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„Chancen lokaler Medien“ . Auf den ersten Blick wirkt der Titel dieses Bandes 
leicht antiquiert: Auf der einen Seite spricht man heutzutage doch eher von 
Perspektiven, Visionen und Trends und auf der anderen Seite wird sich anstatt 
mit lokalen Medien vor rangig mit den globalen Möglich keiten des Internets 
auseinander gesetzt . Somit scheint diese Publika tion außerhalb des Trends zu 
liegen . Dass dies nicht der Fall sein muss, wird jenen deut lich, die die Per spek-
tive wechseln, die Interesse auf bringen, die Entwick lung jenseits des Main-
streams zu beleuchten . Gern lade ich Sie ein, sich mit mir zusammen auf den 
Pfad des Perspektiven wechsels zu begeben .

Schauen wir doch etwas genauer hin . Was ist letztend lich das Faszinierende 
am beispiels weise weltumspannenden Internet . Ist es die rein techni sche Mög-
lich keit der Vernet zung an sich, also jener Zustand, wo jeder mit jedem zu 
jeder Zeit an jedem Ort in Echtzeit „verdrahtet“ ist oder sind es tatsäch lich welt-
umspannende inhalt liche Themen, die die Faszina tion aus lösen . Gestatten Sie 
mir die These, dass wohl Ersteres die treibende Kraft darstellt . Nachdenk lich 
stimmt vor diesem Hintergrund, dass letztend lich Medien doch nicht primär 
durch die techni schen Möglich keiten bestimmt sind, sondern letztend lich viel 
mehr durch die Akzeptanz und die Nutzung durch die Bevölke rung, den Rezi-
pien ten . Das tatsäch liche Lesen, Hören und Sehen eines Textes oder eines Bei-
trages mit dem dazu gehörigen Ver stehen der Botschaft ist der letztend liche 
Mehrwert von Medien . Was nützen beispiels weise 500 digitale TV-Programme, 
wenn nur von einem Bruchteil die Sprache ver standen wird .

Und somit sind das Weltumspannende, das Globale und auch das Inter net 
und die neue Medien welt ein Stück weit Mythos . Prinzipiell existiert eine Kluft 
zwischen normativen Annahmen und Realität . Die Vorstel lung, wo nach mäch-
tige, grenz überschreitende Medien den politi schen, ökonomi schen, kulturellen 
und gesell schaft lichen Wandel forcieren, bestätigt sich ledig lich im Ansatz . 
Zusätz lich stellt sich die Frage, ob man bei den „technisch Ver netzten“ von 
einer Weltöffentlich keit sprechen kann . Man kann es nicht . Was den Rund funk 

Vorwort
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Vielmehr sind beide Studien auch Ausdruck der Zusammen arbeit der Part ner 
am Medien standort Thüringen . Neben einer vielfältigen Rundfunkland schaft 
zeichnet sich dieser durch seine hohe Qualität in der universitären Lehre, 
Forschung und Entwick lung aus . An allen vier Thüringer Universitäten werden 
mit unter schied licher Schwerpunkt setzung der Nachwuchs für den Medien-
standort und das Kindermedien land aus gebildet sowie neue Trends durch 
Forschung und Projektarbeit gesetzt . Unter diesem Gesichtspunkt ist auch die 
langjährige hervor ragende Zusammen arbeit der TLM mit der Universität Erfurt 
zu sehen . Der Heraus geber dankt den Studierenden und den beiden Professo-
ren Friedrich Krotz und Joachim R . Höflich für ihre Beiträge und ihre Bereit-
schaft, auf unsere Wünsche zu Themen zuschnitt und Gestal tung einzu gehen .m

Erfurt, Dezember 2009

 Jochen Fasco
Direktor der Thüringer Landes medien anstalt (TLM)

betrifft, existiert kein Anbieter, der ernst haft die Weltöffentlich keit als seine 
Zielgruppe definiert . Vielmehr differenzieren auch die großen Kanäle min des-
tens nach Sprach- oder Kultur räumen . Als weltumspannend können nur wenige 
Ereignisse, Sendun gen oder Formate an gesehen werden, wie beispiels weise 
der 11 . September 2001, die Olympischen Spiele oder „Dallas“ . Aber derartige 
Phänomene existierten bereits vor der Globalisie rung der Medien und dem 
Internet . Im Internet, so lässt sich annehmen, besteht eine Weltöffentlich keit 
und die Netzanbieter differenzieren wenig . Tatsäch lich ist das Internet durch 
die hohe Anzahl von Sprachen, durch Vorlieben, aber auch durch unter schied-
liche techni sche Leistungs parameter in seinem Angebot deut lich fragmentiert . 
Es ist bereits auf der Angebots seite davon auszu gehen, dass sich die über-
wiegende Anzahl der Inhalte auf wenige Sprach- bzw . Kultur räume bezieht .

Nach dieser zumindest teil weisen Entmystifizie rung richten wir unseren Blick 
auf die Medien im lokalen Umfeld . Sie sind es, die den unmittel baren Alltag 
der Bürger prägen . Aber auch Ereignisse von global-überregionaler Bedeu tung 
finden Berücksichti gung, werden jedoch gleichzeitig ins eigene Erleben vor Ort 
über setzt . Umso mehr freut es mich, dass sich gleich zwei Forschungs gruppen 
an der Universität Erfurt mit dem Thema lokale Medien beschäftigten . In ihren 
explorativen Studien wenden sie sich dem nicht kommerziellen Bürger rundfunk 
und dem kommerziellen Lokalfernsehen zu und zeigen somit auch zugleich den 
Facetten reichtum des lokalen Rundfunks in Thüringen .

In der Studie „Bürger medien im Wandel“ geht es um die Frage, inwieweit 
der Bürger rundfunk als dritte Säule des Rundfunk systems weiter hin zeit gemäß 
ist . Anlass dieser Fragestel lung ist die Entwick lung des Internets, welches aus 
techni scher Sicht eine partizipativ an gelegte Kommunika tion aller Art ermög licht 
und derzeit unter dem Titel Web 2 .0 einen Hoffnungs träger für eine tech nisch 
ver mittelte Demokratisie rung der Gesell schaft darstellt . Schwerpunkt der Studie 
ist das Aufzeigen möglicher Ver bindungs potenziale von Bürger rundfunksendern 
und Web 2 .0-Angeboten .

Welchen Beitrag das Lokalfernsehen in Thüringen für die Themen- und Mei-
nungs vielfalt im lokalen Raum leistet und inwiefern öffent liche Diskurse durch 
Lokalfernsehen ergänzt werden, diese Fragen thematisiert die zweite Studie 
„Der Beitrag von Lokalfernsehen in Thüringen zur publizisti schen Vielfalt im 
kommunikativen Nahraum“ . Anknüpfend an den in der Studie „Gegenwart und 
Zukunft des lokalen und regionalen Fernsehens in Ostdeutschland“ beschrie-
benen Vielfalts beitrag wurden im Rahmen einer Inhalts analyse Fragen zur quali-
tativen und quantitativen Leistung der einzelnen Sender im Ver gleich zu den 
Lokalzei tungen unter sucht .
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Medien entwick lung und der Bürgerfunk – eine Einfüh rung

Prof. Dr. Friedrich Krotz1

 Die erste E-Mail, das erste Computerspiel und die erste Webcam – sie alle sind 
schon vor einem halben Jahrhundert er funden worden . Auch das Internet und 
das Mobiltelefon oder das erste Computerprogramm, mit dem man sich „unter-
halten“ konnte, blicken je auf eine jahrzehntelange Geschichte zurück . Heute 
sind all diese kommunikativen Potenziale als Medien massiv im Alltag der Men-
schen zumindest der industrialisierten Gesell schaften an gekommen und sind 
dort „normal“ .

Wir ver wenden die digitalen Medien, wo wir subjektiv Sinn mit dem ver-
binden, was sie uns ermög lichen . Die Sozialisa tion unserer Kinder ist ohne die 
Berücksichti gung der Rolle, die digitale Medien für sie spielen, über haupt nicht 
mehr ver ständ lich und auch nicht mehr theoretisier bar, Schulen und Universi-
täten stehen vor der Herausforde rung, die digitalen Medien tatsäch lich für ein 
eigen verantwort liches Lernen frucht bar zu machen, Computerchips finden sich 
in immer mehr Industrieprodukten, und selbst die „alten Medien“ müssen sich 
in dem neuen Medien system neu positionieren . Auch die sozialen und politi-
schen Institu tionen und Organisa tionen bleiben von dem medialen Wandel nicht 
ver schont, wie nicht zuletzt die Rolle von Twitter bei den iranischen Unruhen 
oder der Wahl kampf Obamas gezeigt haben . Sogar die Art, wie Unternehmen 
wirtschaften und Geld ver dienen, ist davon berührt . Computer und digitale 
Technologie wurden in den vor digitalen Unternehmen zuerst für die Ver ein-
fachung der Ver waltungs arbeit ver wendet, dann für die Werbung und um das 
Marketing zu unter stützen, in einem weiteren Schritt für den Kontakt mit den 
Kunden und inzwischen stellen immer mehr Unternehmen ihre innere Organi-

1 Friedrich Krotz ist Professor für Kommunikations wissen schaft/Soziale Kommunika-
tion an der Universität Erfurt und Sprecher der Forschungs gruppe „Communica tion 
and Digital Media“ . Zu seinen Forschungs gebieten zählen Theorien und Methoden 
der Kommunikations wissen schaft, der Wandel der Medien und Mediatisierungs-
prozesse sowie die Bedeu tung der digitalen Medien für die Menschen .
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Teufels zeug behandelt, sondern von ihren Potenzialen her gesehen – als Lern-
werkzeuge und Ausdrucks formen, als Kommunikations mittel und Praktiken, die 
Sinn konstituieren, als Unterhaltungs spaß und als Raum für individuelle oder 
kollektive Entwick lung, für neue Geschäfts modelle und als Probelernwerkstatt . 
Auch medien vermittelte Beziehungen werden nicht mehr als etwas Minder-
wertiges gesehen, was nur die Loser brauchen und haben, vielmehr nutzen wir 
alle alle Medien, die uns zur Ver fügung stehen, je nach Lage der Dinge, für 
alles mögliche, insbesondere eben auch, um Beziehungen zu gestalten und zu 
managen . Dementsprechend werden wir in Zukunft von immer mehr elektroni-
schen Geräten umgeben sein, mit denen oder über die wir „kommunizieren“ 
werden . Manche davon werden ein Teil von uns werden, wie es das persön-
liche Handy jetzt schon ist, in andere wie das Internet oder in Computerspiele 
projizieren wir uns hinein und ver legen einen Teil unseres Alltags dorthin . Das 
post humane Zeitalter hat längst begonnen, in dem Mensch und Natur technisch 
ver mittelt sind . Dass die Hirnfor scher bei der Gelegen heit neue Gehirnströme 
ent decken und fest stellen, dass sich Aktivitäten in den Gehirnen ver lagern, ist, 
am Rande ver merkt, an gesichts der neuartigen Aktivitäten und Kommunika-
tions formen nicht erstaun lich . Ver wunder lich ist allen falls, dass das einseitig als 
Grund für Besorgnis an gesehen wird: Vermut lich haben sich mit der Einfüh rung 
der Schulpf licht und dem Lesen lernen auch die Gehirnströme ganzer Genera-
tionen ver ändert . Wir wissen das heute zu schätzen .

Die digitalen Medien induzieren also – insofern sie von den Menschen in 
ihrem kommunikativen Handeln genutzt werden – einen grundlegenden Wandel . 
Damit sind sie ein Potenzial für Neues, für mehr Gerechtig keit und Wohlstand, 
für mehr Wissen und Zufrieden heit . Sie sind aber auch ein Potenzial für eine 
un gerechtere Gesell schaft, für mehr Zwang und Ungleich heit, Verdum mung und 
Ausbeu tung, für Hass und Geiz, für eine Ver nich tung der Umwelt und eine 
Ausgren zung anderer . Wie immer ist nicht die Technik ent scheidend, sondern 
was man daraus macht . Hier kommen der Staat, die Wirtschaft und die Zivil
gesell schaft ins Spiel, denn in Bezug auf durch diese vor gegebene Bedin gungen 
handeln wir . Die Wirtschaft treibt die Entwick lung voran . Unter ihrer Anlei tung 
und vor dem Hintergrund ihres Profitinteresses ent stehen neue Techniken, neue 
Vernet zungen und neue Dienst leis tungen . Sie sorgt mit Werbung und Expertisen 
auch dafür, dass die Kunden ihre Angebote nachfragen . Der Staat hat bekannt-
lich – Finanzkrise hin oder her, die ihm auf Jahre, wenn nicht auf Jahrzehnte die 
Ver fügung über Geld ent zogen hat – zunehmend an Bedeu tung ver loren . Er soll 
sich um alles kümmern, was nicht zu Geld zu machen ist, aber dafür keine 
Ressourcen in Anspruch nehmen . So hantiert er ein geklemmt zwischen wach-
sen den Erwar tungen und einer wachsenden Unfähig keit, lang fristig aus gerich-

sa tion um . Das Netz wird zur Leit struktur, längs dessen sich die Geschäfts-
modelle realisieren . Und auch hier steht der Wandel – der sich eher noch be-
schleunigen als ver lang samen dürfte – erst am Anfang .

Von dem medialen Wandel sind schließ lich auch Kultur und Gesell schaft 
als Ganzes berührt . Gesellschafts theorie kann nicht ohne Berücksichti gung 
mediatisierter Kommunika tion betrieben werden und wenn man Kultur in An-
leh nung an den Sozial anthropologen Clifford Geertz (1991) als die Menge aller 
Sinn vorräte einer Gesell schaft betrachtet, ist Kultur heute Medien kultur (Krotz 
2007) . Auch der Mensch muss sich der Frage stellen, in welchem Ver hältnis er 
zu Computer und Netzen steht und was ihn un verwechsel bar macht .

Die Kommunikations wissen schaft beschäftigt sich mit diesen Fragen unter 
dem Titel der Mediatisie rung und ver steht den Wandel als Metaprozess, also 
als über greifenden, nicht an spezifi sche (soziale oder geographi sche) Räume 
und auch nicht auf einzelne Kulturen und einzelne Phasen beschränkten Ent-
wick lungs prozess: von gleicher Art wie Aufklä rung oder Globalisie rung, Kom-
merzialisie rung oder Individualisie rung (Krotz 2001, 2007, Lundby 2009) . 
Media tisie rung beginnt mit der Menschwer dung durch Sprache, wenn einer 
unserer Vorfahren ver sucht, Kommunika tion über konkrete Situa tionen hinaus 
auszu dehnen, sie über größere räum liche Distanzen zu führen, sie in der Zeit 
halt bar zu machen oder ihr eine besondere ästheti sche Dimension zu geben – 
dazu bedarf es der Medien . Die Erfin dung der (alphabeti schen) Schrift und der 
Druckmaschine, die Nutzung von Elektrizität und elektri schen Wellen zur Über-
tra gung von Zeichen und Worten, die Digitalisie rung von Daten zusammen mit 
der Verwen dung der programmier baren Universalmaschine „Computer“ und 
deren Vernet zungen auf ganz ver schiedenen Wegen, das sind einige Highlights 
der Entwick lung, die wir Mediatisie rung nennen . Es werden neue Techniken 
generiert und die Gesell schaft oder Teile von ihr integrieren sie, indem die 
Menschen sie nutzen, privat oder im Rahmen gesell schaft licher Institu tionen, 
Unternehmen, Organisa tionen . Dadurch ent stehen mediatisierte Formen des 
Zusammen lebens, der Arbeit und der sozialen Beziehungen, es ändern sich 
Arbeits- und Alltags bedin gungen und auch, wie wir unsere Autonomie sichern, 
unsere Identität konstituieren, uns ver gemein schaften und ver gesell schaften . 
Einen Mediatisierungs prozess konnte man folg lich schon immer und im Hinblick 
auf ganz unter schied liche Medien beobachten . Dieser also histori sche Mediati-
sierungs prozess hat mit dem Computer, der Vernet zung und der Digitalisie rung 
gleichwohl eine neue Stufe und Geschwindig keit er reicht .

Immerhin haben wir inzwischen viele Anfangs schwierig keiten mit den digi-
talen Medien über wunden . Sie und die darüber an gebotenen medialen Dienste 
gehören zu unserem Alltag . Sogar Computerspiele werden nicht mehr nur als 
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technik, um die Abwägung von Maßnahmen der inneren Sicher heit in ihrem 
Bezug zu den Freiheits rechten, um die Rolle der Wirtschaft im Zusammen leben 
oder um die zukünftige Entwick lung und Rolle der Medien geht .

Der Mediatisierungs prozess frei lich geht wie Globalisie rung und Ökonomisie-
rung mit der Zivilgesell schaft nicht immer gut um . Zwar war die Entstehung 
des Internets schon in den neunziger Jahren mit vielen Hoffnun gen ver bunden, 
dass jetzt die Demokratie direkter und die Partizipa tion der Menschen an poli-
ti schen Entschei dungen breiter und nachdrück licher werde . Inzwischen ist das 
Internet aber viel mehr ein großer, bunter Marktplatz geworden, auf dem 
gekauft und ver kauft wird und mit der Aktivie rung der Menschen durch die 
Technik hat es nicht hin gehauen, wie man weiß . Dass Technik alleine nichts 
ändert, das muss man sich immer wieder klar machen und trotzdem werden 
heute wieder alle möglichen Hoffnun gen auf politi schen Wandel an das soge-
nannte WEB 2 .0 geknüpft .

Prinzipiell macht Technik Kommunika tion zwischen Menschen sogar eher 
externen Einflüssen zugäng lich . Während ein Gespräch zwischen zwei Men-
schen vor allem von ihnen beiden abhängt, sind bei der Verwen dung techni-
scher Medien Provider und Telefonanbieter, Techniker und Elektrizitäts werke, 
Gesetze und Polizei und andere Institu tionen beteiligt, die Dienst leis tungen 
bereit  stellen oder sonstige Aufgaben zu er füllen haben, die so aber immer auch 
auf Kommunika tion Einfluss nehmen, was gerade für die Zivilgesell schaft pro-
blematisch sein kann . Und dann ist da noch das ganze, giganti sche Problem der 
er zeugten Daten, für die sich Staat und Wirtschaft interessieren . Die Einen, 
weil es ihnen um Sicher heit, Ruhe und Ordnung geht, die Anderen, weil sie 
damit ihre Produkte und deren Ver trieb optimieren wollen . Schlechte Zeiten 
also für die Zivilgesell schaft .

Damit sind wir beim Thema Bürgerfunk, der immer klein war und der, wenn 
er sich nicht weiter entwickelt, ver schwinden oder zum Alibi ver kommen wird . 
Die sogenannte dritte Säule des Rundfunks, die Offenen Kanäle und die Nicht-
kommerziellen Lokal radios, der Campus- und der Bürgerfunk, die Aus-, Fort-
bildungs- und Erprobungs kanäle (neben den unabhängigen Printmedien), sind 
eines der wichtigen Ausdrucks mittel der Zivilgesell schaft, wie mittlerweile auch 
die EU erkannt hat . In Abgren zung zu den kommerziellen Sendern, die Geld 
ver dienen wollen und dazu Programm ver anstalten, um Menschen anzu locken . 
Aber auch in Abgren zung zu den etablierten öffent lich-recht lichen Rundfunk-
sendern, die sich in ihrer Programm gestal tung an einem staat lich definierten 
Allgemeinwohl und an der Konkurrenz mit den privaten Rundfunk veranstaltern 
orientieren und nicht an den Fragestel lungen und Bedürfnissen der Zivilgesell-
schaft . Aber auch der Bürgerfunk muss sich dem Mediatisierungs prozess stellen . 

tete Entschei dungen zu treffen . Was die digitalen Medien angeht, schließt er 
sich der Wirtschaft im Grunde an, getrieben und oft er presst von der Behaup-
tung, dass durch die Nutzung digitaler Medien quasi ganz von alleine Arbeits-
plätze und Wohlstand ent stehen . Und die Zivilgesell schaft, der eigent liche 
Souverän? Sie hat sich zu diesen Fragen bisher kaum zu Wort gemeldet .

Unter Zivilgesell schaft „wird in der Regel ein gesell schaft licher Raum, nämlich 
die plurale Gesamt heit der öffent lichen Assozia tionen, Ver eini gungen und Zu-
sammen künfte ver standen, die auf dem freiwilligen Zusammen handeln der 
Bürger und Bürgerinnen beruhen .“ (Adloff 2005: 8) . „Zivilgesell schaft“ bezeich-
net dementsprechend einen Bereich von Gesell schaft, der von spezifi schen 
Handlungs weisen der Bürgerinnen und Bürger und ihren in dieser Hinsicht zur 
Ver fügung stehenden Institu tionen und Ver eini gungen geprägt ist . Diese Hand-
lungs weisen und die damit ver bundenen Lebens bereiche sind in dem Sinn frei, 
als dass sie nicht durch ökonomi sche Interessen strukturiert und auch nicht 
durch die Orientie rung am Staat und dessen Zielset zungen bestimmt sind . Sie 
beruhen vielmehr auf einem grundsätz lichen Selbst bestimmungs recht, in dessen 
Rahmen die Menschen ihre eigenen Vorstel lungen und Ideen zum Ausdruck 
bringen und umsetzen . In diesem nicht staat lich und nicht ökonomisch ge-
prägten Rahmen finden auch die Diskurse statt, in denen sich Menschen 
Meinun gen bilden und Entschei dungen für sich und über ihr Gemeinwesen 
treffen; für zivilgesell schaft liche Meinungs bildung wie auch Entscheidungs-
findung sind dementsprechend weder Geld noch Macht ent scheidend, sondern, 
wenigstens prinzipiell, das beste Argument auf der Basis von auf Ver ständi gung 
an gelegter Kommunika tion, wie es vor allem Jürgen Habermas heraus arbeitet . 
Für diese Diskurse und für die Entscheidungs findung sind freie und selbst-
bestimmte Medien un verzicht bar .

„Zivilgesell schaft“ ist dementsprechend als eine Art dritter Sektor demokrati-
scher Gesell schaften den beiden Bereichen Staat und Privat wirtschaft gegen-
über gestellt . Es liegt auf der Hand, dass die Zivilgesell schaft in diesem Sinn der 
aktive Kern jedes demokrati schen Gemeinwesens ist . Hier finden Leben und 
Alltag der Menschen in ihren eigenen Ver gemeinschaftungs- und Ver gesell-
schaftungs formen statt, die Staat und Wirtschaft in ihren Zielset zungen über-
haupt erst recht fertigen . Hier liegt der Sinn von Konzepten wie Menschen-
würde, Meinungs- und Pressefrei heit und hier liegt auch eine der zentralen 
Aufgaben der Medien, nämlich Diskurse und darauf bezogene Entschei dungen 
zu ermög lichen und dafür notwendiges Wissen und Motiva tion zu ver teilen . 
Hier müssen dann auch die fundamentalen Diskurse über die Zukunft der 
Gesell schaft geführt und die großen gesell schaft lichen Entwicklungs linien und 
deren Grenzen beraten und beschlossen werden, ganz gleich, ob es um Gen-
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Hörgewohn heiten und Informations erwar tungen ändern sich, neue Partizipa-
tions formen ent stehen und neue Konkurrenzen mit anderen Medien prägen 
auch ihr Angebot und ihre Nutzung . Zudem ver ändern sich auch die recht lichen 
und sozialen Rahmen bedin gungen und all das kostet nicht zuletzt auch Geld .m

Die Erfurter Projekt gruppe „diskursiv“ hat in dieser Situa tion nun die Lage 
des Bürger funks im Hinblick auf die zunehmende Bedeu tung des Internets 
unter  sucht . Eine Projekt gruppe am Seminar für Kommunikations wissen schaft 
der Universität Erfurt ist eine Gruppe von 6 bis 8 Studierenden, die vier 
Semester studiert haben und die die letzten beiden Semester bis zu ihrem 
ersten Abschluss als Bachelor gemeinsam an einem Forschungs projekt arbeiten, 
das sie selbst aus suchen, ent wickeln und umsetzen . Dabei steht ihnen in der 
Regel ein externer Partner zur Seite, in diesem Fall die Thüringer Landes-
medien anstalt (TLM), mit der die Erfurter Kommunikations wissen schaft schon 
seit Jahren eng kooperiert, und die sie inhalt lich, organisatorisch und finanziell 
unter stützt . Zudem wird jede Projekt gruppe von einer Professorin oder einem 
Professor betreut . So ent stehen wichtige und gute Arbeiten – wie eben die von 
„diskursiv“ . Auch wenn es an jeder Forschungs arbeit – und erst recht an der 
von Neulingen im 3 . Jahr ihrer Ausbil dung – etwas zu bemängeln gibt: Die 
Projekt gruppe muss sich nicht nur als Team ver bind lich zusammen raufen und 
mit dem begleitenden Professor und dem Projekt partner auseinander setzen, 
sondern sie muss ihre Frage ent wickeln, Theorie erarbeiten, Empirie betreiben, 
Ergebnisse produzieren und einschätzen und sie ver teilen und bekannt machen . 
Ein Ausbildungs modell, das bei unseren Studierenden in der Regel und insbe-
sondere eben bei „diskursiv“ zu hervor ragenden Leistun gen führt .

Mit Hilfe der vor liegenden Studie können die Bürger radios ihre nächsten 
Schritte planen, um sich in die Medien kultur von morgen hinein zu ent wickeln . 
Denn dazu reicht es natür lich auf Dauer nicht aus, die für das Radio er stellten 
und gesendeten Inhalte einfach nur ins Netz zu stellen . Lang fristig wird sich das 
Internet zum zentralen, über greifenden Netz weiter entwickeln, ohne das nichts 
mehr real ist . Die Nutzung des Internets als Archiv und Distributions medium ist 
ein weiterer Schritt, irgendwann wird es auch eine geglückte Vernet zung der 
Bürger radios geben, werden diese das Internet als Ressource nutzen können 
und so weiter . Auf der Basis der vor liegenden Studie lassen sich Entwicklungs-
pfade für den Bürgerfunk planen, die seine Stärken, nämlich die lokale Bekannt-
heit und Anbin dung, mit den über greifenden Möglich keiten des digitalen Netzes, 
übrigens auch des mobilen, ver binden werden .
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Partizipative Medien stellen für den Bürger eine wichtige Möglich keit dar, sich 
von der Rolle des Rezipienten zu lösen, selbst Medien inhalte zu produzieren 
und zu ver breiten und so an der Medien öffentlich keit teilzuhaben . Diese sollte 
normativen Öffentlichkeits theorien zur Folge für alle Themen offen sein, weist 
aber in modernen Gesell schaften Defizite auf, denen partizipative Medien ent-
gegen wirken können . Unter allen Formen partizipativer Medien stechen zwei 
besonders hervor: Dies ist zum einen der Bürger rundfunk, der als einzige Form 
gesetz lich ver ankert und gesell schaft lich getragen ist und zudem über eine 
lang jährige Tradi tion ver fügt . Zum anderen sind dies partizipative Angebote im 
Internet, denen auf Grund der besonderen Eigen schaften des Netzes ein hohes 
Potenzial für Demokratie und Gesell schaft zu gesprochen wird . Obgleich ihr 
Potenzial noch keinen Aufschluss über die tatsäch liche Nutzung und Bedeu tung 
dieser Angebote gibt, so stellt deren Etablie rung die alten Formen, wie den 
Bürger rundfunk, doch in Frage, sodass nach der Besonder heit des Bürger rund-
funks im Ver gleich zu der neuen kosten günstigen Variante gefragt werden 
muss . Dahinter steht der Gedanke, dass das neue Medium die Funktionen des 
alten Mediums theoretisch über nehmen und zudem kosten günstiger er füllen 
kann .

Diese Arbeit erfasst die gesell schaft liche Bedeu tung des Bürger rundfunks 
als etabliertes partizipatives Medium und die Bedeu tung von partizipativen 
Internet angeboten als neues partizipatives Medium . Ziel ist es dabei, die unter-
schied lichen Möglich keiten, die dem Bürger einen offenen Zugang zu Medien-
öffentlich keit bieten, zu bewerten und Aussagen treffen zu können, wie dieser 
Zugang womög lich ver bessert werden kann . Dabei liegt das besondere Augen-
merk darauf, inwiefern beide Formen partizipativer Angebote einander er setzen 
oder er gänzen können .

Es wurde ein qualitatives Design an gewandt, in dem jeweils zwei Bürger-
rundfunksender und zwei partizipative Internetplatt formen als Einzelfallstudien 
unter sucht wurden . Die Mehrzahl der Untersuchungs objekte war dabei im ge-

Zusammenfassung
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Es lässt sich fest halten, dass eine Zusammen führung der beiden partizipa-
tiven Medien die Chance bietet, Zugangs hürden zu senken und mehr potenzielle 
Nutzer als bisher anzu sprechen . So könnte einer Vielzahl von Bürgern ein offener 
Zugang zur Medien öffentlich keit an geboten werden . Deren Defiziten könnte in 
diesem Sinne besser ent gegen gewirkt werden .2

2 Die Projekt gruppe „diskursiv“ bedankt sich bei Prof . Dr . Friedrich Krotz und Prof . Dr . 
Kai Hafez für die Betreuung der Arbeit sowie bei der Thüringer Landes medien-
anstalt, insbesondere Dr . Martin Ritter und Achim Lauber, für ihre weitreichende 
Unterstüt zung .

mein samen Kommunikations raum Erfurt ver ortet . Untersucht wurden das Freie 
Radio „Radio F . R . E . I .“, der Offene Hörfunk kanal Radio Funk werk, die partizipa-
tive Internetplatt form www .puffbohne . de in Erfurt sowie www .kassel-zeitung . de 
in Kassel . In Interviews mit Nutzern beider Medien wurden Sinn- und Bedeu-
tungs zuschrei bungen im Bezug auf das Medium erfasst .

Eine ver gleichende Analyse der Einzelfallstudien zeigt, dass partizipative 
Internetplatt formen tatsäch lich aus ähnlichen Gründen wie Bürger rundfunk-
sender genutzt werden und eine ver gleich bare Bedeu tung für die Menschen 
haben: Beide Angebote bieten den produzierenden Nutzern die Möglich keit, 
sich zu artikulieren, zu partizipieren, sich unter einander zu ver netzen oder die 
Berichterstat tung kommerzieller Medien auszu gleichen . Außerdem bieten sie 
eine Chance, soziale Kontakte zu knüpfen und ver mitteln Medien kompetenz . 
Die Art der ver mittelten Medien kompetenz unter scheidet sich jedoch: Partizi-
pative Internetplatt formen ver mitteln in erster Linie das Wissen über techni-
sche Aspekte der Produk tion von Medien inhalten, während produzierende 
Nutzer von Bürger rundfunksendern auch allgemeine ästheti sche Richtlinien zur 
Medien produk tion und die kritischen Reflek tion und Einord nung von Medien-
inhalten er lernen . Darüber hinaus bieten partizipative Internetplatt formen ihren 
Nutzern auf grund von medien spezifi schen Eigen schaften wie der Interaktivität 
von Kommunika tion grundsätz lich die Möglich keit, sich an Diskursen zu be-
teiligen . Anderer seits tragen sie im Gegensatz zu Bürger rundfunksendern nur 
beschränkt zur gesell schaft lichen Integra tion von Menschen bei .

Die Ergebnisse der Untersuchung ver deut lichen, dass partizipative Internet-
platt formen das Angebot des Bürger rundfunks er gänzen, aber nicht er setzen 
können . Sie er weitern die Artikulations möglich keiten der Bürger, weshalb beide 
Medien aus einer normativen Perspektive unter stützt und weiter entwickelt 
werden sollten . Insofern kann konstatiert werden, dass beide Formen ihre 
Berechti gung haben, da sie beide er gänzend zueinander eine wichtige gesell-
schaft liche Bedeu tung innehaben . Durch eine Ver knüp fung könnten Nutzer mit 
unter schied lichen Affinitäten zu Text-, Grafik-, Audio- oder Videobeiträgen 
angesprochen und ver netzt werden . Außerdem könnten so die Produktions-
möglich keiten für die Nutzer zeit lich und örtlich flexibler gestaltet werden . Im 
Bezug auf die Medien kompetenz würde zudem die Möglich keit ent stehen, eine 
Internetplatt form als Anlaufpunkt für spezifi sche techni sche Fragen zu nutzen, 
während die Erfah rungen und Möglich keiten des Bürger rundfunks der Offline-
Vermitt lung von grundlegendem Wissen über techni sche Aspekte der Medien-
produk tion dienen . Zudem könnte die Interaktivität des Internets den Nutzern 
eine einfache Möglich keit bieten, direkt auf andere Nutzer zu reagieren und so 
einen prozessualen Informations austausch zu praktizieren .
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Als 1984 der erste Offene Kanal in Ludwigs hafen auf Sendung ging, schien 
man Bertolt Brechts Forde rungen ein Stück näher gekommen zu sein . Dieser 
hatte 1932 in seiner Radiotheorie ver langt, den Rundfunk „aus einem Distribu-
tions apparat in einen Kommunikations apparat zu ver wandeln“, indem man den 
Zuhörer „nicht nur hören, sondern auch sprechen“ ließe (Brecht 1967: 129) . 
Heute lässt sich nüchtern fest halten, dass viele der Hoffnun gen auf weit rei-
chende gesell schaft liche Beteili gung, die mit Bürger rundfunk konzepten wie dem 
Offenen Kanal einhergingen, nicht in Erfül lung gegangen sind . Dass der Grund-
gedanke der Betei lung an der Medien öffentlich keit allerdings nach wie vor als 
relevant an gesehen wird, zeigt eine Entschließung des Europäi schen Parlaments 
aus dem ver gangenen Jahr (vgl . Entschließung des Europäi schen Parlaments 
vom 25 . September 2008) . Diese hält die Mitglieds staaten an, beteiligungs orien-
tierten Medien wie dem Bürger rundfunk künftig mehr Gewicht beizu messen 
und ihn ver stärkt zu unter stützen .

25 Jahre nach dem Sendestart der Offenen Kanäle sieht sich der Bürger-
rundfunk aber einer gänz lich ver änderten medialen Situa tion gegen über gestellt . 
Beteiligungs angebote im Internet scheinen ähnliche Möglich keiten zu eröffnen: 
Einen offenen Zugang und unzensierte Artikula tion bei einer größeren potenziel-
len Reichweite und geringeren Zugangs hürden . Diese Ver ände rung der Medien-
landschaft wirft zwangs läufig Fragen nach der weiteren Entwick lung des Bürger-
 rundfunks auf . Das Forschungs projekt „Bürger medien im Wandel“ geht diesen 
auf den Grund und hinterfragt dabei die These einer möglichen Ver drän gung 
des Bürger rundfunks durch partizipative, also beteiligungs orientierte, Internet-
angebote . Denn statt pauschaler Mutmaßungen ist eine differenzierte Analyse 
der tatsäch lichen Nutzung der Partizipations angebote notwendig . Die vor lie-
gende Arbeit will daher folgende Fragen beantworten:

1 Einlei tung
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2.1 Öffentlich keit

2.1.1 Die Bedeu tung von Öffentlich keit in der  
demokrati schen Gesell schaft

Öffentlich keit stellt einen Bereich dar, der für alle Mitglieder einer Gesell schaft 
zugäng lich sein sollte und der sich dadurch von geschlossenen Privat veranstal-
tungen unter scheidet (vgl . Habermas 1990: 217) . In der Öffentlich keit werden 
Inhalte und Stellung nahmen von Sprechern vor einem Publikum kommuniziert, 
gefiltert und in einen gemeinsamen Kontext ein geordnet . Gesell schaft liche Kom-
munikations flüsse lassen sich durch diesen Ver arbeitungs prozess themen spe-
zifisch bündeln und werden so zu öffent lichen Meinun gen ver dichtet (vgl . 
Haber mas 1992: 436) . Diese sind dazu in der Lage, Druck gegen über politi-
schen Entscheidungs trägern aufzu bauen (vgl . Neidhardt 1994: 8) . Somit kann 
über die Öffentlich keit eine Rück koppe lung von politi schen Machtposi tionen 
und Entschei dungen auf den Willen des Bürgers (als dem eigent lichen Souverän 
in Demokratien) statt finden . Existenz und Funktions fähig keit von Öffentlich keit 
sind demzu folge sowohl für die Entstehung als auch für die Legitimität einer 
Demokratie essentiell . Auf dieser Basis bezeichnet Schicha Öffentlich keit als 
das Organisations prinzip demokrati scher Herrschaft (2007: 28) .

Die Annahme, dass sie „zwischen dem politi schen System einer seits, den 
privaten Sektoren der Lebens welt und funktional spezifizierten Handlungs syste-
men anderer seits ver mittelt“ (Habermas 1992: 451), macht deut lich, dass Öffent-
lich keit die Rolle eines intermediären Systems zu geschrieben werden kann (vgl . 
Jarren & Donges 2002: 118) .

Welche gesell schaft liche Bedeu tung kommt dem Bürger rundfunk als etab-
lier  tes partizipatives Medium im Ver gleich zu partizipativen Internet platt-
formen als neues partizipatives Medium zu? Was bedeutet dies für weitere 
Entwicklungs möglich keiten des Bürger rundfunks im hinblick auf den offe-
nen Zugang zur Medien öffentlich keit?

Die theoreti sche Grundlage in Kapitel 2 bilden dabei normative Öffentlichkeits-
theorien, an Hand derer sich die Bedeu tung partizipativer Medien für eine 
demokrati sche Gesell schaft bestimmen lässt . Des Weiteren ermög licht die 
Theorie der Mediatisie rung, das sich wandelnde gesell schaft liche Umfeld dieser 
Medien zu er fassen und mögliche Weiter entwick lungen partizipativer Medien 
einzu ordnen . In Kapitel 3 wird ein Überblick über das Forschungs feld gegeben . 
Der Bürger rundfunk sowie die Bandbreite seiner Konzepte inklusive seiner Ent-
stehung, Entwick lung und Tätigkeits felder sollen hier beleuchtet werden . Zum 
anderen werden partizipative Aspekte des Internets im Kontext der Digitalisie-
rung und im Hinblick auf Angebote des Social Web beschrieben .

Das Erkenntnis interesse in Kapitel 4 betrachtet die Überle gungen der voran-
gegangenen Abschnitte im Zusammen hang und leitet im Detail die grundlegende 
Fragestel lung der vor liegenden Arbeit her . Die für die Beantwor tung dieser 
Frage gewählte Erhebungs methode folgt dem qualitativen Paradigma und wird 
in Kapitel 5 dargestellt . Insgesamt werden vier ver schiedene Untersuchungs-
objekte innerhalb und außerhalb des lokalen Kommunikations raumes Erfurt im 
Kontext von Aussagen von Experten aus Bürger rundfunk und Internet analysiert 
und auf ihre Funktionen für die produzierenden Nutzer hin unter sucht .

Diese Daten werden im darauf folgenden Kapitel je Untersuchungs objekt 
aus gewertet und interpretiert und die so gewonnenen Ergebnisse anschließend 
zueinander in Beziehung gesetzt . Ziel dieses Abschnittes ist es, die erste der 
beiden Forschungs fragen zu beantworten und die gesell schaft liche Bedeu tung 
beider Formen partizipativer Medien angebote ver gleichend zu betrachten .

Im siebten und letzten Kapitel der Arbeit werden diese Ergebnisse im Kon-
text der an gesprochenen theoreti schen Grundlagen diskutiert . Darüber hinaus 
werden Schluss folge rungen aus den gewonnenen Erkenntnissen und den zusätz-
 lich er hobenen Kontextvariablen gezogen, um so Möglich keiten zur Weiter ent-
wick lung des Bürger rundfunks in der Praxis aufzu zeigen .

Diese können der Thüringer Landes medien anstalt als Orientie rung für die 
zukünftige Gestal tung des Bürger rundfunks dienen .

2 Theoreti sche Grundlagen
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dass „eine grundsätz lich von Eliten initiierte Politik auch die Interessen der 
Nicht eliten befriedigen kann“ (Habermas 1992: 402) . Habermas hält die An-
bin dung aller politi schen Entschei dungen an diesen normativ anspruchs vollen 
öffent lichen Prozess der Willens bildung jedoch selbst für praktisch nicht um-
setz bar, sondern erkennt, dass viele Vorgänge der politi schen Entscheidungs-
findung „nach etablierten Mustern“ (ebd .: 432) ab laufen . Dabei geht er jedoch 
davon aus, dass in einem Konflikt fall, wenn die Handlun gen des politi schen 
Systems zu sehr vom Willen der Bürger ab weichen, auf eine funktionierende 
politi sche Öffentlich keit zurück gegriffen werden kann, wodurch das Herrschafts-
system seine Legitimität erlangt (vgl . Gerhards 1997: 5) . Habermas schreibt 
der Zivilgesell schaft für das Funktionieren dieser politi schen Öffentlich keit eine 
besondere Relevanz zu . Sie besteht aus freiwilligen Zusammen schlüssen, die 
unabhängig von staat lichen und ökonomi schen Einflüssen sind, und ist im pri-
vaten Lebens bereich ver ankert . Dadurch ist sie zum einen nicht an eine Willens-
bildung nach den Regeln der oben bereits auf geführten „etablierten Muster“ 
gebunden, sondern kann allgemeine Interessen in Form von Diskursen behan-
deln . Zum anderen ist sie besonders sensibel für die Wahrneh mung und Identi-
fizie rung gesell schaft licher Problemlagen (vgl . Habermas 1992: 443) . Auf Grund 
der zivilgesell schaft lichen Fähig keit, diese Problemlagen an den Staats apparat 
weiter zu ver mitteln, spricht Habermas davon, dass durch sie die Kommuni-
kations struktur der politi schen Öffentlich keit in der Lebens welt5 ver wurzelt wird 
(vgl . ebd .: 435) .6

Normativ weniger anspruchs voll sind liberale Öffentlichkeits modelle, laut derer 
Öffentlich keit vor allem der gegen seitigen Beobach tung von Akteuren dient . 
Dabei lassen sich keine argumentativen Auseinander setzun gen wie im Diskurs-
modell finden . Es handelt sich viel-mehr um Kommunikations muster der Ver-
lautba rung oder Agita tion: Statements werden ab geliefert und eine Bezugnahme 

5 In Habermas’ Konzept von der Gesell schaft, in der diese gleichzeitig System und 
Lebens welt ist, bietet die Lebens welt der Menschen den „kontextbildenden Horizont“ 
(Habermas 1981a: 452), aus dem heraus die gemeinsame Ver ständi gung über das 
gesamt-gesell schaft liche System statt findet (vgl . Habermas 1981b: 182 ff ., 230) .

6 Hierbei ist zu beachten, dass Habermas vor dem Hintergrund einer ver mach teten, 
massen medial beherrschten Öffentlich keit (zu Defiziten in modernen Öffentlich-
keiten siehe 2 .1 .4) der nicht-vermach teten Zivilgesell schaft ledig lich in gesell schaft-
lichen Krisensitua tionen, also in einer aktivierten Öffentlich keit, die Chancen zur 
Umkeh rung der Kommunikations strukturen in der routinisierten Öffentlich keit und 
somit zur Einfluss nahme auf den Staats apparat zuspricht (vgl . Habermas 1992: 460) .

2.1.2 Der normative anspruch diskursiver und  
liberaler Öffentlichkeits modelle

In diesem intermediären Kommunikations system werden Themen und Meinun-
gen gesammelt, ver arbeitet und anschließend weiter gegeben (vgl . Neidhardt 
1994: 8) . An diese Input-, Throughput- und Outputmechanismen können im 
Bezug auf die Fragen, wessen Meinung kommuniziert wird, wie kommuniziert 
wird und zu welchem Ergebnis die Kommunika tion führt, unter schied liche nor-
mative Ansprüche gestellt werden . Diese Ansprüche sind das Haupt unter schei-
dungs merkmal von Öffentlichkeits theorien . Je nach Demokratie verständnis,3 das 
ihnen zugrunde liegt, werden an Öffentlichkeits konzepte ver schiedene Erwar-
tungen an die Ver arbeitungs weise von Themen sowie deren Aufnahme in poli-
ti sche Entschei dungen gestellt (vgl . Neidhardt 1994: 20; Schicha 2007: 29 ff .) . 
So ist das diskursorientierte Öffentlichkeits konzept von Habermas (1990) eine 
notwendige Vorausset zung für die normativ sehr anspruchs volle Umset zung 
einer deliberativen Demokratie, in der Bürger durch kommunikatives Handeln4 
direkt an politi schen Entschei dungen mitwirken . In Anleh nung an Habermas 
lassen sich demnach drei Funktionen von Öffentlich keit formulieren: Um ihre 
Transparenz funk tion er füllen zu können, muss Öffentlich keit allgemein offen 
sein für jegliche Themen und alle Individuen bzw . bürger nahen kollektiven 
Akteure (vgl . Habermas 1990: 156; Imhof 2003: 202 f .; Neidhardt 1994: 8) . 
Die Validierungs funk tion ist dann erfüllt, wenn die beteiligten Akteure in der 
Ver arbei tung der Themen aufeinander Bezug nehmen, ihre Aussagen begründen 
und stets möglichst rational argumentieren (vgl . Habermas 1992: 370; Imhof 
2003: 203; Neidhardt 1994: 8) . Nur so kann laut Habermas auf Basis einer 
argumentativ gestützten Mehrheits meinung ein Konsens ent stehen, der eine 
qualifizierte öffent liche Meinung darstellt (vgl . Habermas 1992: 438), bzw . eine 
herrschende Meinung, die vom Publikum als über zeugend wahrgenommen und 
akzeptiert werden kann (vgl . Gerhards 1997: 12; Neidhardt 1994: 9) . Dient 
diese öffent liche Meinung schließ lich den Bürgern und dem politi schen Hand-
lungs system bei seinen Entschei dungen als Orientie rung, kann die Orientierungs
funk tion als erfüllt an gesehen werden (vgl . Imhof 2003: 203) . Dies führt dazu, 

3 Einen Überblick unter schied licher Öffentlichkeits vorstel lungen im Kontext von eliten-, 
pluralismus- und partizipations theoreti schen Demokratie verständnissen liefert in An-
leh nung an Beierwaltes und Offerhaus Wimmer (2007: 66 ff .) .

4 Laut Habermas fußt kommunikatives Handeln auf einem ver ständigungs orientierten, 
ver nünftigen Diskurs auf Basis einer idealen Sprechakt situa tion (vgl . 1981a: 384) .
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das Funktionieren einer Demokratie, dass Themen und Meinun gen Teil der 
politi schen Diskussion werden können .8

2.1.3 Die struktur von Öffentlich keit

Laut Habermas’ Werk „Strukturwandel der Öffentlich keit“ aus dem Jahre 1962 
wird massen mediale Öffentlich keit im Spät kapitalismus durch den Staat, Par-
teien und Wirtschafts interessen „ver machtet“ und ver liert dadurch ihren einst 
vom Publikum aus gehenden emanzipativen Gehalt . Diese negative Betrach tung 
der Massen medien revidiert Habermas 1990 in der Neu auflage des Werks (vgl . 
Habermas 1990: 30) und bezieht die massen mediale Öffentlich keit 1992 in 
„Faktizität und Geltung“ bewusst in sein Öffentlichkeits konzept ein . Er be grün-
det dies damit, dass eine starke Ver brei tung öffent licher Kommunika tion not-
wen dig für den Einbezug aller sei (vgl . Habermas 1992: 438) . Diese „Öffnung“ 
des diskursorientierten Modells gegen über den realen Ver hältnissen er leichtert 
eine systematisierende Betrach tung der Struktur moderner Öffentlich keiten, die 
sowohl ver schiedene Handlungs ebenen als auch ver schiedene Akteure be inhal-
tet .

Drei Ebenen von Öffentlich keit

Auf Grund der Komplexität des öffent lichen Ver mittlungs prozesses kann nicht 
von der Öffentlich keit die Rede sein, sondern es muss vor allem von Teil öffent-
lich keiten gesprochen werden . Diese Teilöffentlich keiten ent stehen zum einen 

8 Als ein zusätz liches Öffentlichkeits konzept kann Gerhards’ und Neidhardts Ver ständ-
nis von Öffentlich keit als intermediäres Kommunikations system betrachtet werden 
(1991) . Dieses integriert Annahmen aus diskursiven und liberalen Öffentlichkeits-
modellen, um die empiri sche Untersuchung von Öffentlich keit zu er leichtern (vgl . 
Gerhards & Neidhardt 1991: 33) . Dieses Kapitel fokussiert jedoch die Extremposi
tionen normativer Ansprüche in Öffentlichkeits konzepten, um einen kleinsten ge-
mein samen Nenner an Ansprüchen identifizieren zu können . Da der normative 
Anspruch des Modells von Gerhards und Neidhardt zwischen jenem des liberalen 
Öffentlichkeits modells (welches einen besonders niedrigen normativen Anspruch 
auf weist) und dem des diskursiven Öffentlichkeits modells (welches einen besonders 
hohen normativen Anspruch besitzt) zu ver orten ist, wird dieses Modell nicht ge-
sondert betrachtet . Gerhards’ und Neidhardts Öffentlichkeits modell dient im Folgen-
den vor allem der systemati schen Darstel lung der Struktur von Öffentlich keit . Da 
die Bezeich nung „intermediäres Kommunikations system“ grundsätz lich dem Öffent-
lichkeits verständnis von einer zwischen unter schied lichen Gesellschafts bereichen 
ver mittelnden Instanz nachkommt, wird sie hier weiter ver wendet .

auf andere findet, wenn über haupt, ohne Ver ständigungs absicht statt (vgl . Neid-
hardt 1994: 10) . Der normative Gehalt liegt darin, dass konsensunfähige Posi-
tionen transparent gemacht und anschließend gemieden werden können (vgl . 
Gerhards 1997: 10) .7

Das liberale Öffentlichkeits verständnis zielt also nicht auf einen argumentativ 
ent standenen Konsens als Resultat ab . Dieses auch als Spiegelmodell bezeichnete 
Konzept von Öffentlich keit ver langt zwar, dass alle existenten Meinun gen in der 
Öffentlich keit eine „Marktchance“ haben, akzeptiert aber eine ledig lich reprä-
sen tative Offen heit für Themen und Akteure . Sie lässt jegliche Art von Kommu-
ni ka tion zu, solange Akteure mit anderen Meinun gen respektiert werden, und 
liefert als Resultat eine öffent liche Meinung, welche die Aggrega tion der Indi-
vidualmei nungen ist (vgl . Gerhards 1997: 10 ff .) . Der normative Anspruch des 
liberalen Öffentlichkeits modells geht also nicht weiter als bis zur Transparenz-
funk tion im Sinne einer Offen heit für sämt liche Themen, so dass alle existie ren-
den Meinun gen abgebildet werden können .

Sowohl Peters (1994) als auch Gerhards (1997: 31) weisen darauf hin, dass 
empirisch vor allem Belege für das liberale Modell von Öffentlich keit zu finden 
sind . Ein Grund hierfür könnte sein, dass im Zeitalter der Aufklä rung, in dem 
die Ursprünge des diskursiven Öffentlichkeits modells liegen, unter Öffentlich keit 
in erster Linie Präsenz veranstal tungen ver standen wurden, was in moder nen, 
aus differenzierten Massendemokratien nicht mehr an gemessen ist . Peters stellt 
in diesem Zusammen hang fest, dass die mangelnde Realisier bar keit des dis-
kursiven Modells ernst genommen werde müsse (vgl . Peters 1994: 50), warnt 
jedoch davor, das diskursive Modell als hinfällig zu betrachten . Stattdessen ist 
er der Meinung, dass das Modell als Idealtypus eine bedeutende heuristi sche 
Funktion hat und den großen, massen medial ver mittelten Öffentlich keiten in 
modernen Demokratien an gepasst werden muss (vgl . ebd .: 71) .

Für das Erkenntnis interesse dieser Arbeit sind dabei weniger die Unterschiede 
im normativen Anspruch der vor gestellten Konzepte von Bedeu tung als viel-
mehr die einzige gemeinsame normative Forde rung nach der Erfül lung der Trans-
parenz funk tion: Sowohl diskursive als auch liberale Öffentlichkeits konzepte 
fordern Zugangs offen heit für alle Themen und Meinun gen von kollektiver Be-
deu tung . Unabhängig davon, wie diese anschließend ver arbeitet oder vom 
politi schen System berücksichtigt werden, ist es eine Minimal bedin gung für 

7 Gerhards bezieht sich hier auf den Demokratietheoretiker Bruce Ackerman .
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(vgl . Neidhardt 1994: 10), wodurch sie im Fokus des Erkenntnis interesses der 
vor liegenden Arbeit stehen wird .

Öffentlichkeits akteure

Öffentlich keit wird häufig mit dem Bild der Arena beschrieben, in der es die 
Sprecher und auf den Rängen das Publikum gibt . Jede Teilöffentlich keit, egal 
auf welcher der drei Ebenen sie statt findet, weist diese Rollen vertei lung auf . 
Auf der Ebene der Massen medien ist jedoch zu beachten, dass ein Rollen-
wechsel nur einigen Akteuren – wie Repräsentanten gesell schaft licher Grup-
pen, Advokaten, Experten mit Sonderkompetenzen, sozialmoralisch orientierten 
Intellek tuellen (Sprechern) oder Journalisten (Ver mittlern) – aber nicht dem 
gesamten Publikum möglich ist . Das die Öffentlich keit im Wesent lichen konsti-
tuierende Publikum kann nicht mehr agieren, sondern ledig lich rezipieren . Es 
besteht hauptsäch lich aus Laien, ist sozial heterogen strukturiert und weist einen 
geringen Organisations grad auf, sodass es keine Ziele formulieren oder gar ver-
folgen kann (vgl . Jarren & Donges 2002: 121 ff .) .

2.1.4 Defizite moderner Öffentlich keiten

Diese unter schied lichen Handlungs möglich keiten der Akteure und des Publikums 
in der gesell schaft lich bedeutsamen Medien öffentlich keit begründen eine aus 
normativer Sicht defizitäre Situa tion . Über die Orientierungs funk tion der Öffent-
lich keit lässt sich sagen, dass die in einer Medien öffentlich keit ent standene 
öffent liche Meinung sich nicht aus den Meinun gen des Publikums, sondern aus 
den medial ver mittelten Meinun gen der Sprecher vor einem Publikum ergibt 
(vgl . Neidhardt 1994: 26) . Hinzu kommt, dass von einer diskursiven Validie-
rung keine Rede sein kann, wenn die Kommunika tion durch die Position des 
Sprechers von seinen ideologi schen oder organisatori schen Einschrän kungen ge-
prägt und in erster Linie am eigenen Erfolg orientiert ist (vgl . Gerhards 1997: 7; 
Imhof 2003: 203) . Zudem sind die Sprecher in der öffent lichen Massen kom-
munika tion nicht die Adressaten ihrer Beiträge, sie wollen das nicht an wesende 
Publikum er reichen und sprechen somit nur schein bar miteinander (vgl . Neid-
hardt 1994: 21) .

Wie oben auf gezeigt, lassen sich jedoch für ebendiese Fragen danach, wie 
kommuniziert wird und zu welchem Resultat es führt, je nach Öffentlichkeits-
verständnis unter schied liche normative Ansprüche fest stellen . Die Transparenz-
funk tion hingegen, die fragt, wessen Meinung kommuniziert wird und die für 
diese Arbeit von besonderer Relevanz ist, muss sowohl aus liberaler als auch 

durch eine räum liche und säch liche Abgren zung, zum anderen aber auch daraus, 
dass sie auf ver schiedenen Ebenen statt finden: Es kann zwischen einer episodi-
schen, einer ver anstal teten und einer ab strakten Öffentlichkeits ebene unter-
schie den werden . Diese Ebenen unter scheiden sich bezüg lich ihrer Kommuni-
kations dichte, Organisations komplexität und Reichweite, ihre Grenzen zueinander 
sind prinzipiell durch lässig (vgl . Gerhards & Neidhardt 1991: 49; Habermas 1992: 
452):

Auf der episodi schen Ebene lassen sich spontane Enco unteröffentlich keiten 
finden, in denen jeder Teilnehmer zugleich Sprecher und Publikum sein kann . 
Durch die starke räum liche, zeit liche und soziale Beschrän kung dieser Öffent-
lich keiten sind keine Ver mittlungs instanzen zwischen Sprechern und Publikum 
notwendig . Die Themen reichen von privaten Erlebnissen bis hin zu allgemeinen 
gesell schaft lichen Belangen (vgl . Gerhards & Neidhardt 1991: 50 f .) . Beispiele 
hierfür sind Gespräche in der Mittags pause oder in der Straßen bahn . Die Ebene 
ver anstalteter Öffentlich keit beinhaltet Versammlungs öffentlich keiten, die sich 
auf eine bestimmte Thematik beziehen wie bspw . Theater auffüh rungen, Demon-
stra tionen oder Elternabende . Diese können sowohl spontan ent stehen als auch 
bewusst und detailliert organisiert sein und haben festere Rollen vertei lungen 
für Sprecher, Ver mittler und Publikum . Durch ihre zwar beschränkte, aber stabile 
Existenz bekommen diese Öffentlich keiten journalisti sche Aufmerksam keit und 
haben somit das Potenzial, in die Medien öffentlich keit zu gelangen (vgl . ebd .: 
52 f .) . Die Medien öffentlich keit wiederum bildet die ab strakte Ebene von Öffent-
lich keit, in der Sprecherreichweite und Publikums größe durch mediale Ver mitt-
lung extrem gesteigert sind und sich die Anzahl der Akteure extrem ver ringert . 
Sie existiert auf Grund eines nahezu dauer haft vor handenen dispersen Publi-
kums zeit lich und räum lich beinahe uneingeschränkt . Die Rollen vertei lungen 
der Akteure sind am stärksten aus geprägt und am wenigsten flexibel . Sprecher 
und Publikum sind auf die Ver mitt lung ihrer Botschaften durch Journalisten an-
gewiesen (vgl . ebd .: 54 f .) .

Zwischen diesen drei Öffentlichkeits ebenen lassen sich Selektions stufen an-
siedeln, an denen Themen der kleineren Öffentlich keiten zum Thema der nächst-
 größeren Öffentlich keit werden können . Der Auswahlprozess in die Medien-
öffentlich keit erfolgt dabei in der Regel anhand spezifi scher Berufs regeln von 
Journalisten (vgl . Jarren & Donges 2002: 119) . Ohne die Bedeu tung von Ver-
sammlungs öffentlich keiten besonders für nichtetablierte Öffentlichkeits akteure 
unter schätzen zu wollen, lässt sich fest halten, dass die massen medial gesteuerte 
Öffentlich keit auf Grund ihrer Reichweite für gesell schaft liche Kommunika tion 
bestimmend ist und das einfluss reichste Sub system von Öffentlich keit darstellt 
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statt (vgl . Schicha 2007: 42) . Der Zugang von Themen zum Medien system ist 
somit stark vom sozialen Status und von der politi schen Macht der betroffenen 
Akteure ab hängig (vgl . Plaß 2001: 33), sodass „die Transparenz funk tionen von 
Öffentlich keit zugunsten von status-quo-Repräsentanten des politi schen Systems 
systematisch ver zerrt sind“ (Neidhardt 1994: 16) . Diese Tatsache stellt nicht 
nur die an gemessene Behand lung von Themen und Beiträgen innerhalb der 
Öffentlichkeits arenen in Frage, sondern – für die Transparenz funk tion viel grund-
legender – auch die Möglich keit, dass diese über haupt eine Chance auf Zugang 
zur Öffentlich keit haben .

Neidhardt macht in diesem Zusammen hang auf Akteure wie Experten, 
Intellektuelle, Wissen schaftler oder Journalisten auf merksam, welche in ihrer 
Kommunikations rolle keine Organisa tionen mit politi schen oder wirtschaft lichen 
Interessen repräsentieren (vgl . ebd .: 22 f .) . Sie könnten durch wechselseitige 
Kontrolle und mit dem sozialen Ver trauen seitens des Publikums eine tatsäch-
lich pluralisti sche Repräsenta tion befördern (vgl . Peters 1994: 59) und beispiels-
weise durch Kommentare sogar eine Metakommunika tion mit Validierungs effekt 
anstoßen . Dieser Ver such, die Transparenz funk tion von Öffentlich keit über ver-
trauens volle Akteure zu er füllen, welche die repräsentative Offen heit wahren, 
ent spricht zwar den realen Möglich keiten, ist zugleich aber schon sehr weit von 
der normativen Vorstel lung eines offenen Zugangs zu Öffentlichkeits arenen, 
wie Habermas sie hat, ent fernt .

Dient das diskursive Öffentlichkeits modell als Idealtypus, so stellen der di-
rekte, persön liche Zugang des Publikums zur Öffentlich keit und seine Möglich-
keit, auch Sprecher zu sein, einen hohen normativen Wert dar . Die Umset zung 
dieses Ideals ist in ihrer Absolut heit ohne Zweifel eine unrealisier bare Forde-
rung . Ein durch führ bares Maß an Umset zung er scheint jedoch er strebens wert, 
damit die Öffentlich keit mit den „Lebens zusammen hängen“ der Menschen 
verbunden und die in ihr ent stehende öffent liche Meinung für das Publikum 
„authentisch“ bleibt bzw . wird (vgl . Stamm 1988: 263) .

Diese Darstel lung von Öffentlichkeits defiziten ver deut licht, dass nicht davon 
auszu gehen ist, dass die für die moderne Demokratie besonders bedeutsame 
Massen medien öffentlich keit offen für alle Themen und Meinun gen, geschweige 
denn für alle Akteure ist .

2.1.5 Die Bedeu tung partizipativer Medien für die Öffentlich keit

In der Annahme, dass partizipative Medien dieser mangel haften Offen heit der 
Massen medien öffentlich keit ent gegen wirken können, werden sie zum zentralen 
Element der vor liegenden Arbeit . Sie sollen an dieser Stelle nach Engesser 

aus diskursiver Sicht für das Funktionieren einer demokrati schen Öffentlich keit 
erfüllt sein . Der offene Zugang zur Öffentlich keit stellt eine Minimal bedin gung 
dar. Umso bedeutsamer sind die normativen Defizite, die an dieser Stelle aus-
zu machen sind .

Für die Betrach tung dieser Defizite muss allerdings daran erinnert werden, 
dass das normativ anspruchs vollere Modell einer diskursiven Öffentlich keit von 
einem offenen Zugang sowohl für Themen als auch für Personen und Kollektive 
jedweder Art aus geht (vgl . Peters 1994: 51) . Wenn ein Wechsel von der Hörer- 
zur Sprecher rolle nicht möglich ist, geht der interaktive Zusammen hang zwi-
schen Sprecher und Publikum ver loren und es finden keine „Zufuhren aus den 
informellen Kommunikations zusammen hängen der Öffentlich keit, des Assozia-
tions wesens und der Privatsphäre“ (Habermas 1992: 427) statt . Laut Enzens-
berger (1970) ist dieser Gegensatz zwischen Sendern und Empfängern den 
elektroni schen Medien9 jedoch nicht inhärent, sondern wird durch wirtschaft-
liche und ver waltungs techni sche Maßnahmen künst lich hergestellt . Nicht-etab-
lierte Akteure kommen zugunsten etablierter Akteure, deren Sprecherposi tion 
sich häufig aus ihrer Profession als Politiker, Ver bands vertreter, Öffentlichkeits-
beauftragter etc . ergibt, nicht zu Wort, obgleich die demokrati sche Willens-
bildung laut Habermas auf sie an gewiesen ist .

Das liberale Öffentlichkeits modell ver langt dagegen ledig lich die Abbil dung 
aller Meinun gen, sodass sich der offene Zugang somit nur auf Themen beziehen 
kann (vgl . Gerhards 1997: 11) . Es sollten alle gesell schaft lichen Meinun gen 
repräsentiert sein, doch stellt sich die Frage, ob dies durch die Rekrutie rung 
der Sprecher in der massen medial ver mittelten Öffentlich keit gesichert werden 
kann . Prokop ist der Meinung, dass ebendiese Parteien-, Ver bands- und Pro-
duktionsöffentlich keit die existierenden Strukturen ab sichern will und darum 
völlig neue, nicht gesellschafts konforme Meinun gen nicht zulässt, in der Kon-
sequenz also Ereignisse, Erfah rungen und Bedürfnisse aus schließt, die über die 
Legitima tion des Status Quo hinaus gehen (vgl . Prokop 1974: 130) . Die Öffent-
lich keit büßt dadurch Authentizität ein, wodurch dem politi schen System eine 
ent scheidende Innovations leis tung ver loren geht und es sich über etablierte 
Öffentlichkeits akteure vornehm lich selbst reproduziert (vgl . Stamm 1988: 274) . 
Zudem findet die Themen selek tion, -gewich tung und -darstel lung durch Jour-
nalisten und Medien institu tionen nach subjektiven Kriterien, nach professio nel-
len Standards wie Nachrichten werten und häufig nach ökonomi schen Zwängen 

9 Obwohl Enzens berger sich auf elektroni sche Medien im Speziellen bezieht, kann 
seine Einschät zung generell auf die Massen medien öffentlich keit, in der auch Print-
medien zu finden sind, bezogen werden .
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Diese „kleinste Einheit des demokratisch ver fassten politi schen Systems“ 
(Schwarzkopf 1996: 64) trenn scharf zu definieren, bereitet allerdings Schwierig-
keiten . Eine rein territoriale Abgren zung auf Grundlage von Ver waltungs gren-
zen, also der Ausdeh nung einer Gemeinde oder Stadt, greift zu kurz . Ursprüng-
lich ließ sich zwar ein Großteil des politisch relevanten lokalen Diskurses auf 
speziell dafür bereit gestellte Räume wie Gemeinde- oder Rats säle innerhalb 
einer durch Stadtmauern oder Gemeindebegren zungen territorial definierten 
Gemein schaft eingrenzen . Das rapide Wirtschafts- und Bevölkerungs wachstum 
sowie Urbanisierungs- und Industrialisierungs prozesse haben diese traditionell 
gewachsenen Strukturen und somit die auf ihrer Grundlage ent wickelten Kom-
munikations räume allerdings oftmals auf gebrochen und ver ändert .12 Zudem 
werden einher gehend mit den an gesprochenen Prozessen territoriale Begren-
zungen zunehmend über schritten und ver lieren an Bedeu tung (vgl . Jonscher 
1995: 29 ff .) .

Mit diesem Wandel der lokalen Öffentlichkeits strukturen und dem Ver lust 
tradi tioneller Gefüge interpersonaler Kommunika tion wird der er wähnte Rollen-
wechsel zunehmend er schwert . Mit zunehmender Größe und Komplexität des 
lokalen Kommunikations raums wird dieser für den Einzelnen immer weniger 
direkt erfahr bar . Damit nimmt die Bedeu tung lokaler Massen medien, ins beson-
dere der Lokalzei tung, als ver mittelndes Medium der Gemein schaft zu (vgl . 
Jonscher 1995: 16; Ronneberger 1980: 176 ff .) . Dennoch ist der lokale Kom-
munikations raum keines wegs direkt mit dem Ver breitungs gebiet dieser Medien 
gleichzusetzen . Löw und Sturm weisen stattdessen darauf hin, dass sich Räume 
nicht als fest definierte, ab geschlossene Container ver stehen lassen, sondern 
stets als sozial konstruierte Relationen zwischen ver schiedenen Akteuren ge-
sehen werden müssen (vgl . Löw & Sturm 2005: 44) . Raum selbst sei kein Objekt, 
sondern spanne sich zwischen Objekten auf (vgl . Löw, Steets & Stoetzer 2007: 
51) .

Demzufolge definieren sich lokale Kommunikations räume neben den an ge-
sprochenen ver waltungs techni schen und medien systemi schen Grenzen, denen 
zweifelsohne eine Bedeu tung zukommt, in erster Linie über soziale Inter ak tion – 
im Kontext dieser Arbeit lokale Kommunika tion . Diese ist nach Kies lich alles, 
„was möglichst viele Menschen, die in das System Lokales integriert sind, als 
Mitglieder dieses Systems betrifft und angeht“ (Kies lich 1972: 96) .

12 Jonscher nennt in diesem Kontext beispiel haft die Zusammen legung von Gemeinden 
in den alten Bundes ländern im Zuge der Gebiets reform in den siebziger Jahren (vgl . 
Jonscher 1995: 44) .

dezidiert als „Artikulations möglich keit oder Platt form für Gegenöffentlich keit“ 
(Engesser 2008: 65) definiert werden, was einem Partizipations begriff im Sinne 
einer „öffent lichen“ oder „kommunikativen“ Partizipa tion (ebd .) ent spricht . Unter 
partizipativen Medien sind also solche Presse-, Rundfunk- und Internetangebote 
zu ver stehen, die es dem Publikum ermög lichen, in den medial ver mittelten 
Öffentlichkeits arenen eine Akteurs rolle einzu nehmen und – wie bereits im Jahre 
1932 von Brecht in seiner Radiotheorie gefordert (vgl . Brecht 1967) – als Spre-
cher oder Ver mittler zu agieren . Nach diesem Ver ständnis können partizipative 
Medien dazu beitragen, dass Bürger direkten Zugang zur massen medialen 
Öffentlich keit er langen, dadurch ihre Themen und Meinun gen einbringen, und 
somit dem Defizit der Transparenz funk tion ent gegen wirken können . Obwohl in 
den bisherigen Ausfüh rungen politisch orientierte Öffentlichkeits konzepte zur 
Herlei tung der gesell schaft lichen Bedeu tung von Öffentlich keit genutzt wurden, 
werden in der vor liegenden Untersuchung darum jene medial ver mittelten An-
ge bote aus gespart, die dem sogenannten E-Government dienen, also eine 
direkte Teilhabe an Ver waltungs prozessen im Sinne einer politi schen Partizipa-
tion ermög lichen .10 Dabei ist jedoch zu beachten, dass auch die hier betrach-
tete öffent liche bzw . kommunikative Partizipa tion das Potenzial für politi sche 
Teil habe birgt, obwohl sie diese nicht un bedingt voraus setzt (vgl . Engesser: 66) .

2.1.6 lokale Öffentlich keit und lokaler Kommunikations raum

Lokal begrenzte Öffentlich keiten, vielmehr der Raum, in dem sie sich konsti-
tuieren, der lokale Kommunikations raum, sind von besonderem Interesse für 
die vor liegende Arbeit, da sie das Betätigungs feld des Bürger rundfunks als des 
im Fokus dieser Arbeit stehenden partizipativen Mediums darstellen .11

Wie bereits er läutert, dient Öffentlich keit der gesell schaft lichen Meinungs- 
und Willens bildung und ist somit Grund vorausset zung einer jeden Demokratie . 
Im lokalen Raum kann dieser Prozess theoretisch auf normativ hohem Niveau 
statt finden, da ein Rollen wechsel vom Publikum zum Sprecher prinzipiell mög-
lich ist . Der Grund dafür ist, dass anders als im nationalen oder regionalen 
Raum im Lokalen die Möglich keit zur direkten, nicht medial ver mittelten Kom-
munika tion gegeben ist (vgl . Kurp 1994: 52) . Jonscher charakterisiert den loka-
len Raum deshalb als „Keimzelle der Demokratie“ (Jonscher 1995: 1) . Im Loka-
len manifestiert sich zudem, was auf regionaler, nationaler oder internationaler 
Ebene initiiert wird (vgl . ebd .: 30) .

10 Hierzu siehe Kamps (1999) und Kersting (2008) .
11 Siehe dazu Kapitel 3 .1 .2
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2.2 Theorie der Mediatisie rung

Partizipative Medien wie der Bürger rundfunk sind ein wertvoller Teil des kul-
turellen und gesell schaft lichen Gefüges eines lokalen Kommunikations raums . 
Kultur und Gesell schaft sind jedoch keine statischen Konstrukte, sondern unter-
liegen einem fort währenden Wandel . Kulturelle und gesell schaft liche Wand-
lungs prozesse wie Globalisie rung und Individualisie rung gehen auch an par-
tizipativen Medien nicht spur los vorüber . Dies gilt umso mehr für den auf 
ver schiedenen Ebenen statt findenden Wandel von Medien und Kommunika-
tion .

2.2.1 Wandel von Medien und Kommunika tion

Ein wichtiger Aspekt des vor liegenden Forschungs projektes sind die durch den 
Wandel von Medien und Kommunika tion ver änderten Rahmen bedin gungen des 
Bürgerundfunks und die damit ver bundenen Entwick lungen und Konsequenzen . 
Der Bürger rundfunk agiert heute in einem anderen medialen und gesell schaft-
lichen Umfeld als zu seinem Entstehungs zeitpunkt . Vor allem die Digi talisie rung 
und die Kommunikations möglich keiten im Rahmen einiger Internet angebote 
werden als Herausforde rung für den Bürger rundfunk auf gefasst .

Um den Wandel von Medien und Kommunika tion theoretisch und empirisch 
er fassen zu können, steht der Kommunikations wissen schaft das theoreti sche 
Konzept der Mediatisie rung nach Krotz (2007) als Metaprozess sozialen und 
kulturellen Wandels zur Ver fügung .

Als Metaprozess beinhaltet Mediatisie rung eine Vielzahl von Entwick lungen, 
die räum lich und zeit lich nicht begrenzt sind . Laut Krotz handelt es sich dabei 
um „lang andauernde und Kultur über greifende Ver ände rungen […], um Pro-
zesse von Prozessen gewissermaßen, die die soziale und kulturelle Entwick lung 
der Mensch heit lang fristig beeinflussen“ (Krotz 2007: 27) . Krotz ent wickelt 
Mediatisie rung daher als Prozess begriff im Gegensatz zu Vorher-Nachher-
Dichotomien wie Medien-, Wissens- oder Informations gesell schaft . Obwohl 
Mediatisie rung geeignet ist, um aktuelle oder mögliche zukünftige Entwick-
lungen einzu ordnen, ist der Metaprozess selbst nicht neu, sondern ent wickelt 
sich seit Jahrhunderten – beginnend von der Erfin dung der Schrift und ohne 
abseh bares Ende (vgl . ebd .: 12) .

Die Theorie der Mediatisie rung ver sucht Phänomene des Wandels von 
Medien und Kommunika tion zusammen zufassen und deren Konsequenzen für 
das Zusammen leben der Menschen, Gesell schaft und Kultur zu beschreiben . 
Sie bietet für diese Forschungs arbeit Orientie rung im wissen schaft lichen Pro-

Die so konstituierten Räume sind vor rangig geprägt durch die „über Jahr-
zehnte geformten histori schen, sozialen, politi schen, kulturellen und wirtschaft-
lichen Gefüge“ (Kurp 1994: 52) der Menschen, kurz: über den gemeinsamen 
soziokulturellen Kontext einer Kommunikations gemein schaft in einem be stimm-
ten Gebiet . Der lokale Kommunikations raum ist folgerichtig genau so groß wie 
die ihn konstituierende Kommunikations gemein schaft, bestehend aus Personen, 
welche sich diesem System zu gehörig fühlen . Dass es in erster Linie um eben 
dieses Gefühl der Zugehörig keit geht, beschreibt Anderson mit dem Begriff der 
„vor gestellten Gemein schaft“ . Kein dieser Gemein schaft zu gehöriger Mensch 
kennt in der Regel sämt liche anderen Bestand teile derselben . Nichts destotrotz 
basiert das Zugehörigkeits gefühl aller auf einer Vorstel lung der Gemein schaft 
als Ganzes . Diese Vorstel lung ist somit notwendig, um die Gemein schaft zu 
konstituieren (vgl . Anderson 1998: 14 f .) . Da die Lebens welten der beteiligten 
Individuen nie vollständig identisch sein können und sich möglicher weise sogar 
stark voneinander unter scheiden, muss ein lokaler Kommunikations raum als 
offenes System – eben als Vorstel lung – ver standen werden, das sich je nach 
individueller Perspektive anders darstellt und nur eine bestimmte zeit liche 
Gültig  keit besitzt (vgl . Kurp 1994: 54) .

Dass diese gefühlte Zugehörig keit bedeutsam für das soziale Handeln von 
Menschen ist, lässt sich daran er kennen, dass trotz oder sogar wegen des Meta-
prozesses der Globalisie rung eine tendenzielle Hinwen dung zu lokalen Kommu-
nikationformen zu ver zeichnen ist (vgl . Hafez 2005: 222; Jonscher 1995: 21) .m

Für diese Arbeit von Relevanz ist die Erkenntnis, dass insbesondere durch 
den an gesprochen Strukturwandel der lokalen Öffentlich keit die auf inter per-
sonaler, nicht medial ver mittelter Kommunika tion basierende Präsenzöffentlich-
keit mit der Option des Rollen wechsels in den Hintergrund gerückt ist . Auf 
Grund der sich so einstellenden strukturellen Ver gleich bar keit lokaler und nicht 
lokaler Öffentlich keiten kann das in Kapitel 2 .1 .4 er läuterte Ver ständnis des 
Transparenz defizites moderner, von den Massen medien dominierter Öffentlich-
keiten auch auf den lokalen Kommunikations raum an gewandt werden . Der 
Bürger rundfunk soll eben diesem Defizit ent gegen wirken . Darüber hinaus kann 
davon aus gegangen werden, dass der aus dem Transparenz defizit resultierende 
Mangel an Meinungs pluralität auf Grund einer geringen Pressedichte auf der 
lokalen Ebene stark aus geprägt ist und partizipativen Medien somit eine größere 
Bedeu tung bei gemessen werden kann .13

13 So ver weist Schütz auf 411 von insgesamt 439 Kreisen oder kreis freien Städten, 
denen ledig lich eine (261) oder zwei (150) Lokalzei tungen zur Ver fügung stehen 
(vgl . Schütz 2007: 580) .
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liche Kommunika tion strukturell und inhalts übergreifend beeinflussen“ (ebd .) . 
Diese These knüpft an Fragestel lungen der Mediumstheorie an, wie sie z . B . 
Meyrowitz formuliert hat:

„Broadly speaking, medium theorists ask: What are the relatively fixed 
features of each means of communicating and how do these features make 
the medium physically, psychologically, and socially different from other 
media and from facetoface interaction?“ (Meyrowitz 1994: 50) .

Die Mediumstheorie betrachtet einer seits die Mikroebene, auf welcher die Wahl 
eines bestimmten Mediums (z . B . Telefon oder Brief) Einfluss auf den Charakter 
einer bestimmten Interaktions situa tion haben kann . Anderer seits betrachtet sie 
die Makroebene, auf der das Hinzukommen eines neuen Mediums zur be-
stehenden Medien-Matrix zu Ver ände rungen von sozialen Interak tionen und 
generellen sozialen Strukturen führen kann (vgl . ebd .: 51) . Meyrowitz argumen-
tiert, dass sich Alltags handeln durch neue Kommunikations medien ver ändern 
kann, da die sozialen Rollen mit sozialer Kommunika tion eng ver knüpft sind . Er 
sieht diese sozialen Rollen als fließende Informations netz werke, die durch Ver-
ände rungen der Muster in den Informations flüssen neu strukturiert werden 
können (vgl . ebd .: 58 ff .) .

So hängen Gruppen identitäten davon ab, welche Informa tionen man einer-
seits innerhalb der Gruppe teilt und anderer seits den Nicht gruppen mitgliedern 
vor enthält . Die Sozialisa tion macht sich durch einen variierenden Zugang zu 
Situa tionen und Informa tionen der neuen Rollen (z . B . Erwachsene) bemerk bar . 
Hierarchien bilden sich durch einen nicht-reziproken Zugang zu Informa tionen 
heraus (vgl . ebd .: 61) . Wichtiger als der Inhalt von Informa tionen ist also, ob 
und mit wem diese geteilt werden . Entscheidend für unsere soziale Realität 
sind unsere sozialen und kommunikativen Beziehungen zu anderen . Dazu gehört 
auch, wer über Medien Zugang zur Öffentlich keit er reichen kann und wer davon 
aus geschlossen ist . Dabei sind die Nutzungs muster von Technik auch unab hän-
gig von den konkret transportierten Inhalten bedeutend . Dies impliziert auch, 
dass die Potenziale einer Technik erst durch ihre konkrete Nutzung Relevanz 
er langen .

2.2.3 ausdifferenzie rung von Medien funk tionen durch  
Etablie rung neuer Medien

Im speziellen Fokus des Mediatisierungs konzepts steht der Medien wandel 
durch Aufkommen und Etablie rung von neuen Medien . Es geht davon aus, dass 
dieser Wandel sich in einem nicht-substitutiven Prozess ent wickelt . Diese These, 

zess . Mediatisie rung findet auf der Makroebene (Wandel von Kultur und Gesell-
 schaft), auf der Mesoebene (Entwick lungen von Institu tionen und Organisa-
tionen) und auf der Mikroebene (Ver ände rung des sozialen und kommunika tiven 
Handelns der Menschen) statt (vgl . ebd .: 38) .

Der Mediatisierungs theorie liegt in Anleh nung an den symboli schen Inter-
aktionismus ein Ver ständnis von Kommunika tion als Form symbolisch ver mittel-
ten Handelns zugrunde . Grundlage dafür ist, dass der Mensch seine Welt kom-
munikativ konstituiert und seinem Handeln Sinn und Bedeu tung zukommt (vgl . 
ebd .: 51 ff .) . Für dieses Forschungs projekt werden daher die Sinn- und Bedeu-
tungs zuschrei bungen der handelnden Akteure von zentraler Bedeu tung sein, 
ebenso wie die ver schiedenen Ebenen, auf denen man Medien charakterisieren 
kann . Eine These bezüg lich des aktuellen Wandels ist, dass „der Alltag als kom-
munikatives Netz, in dem wir erleben und handeln, sich durch den Wandel der 
Medien und der Kommunika tion massiv ver ändert“ (ebd .: 110) . Dadurch, dass 
Menschen sich neue Medien aneignen und in ihren Alltag integrieren, ver ändern 
sie nicht nur ihre private Medien umge bung, sondern prägen auch Gesell schaft 
und Kultur insgesamt (vgl . ebd .: 112) . Der Alltag ist also nicht nur der Kristalli-
sations punkt von sozialen und kulturellen Wandlungs prozessen, an dem sich 
diese manifestieren und empirisch unter suchen lassen, sondern er ist auch der 
Ort, an dem diese Entwick lungen ihre gesell schaft liche Relevanz er langen . Auf 
Grundlage des Konzepts der Mediatisie rung wird sich daher die empiri sche 
Untersuchung der sich wandelnden Rahmen bedin gungen des Bürgerundfunks 
vor allem auf die Sinn- und Bedeutungs zuschrei bungen der handelnden Akteure 
im Bezug auf ihr alltäg liches Handeln konzentrieren .

2.2.2 Medien entwick lung als Bezugs punkt für  
gesell schaft liche Entwick lungen

Innova tionen und Technik sind zwar oftmals Ausgangs punkt für einen sozialen 
und kulturellen Wandel, sie bedingen diesen aber nicht automatisch . Technik ist 
für die Theorie der Mediatisie rung nur insoweit von Bedeu tung, wie sie Aus-
gangs punkt für soziales Handeln ist . Die Folgen von Technik kommen „darüber 
zustande, dass Menschen sich Medien und allgemein Technik aneignen und 
in ihren Alltag integrieren und darüber ihr Umfeld und sich selbst ver ändern“ 
(ebd .: 12) .

Ähnliches gilt für die von Medien ver brei teten Inhalte . Auch sie er langen erst 
ein gebettet in einen Kontext und als Ausgangs punkt für soziales Handeln Be-
deu tung . Zudem besteht die These, dass „Medien nicht so sehr über ihre Inhalte 
auf die Menschen wirken, sondern als Kommunikations potenziale die mensch-
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Wie in Kapitel 2 .1 .5 er läutert, spielen partizipative Medien eine wichtige Rolle 
für den Ausgleich des an gesprochenen Transparenz defizites der Medien öffent-
lich  keit . In diesen Medien formen wird die klassi sche Rollen vertei lung der 
Medien öffentlich keit auf gehoben und dem Publikum die aktive Teilnahme als 
Sprecher ermög licht . Im Sinne der Transparenz funk tion bieten partizipative 
Medien somit einen allgemeinen Zugang zur Ebene der Medien öffentlich keit . 
Partizipative Medien können also eine alternative Öffentlich keit herstellen, 
welche die stark kommerzialisierte und von interessen gelei teten, etablierten 
Akteuren geprägte Massen medien öffentlich keit er gänzen oder sogar für neue 
Themen und Akteure sensibilisieren kann . Ein Überblick über zeit genössi sche 
Medien angebote und -formate, die es dem Publikum ermög lichen, in der 
Medien öffen lich keit eine Sprecher- oder Ver mittler rolle einzu nehmen, findet 
sich bei Engesser (vgl . Engesser 2008: 50 ff .) . Er unter scheidet dabei zwischen 
früheren und neueren Formen des Gegen stands . Zu den früheren Formen zählen 
„Möglich keiten zur marginalen Beteili gung an kommerziellen Medien“ (ebd .: 
57), also Leserbriefe und Hörer- bzw . Zuschauer telefone . Leserbriefe ver fügen 
über eine bis in das 18 . Jahrhundert zurück reichende Tradi tion und sind eine in 
der Presse etablierte Größe . Sie bieten vor allem die Möglich keit zur Nachfrage 
und Meinungs äuße rung . Somit ermög lichen sie dem Leser eine begrenzte Teil-
nahme an der Medien öffentlich keit . Gleiches gilt für Hörer- und Zuschauer tele-
fone, die es im deutsch sprachigen Raum seit den 1970er Jahren in nennens-
wertem Umfang gibt . Diese sind aber im Gegensatz zu Leserbriefen stärker in 
funktionale Kontexte wie Themen- und Gewinn spielsen dungen ein gebettet . 
Der Autor ver weist daher auf die Gefahr der ökonomi schen Instrumentalisie rung 
des sich beteiligenden Hörers oder Zuschauers .

Im Gegensatz zu diesen, in die kommerziellen Medien ein gebet teten, Ange-
boten erwähnt Engesser die Alternativpresse und ver schiedene Bürger rundfunk-
konzepte als Medien formate, zu deren vordergründigen Zielen die Publikums-
beteili gung gehört . Alternative Printangebote ermög lichen den Bürgern eine 

die bereits 1913 von dem österreichi schen Forscher Wolfang Riepl als „Grund-
gesetz der Entwick lung“ postuliert wird, beschreibt Lerg folgender maßen: „Tat
säch lich kann als Konstante der Kommunikations geschichte gelten, daß noch 
niemals ein neues Medium ein älteres ver drängt hat. Eben falls ist kommuni
kations historisch un bestritten, daß neue Medien jeweils bestimmte publizisti
sche Formen und Funktionen älterer Medien ver ändern“ (Lerg 1981: 193) .

Der Einfluss neu hinzu kommender Medien auf die publizisti schen Funktionen 
bestehender Medien kann mit den Konzepten der Supplementie rung und der 
Komplementie rung beschrieben werden (vgl . ebd .: 195) . Die Hypothese der 
Supplementie rung sieht ein neues Medium als eine ledig lich ver besserte Ver sion 
älterer Medien (z . B . Fernsehen als ver besserter Hörfunk) . Das neue Medium 
über nimmt dabei mit der Zeit die publizisti schen Funktionen des älteren 
Mediums und ver drängt dieses . Lerg betont, dass Kommunikations geschichte 
und Kommunikations forschung gegen die Hypothese der Supplementie rung 
sprechen (vgl . ebd .) und macht dies am Ver hältnis der etablierten Presse zum 
neu hinzu gekommenen Rundfunk fest, die sich „heftig bedrängen – wirtschaft-
lich und publizistisch; aber dennoch […] nicht verdrängen“ (ebd .: 197) .

Die Hypothese der Komplementie rung sieht ein neues Medium als er gän-
zendes, jedoch eigenständiges und neuartiges Kommunikations mittel an . Durch 
das Hinzukommen eines so ver standenen neuen Mediums ver ändert sich die 
publizisti sche Rolle der alten Medien, jedoch ohne dass diese Anpassungs-
prozesse grundsätz lich existenzielle Probleme für die alten Medien mit sich 
bringen . „Kommunikations geschichte und Kommunikations forschung sprechen 
eindeutig für die Hypothese von der Komplementarität“ (ebd .: 195) .

Krotz schlägt vor, die Entwick lung als „Prozess einer Ausdifferenzie rung von 
Funktionen, die Medien für die Menschen haben (können)“ (2007: 43) zu theo-
retisieren und weist auf eine zunehmende Komplexität von Medien umge bun-
gen und medien vermittelter Kommunika tion hin .

Mit der Etablie rung partizipativer Angebote im Internet ent brennt die Dis-
kussion um einen möglichen Ver drängungs effekt erneut . Vor allem, weil diese 
in der Lage sind „potenziell alle Inhalte in jeder Form zu transportieren und zur 
Ver fügung zu stellen, die bislang von den tradi tionellen Massen medien […] 
ver mittelt werden“ (Schmitt-Walter 2004: 174) . Die Untersuchung von Schmitt-
Walter zeigt, dass „noch keine Substitu tion der klassi schen Medien durch das 
Internet statt gefunden“ (ebd .: 178) hat, auch wenn sich die publizisti schen 
Funktionen der einzelnen Medien wandeln . „In den Funktionen, die die klassi-
schen Medien für die Rezipienten er füllen, besetzt das Internet immer weitere 
Bereiche, während die Rezipienten den klassi schen Medien teil weise immer 
weniger Funktionen und Kompetenzen zuschreiben“ (ebd .) .

3 Überblick über das Forschungs feld
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3.1 Bürger rundfunk

3.1.1 Ursprünge

Die Ursprünge des Bürger rundfunks liegen in den USA, wo sich bereits in den 
zwanziger Jahren des ver gangenen Jahrhunderts nicht kommerzielle Akteure im 
Rahmen des so genannten Educational Broadcasting mit selbst ständig produ-
zierten Medien inhalten engagierten (vgl . Widlok 1992: 51 ff .) . 1949 ging im 
kaliforni schen Berkeley mit KPFA FM das erste nichtkommerzielle „community 
radio“ auf Sendung (vgl . ebd .: 97) . In Folge dieser Entwick lung und der In-
betrieb nahme der ersten Kabelnetze im selben Jahr ent standen auf Bestreben 
von Bürger gruppen ab den frühen sechziger Jahren so genannte Open Channels 
oder Public Access Channels, die Bürgern den freien Zugang zu Fernsehen und 
Rundfunk ermög lichten (vgl . Walendy 1993: 306; Winterhoff-Spurk, Heidinger & 
Schwab 1992: 13 ff .) . Diese bald vielfältig ent wickelte Bürger kanalland schaft 
gab wichtige Impulse für die Entwick lung des Bürger rundfunks in Deutschland .

3.1.2 Bürger rundfunk in Deutschland: Konzepte und Entstehung

Der Begriff „Bürger rundfunk“, auch „Bürger medien“ oder die „3 . Säule des 
Rund funk systems“, umfasst hier zulande ver schiedene Konzepte: Nicht kom mer-
zielle Lokal radios (NKL), Offene Kanäle (OK), Aus-, Fortbildungs- und Erpro-
bungs kanäle (AFEK), Campus-Radios oder Campus-TV und den Bürger rundfunk 
in Niedersachsen und Bremen . Gemeinsam ist ihnen allen, dass sie Bürgern 
eine Möglich keit der aktiven Beteili gung bieten . Laut der Arbeits gemein schaft 
der Landes medien anstalten (ALM) haben die 176 Bürger medien in Deutschland 
insgesamt eine techni sche Reichweite von über 35 Millionen potenziellen Hörern . 
Die Zahl der regelmäßigen Zuschauer bzw . Zuhörer im Bundes gebiet liegt nach 
Hochrech nungen zwischen drei und sechs Millionen, bei einer täglichen Rezi-
pientenzahl von etwa 1,5 Millionen . Täglich produzieren die Bürger medien etwa 
1 .500 Stunden Programm – über 60 Vollzeitprogramme . Die ALM geht von 
insgesamt 20 .000 bis 30 .000 aktiven Produzenten aus, die sich in die Arbeit 
der Bürger medien einbringen (vgl . ALM 2008: 311, 322 ff .) . Im Folgenden soll 
näher auf die einzelnen Konzepte des Bürger rundfunks ein gegangen werden .m

Nicht kommerzielles lokal radio (NKl)

„Nicht kommerzielles Lokalr radio“ ist ein formal recht licher Begriff, der einen 
Sender als werbefrei, ohne Gewinn bestreben und mit deut lichem lokalen Bezug 
arbeitend kennzeichnet, allerdings noch keinerlei inhalt liche Fest legung vor-

Beteili gung in Form von eigenen Beiträgen . Sie sind in den 1960er Jahren in 
den USA ent wickelt worden und haben sich im Laufe der 1980er Jahre in 
Deutschland großer Beliebt heit erfreut und extremen Zuwachs er fahren . Seit 
Beginn der 1990er Jahre ist aber ein ebenso rapider Rück gang zu ver zeichnen, 
der Hüttner ver anlasst zu konstatieren: „Die Szene der alternativen Stadt zeitun-
gen, die als klassi sche alternative Medien gelten, ist tot“ (Hüttner 2006: 17, zit . 
nach Engesser 2008: 54) .

Der Bürger rundfunk ist dagegen in Deutschland in allen Bundes ländern mit 
Ausnahme des Saarlandes ver treten (vgl . ALM 2009: 336 ff .) . Er ist die einzige 
gesetz lich ver ankerte und gesell schaft lich getragene Medien form, die ihren pro-
duzierenden Nutzern die er läuterte Kommunikator rolle ermög licht, indem sie 
ihnen nahezu ohne Einschrän kung14 eine Artikulations möglich keit bietet . Der 
Bürger rundfunk schafft damit eine Grundlage für die Partizipa tion seiner pro-
du zierenden Nutzer an Prozessen der öffent lichen Meinungs bildung und fördert 
durch seinen lokalen Bezug und die direkte Verbin dung zur Lebens welt der Pro-
duzenten und Rezipienten die Ver schrän kung zwischen politi schem Gel tungs -
bereich und Öffentlich keit .15 Demzufolge stellt der Bürger rundfunk das be deut-
samste der bisher dargelegten partizipativen Medien dar .

Als neuere Form benennt Engesser ver schiedene Partizipations möglich keiten 
im Rahmen des Internet .16 Beide, Bürger rundfunk und partizipative Internet-
angebote, sind Teil eines sich im Zuge der Mediatisie rung wandelnden medialen 
Gefüges und damit Anpassungs prozessen unter worfen . Es besteht daher ein 
kommunikations wissen schaft liches Interesse an der Untersuchung von Bürger-
rundfunk- und Internetangeboten unter Aspekten der Öffentlich keit und der 
Mediatisie rung . Im Folgenden soll näher auf beide Partizipations angebote, die 
das Forschungs feld dieser Arbeit darstellen, ein gegangen werden .

14 Beschrän kungen finden sich in Form des Grundsatzes der Ver fassungs konformität 
und der Satzun gen der NKL, die bspw . meistenteils eine Mitglied schaft in einer 
Redak tion vor schreiben .

15 Wimmer ordnet den Bürger rundfunk in seinem Öffentlichkeits modell auf der Ebene 
der alternativen Öffentlich keit (Makroebene) in Abgren zung zur partizipativen Öffent-
lich keit (Mesoebene) und dem Medienaktivismus (Mikroebene) ein (vgl . Wimmer 
2007: 236–242) .

16 Für Partizipationsformen im Internet bietet eben falls Wimmer (2007) einen guten 
Überblick .



52 53

3 ÜBErBlIcK ÜBEr Da s For schUNGsFElD 3.1 BÜrGEr rUNDFUNK

1980: 23; Winterhoff-Spurk et al . 1992: 15) zum Ziel der OK . Das sollte durch 
einen offenen, chancen gleichen Zugang für alle interessierte Bürger geschehen, 
der durch das so genannte Prinzip der Schlange gewährleistet werden sollte . 
Demnach durften die Nutzer unstrukturiert in der Reihen folge ihrer Anmel dung 
für eine Sendezeit senden (vgl . Walendy 1993: 308) . 1984 ging mit dem OK 
Ludwigs hafen der erste deutsche Offene Kanal auf Sendung, begleitet von 
Kontro versen um die Gefahr des Missbrauchs und das politi sche Potenzial der 
Sender (vgl . ebd .: 306) . 23 Jahre später waren insgesamt 75 der ursprüng lich 
als zeit lich befristetes Experiment geplanten OK auf Sendung (vgl . ALM 2008: 
322 ff .; Winterhoff-Spurk et al . 1992: 15) . Ein Großteil der deutschen OK sen-
det aus schließ lich im Fernsehen, ledig lich sieben OK produzieren aus schließ lich 
Hörfunk programme . Die Nutzer der beiden Sender in Berlin und Kiel produ-
zieren sowohl für Hörfunk als auch Fernsehen (ALM 2008: 313) . Träger von OK 
können gemein nützige Ver eine, die Landes medien anstalten selbst oder Misch -
formen aus beiden sein (vgl . Buchholz 2003: 76; Nachtwey & Willers 1999: 82) . 
Während OK anfäng lich in erster Linie zugangs offene „technisch-organi sa tori-
sche Platt form[en]“ (Buchholz 2003: 77) waren, ver fügen sie inzwischen über 
ein deut lich größeres, von der jeweiligen Landes gesetz gebung ab hängiges Auf-
gaben spektrum . Neben der Ver mitt lung von Medien kompetenz sollen die OK 
das lokale Medien angebot er gänzen, sind meist stark lokal ver ankert und ver-
fügen zum Teil über einen gesetz lichen Programm auftrag, ver gleich bar dem der 
öffent lich-recht lichen Sender (vgl . ALM 2008: 312) . Auch von dem Prinzip der 
Schlange hat man sich mittlerweile weitest gehend gelöst . In Folge der mangeln-
den Strukturierungs möglich keiten des Sende ablaufs und der daraus folgenden 
geringen Qualität des Programms hatte es den OK an Akzeptanz seitens der 
Rezipienten gefehlt (vgl . Buchholz 2003: 76) .

Sowohl NKL als auch OK finanzieren sich in der Regel ganz oder teil weise 
durch Förde rung der Landes medien anstalten und Mitglieds beiträge aus Förder-
vereinen (vgl . ALM 2008 .: 313 ff .) . Sie werden grundsätz lich nicht kommerziell 
und werbefrei betrieben .17 Sie ver arbeiten gezielt Informa tionen aus dem und 
für den lokalen Kommunikations raum (vgl . Willers 2002: 5) . Den produzieren-
den Nutzern werden die nötigen Produktions mittel, sowie eine fach liche Anlei-
tung kosten los zur Ver fügung gestellt (vgl . Winterhoff-Spurk et al . 1992: 16) .m

17 Eine Ausnahme stellen diesbezüg lich die NKL in Bayern dar, denen Werbung in 
begrenztem Umfang gestattet wird (vgl . Buchholz 2003: 8) .

nimmt (vgl . ALM 2008: 315) . Die Sender basieren nahezu aus schließ lich auf 
ehren amtlicher Arbeit (vgl . ebd .: 319) und bieten meist das Sendeprogramm 
begleitende, soziale, kulturelle und politi sche Ver anstal tungen an (vgl . Willers 
2002: 7) . So breit diese Defini tion ist, so vielfältig sind die inhalt lichen Kon-
zeptions möglich keiten, über die letztend lich die beteiligten Bürger ent scheiden . 
Das Spektrum an NKL reicht dementsprechend von „Freien Radios über musik-
dominierte Szeneradios bis zu breit ver ankerten lokalen Bürger- und Stadt-
radios“, die sich auch strukturell und qualitativ teil weise stark unter scheiden 
(ALM 2008: 315) . Insgesamt waren 2007 bundes weit 34 NKL-Projekte auf Sen-
dung (vgl . ebd .: 322 ff .) .

Ein Teil dieser Projekte wurzelt in den Freien Radios der späten siebziger 
und achtziger Jahre, die in der Regel als Piraten sender aus Bürger bewe gungen 
ent standen waren (vgl . ebd .: 315) . Das Selbst verständnis dieser Sender basierte 
auf dem Anspruch, selbst verwaltet eine Gegenöffentlich keit herzu stellen (vgl . 
Uka 1983: 106 ff .) . Insgesamt 31 Freie Radios sind im 1993 gegründeten Bun-
des verband Freier Radios (BFR) organisiert (vgl . ALM 2008: 315, 318; BFR 
2009) . Einige NKL sind aber erst im Zuge der Zulas sung privaten Rundfunks 
oder später ent standen und teilen das Selbst verständnis der Freien Radios nicht . 
Sie sehen sich zumeist als eigenständige Rundfunk veranstalter in privater Träger-
 schaft, die bürgernah und stark lokal orientiert das Angebot der privaten kom-
mer ziellen und öffent lich-recht lichen Sender er gänzen . Oftmals orientieren sie 
sich dabei an eher klassi schen journalisti schen Konzepten (vgl . ALM 2008: 315; 
Merz 1998: 250) .

offene Kanäle (oK)

Offene Kanäle sind im Gegensatz dazu nicht in einem bottom-up-Prozess, son-
dern in einer top-down-Initiative ent standen . Im Rahmen der Zulas sung pri-
vater Rundfunk veranstalter waren sie Teil der Kabelpilotprojekte . Sie sind somit 
ganz im Sinne der Mediatisierungs theorie ein Resultat der Breitband verkabe-
lung, deren Entwick lung diese experimentellen Projekte erst er möglichte (vgl . 
Walendy 1993: 306) . Die 1979 zusammen getretene „Experten gruppe Offener 
Kanal“ erarbeitete im Auftrag der Bundes zentrale für Politische Bildung ein 
Konzept für die Nutzung Offener Kanäle im Kabelnetz und orientierte sich dabei 
an den Erfah rungen der Open Channels oder Public Access Channels in den 
USA (vgl . Dahlhaus, Maurus & Schultheiß 1986: 7; Longolius 1980: 7) . Sie er-
klärte „die Erpro bung und Entwick lung neuer Kommunikations formen auf loka-
ler und regionaler Ebene und deren Auswir kungen auf das kulturelle und soziale 
Leben sowie auf die kommunikative Kompetenz der Beteiligten“ (Longolius 
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artikulations funk tion

Die Bürger rundfunksender bieten jedem Bürger gemäß seines in Artikel 5 GG 
fest gehaltenen Rechts auf freie Meinungs äuße rung die Möglich keit der selbst 
ver antwor teten Artikula tion und Selbst darstel lung . Sie ver stehen sich dabei als 
lokale Meinungs foren, die allen Bürgern des jeweiligen Ver breitungs gebietes 
Zugangs offen heit gewähren . Es wird keine Zensur aus geübt (vgl . TLM 2004: 16; 
TLM 2008: 27; Buchholz 2003: 75; ALM 2008: 310) .

Auf diese Weise wird dem Bürger nach Engesser eine „kommunikative“ oder 
auch „öffent liche“ Teilhabe an der Medien öffentlich keit ermög licht (vgl . Engesser 
2008: 66) . Diese Teilhabe stellt die prakti sche Umset zung des an gesprochenen 
normativen Transparenz anspruchs dar .

Partizipations funk tion

Neben dieser „kommunikativen“ oder „öffent lichen“ Teilhabe bieten die Bürger-
rundfunksender die Möglich keit der direkten Teilnahme an Prozessen der öffent-
 lichen Meinungs bildung . Die Partizipations funk tion geht deut lich über die bloße 
Artikula tion zur individuellen Selbst darstel lung hinaus und bezieht sich dezidiert 
auf gesellschafts bezogene Themen (vgl . TLM 2004: 11, 16 f .; ALM 2008: 316) . 
Partizipa tion ist dabei definiert als „die freiwilligen Handlun gen der Bürger mit 
dem Ziel, politi sche Sach- und Personal entschei dungen auf ver schiedenen Ebe-
nen des politi schen Systems zu beeinflussen oder unmittel bar an derartigen 
Entschei dungen mitzu wirken“ (Gabriel & Brettschneider 1998: 286) . Davon aus-
 geschlossen sind Handlun gen, die nicht intendiert Einfluss ausüben oder durch 
staat liche Zwänge vor gegeben sind (vgl . ebd .) . Partizipations forscher wie Scherer 
und Hagen fassen Partizipa tion noch weiter als „Handeln […], das die Durch-
set zung von Interessen und die Befriedi gung von Bedürfnissen zum Ziel hat“ . 
(TLM 2004: 17; vgl . dazu auch Scherer 1998: 171 ff .; Hagen 1999: 63 ff .) .

Die Partizipations funk tion beschreibt damit die Möglich keit, über die reine 
Artikula tion hinaus politisch zu partizipieren . Sie geht damit, sofern sie erfüllt 
wird, über die Transparenz funk tion als normativen Mindestanspruch an eine 
funktionierende Öffentlich keit hinaus .

Ergänzungs- und ausgleichs funk tion

NKL noch stärker als OK kommt die Aufgabe zu, Nutzern zu ermög lichen, ge-
zielt Themen und Positionen zu behandeln, die in den professionellen Medien 
nicht oder nur unzu reichend behandelt werden, und Personen gruppen anzu spre-

campus-sender und aus-, Fortbildungs- und Erprobungs kanäle,  
Bürger rundfunk in Niedersachsen und Bremen

Campus-Radios oder -TV-Sender konzentrieren sich auf Studierende und studien-
 bezogenen Themen . Sie sind als zusätz liche, das Hochschulstudium begleitende 
Bildungs instrumente konzipiert (vgl . Willers 2002: 9) . Aus-, Fortbildungs- und 
Erprobungs kanäle (AFEK) sind nur in Sachsen und Bayern zu finden . Sie dienen 
auch als Bildungs instrumente, sind aber vor rangig für an gehende Journalisten 
aus gelegt . Daneben bieten sie medien pädagogi sche Programme für Kinder und 
Jugend liche an (vgl . ebd .: 10) .

Der Bürger rundfunk in Niedersachsen und Bremen stellt wiederum ein Ver-
bindungs modell aus NKL und OK dar . Insbesondere auf Grund des er weiterten 
Aufgaben spektrums der OK und der ver minderten Radikalität der NKL lässt 
sich eine zunehmende Konvergenz beider Konzepte beobachten . Niedersachsen 
hat 2001, Bremen 2005 die Konsequenz daraus gezogen und die recht liche 
Unterschei dung zwischen beiden Bürger rundfunk konzepten auf gehoben (vgl . 
Niedersächsi sches Landes medien gesetz 2007: § 27–31; Bremisches Landes-
medien gesetz 2005: § 39–44; ALM 2008: 316 f .) .

Campus-Sender und Aus-, Fortbildungs- und Erprobungs kanäle stellen also 
Sonderfälle des Bürger rundfunks dar, die sich durch eine spezielle Zielgruppen-
fokussie rung, die Hervorhe bung der Medien kompetenzförde rung und eine be-
grenzte Ver brei tung aus zeichnen . Im Fokus dieses Forschungs projektes steht 
daher die Untersuchung von NKL und OK . Die benannten Sonderfälle werden 
aus besagten Gründen ver nachlässigt . Im Folgenden werden OK und NKL unter 
dem Oberbegriff „Bürger rundfunk“ subsummiert .

3.1.3 Die normativen Funktionen des Bürger rundfunks

Die Legitima tion der Bürger rundfunksender leitet sich, wie eingangs er läutert, 
vor ranging von der Notwendig keit ab, einen Ausgleich zu den Defiziten der 
Medien öffentlich keit zu leisten . In erster Linie gilt es dabei, einen offenen Zu-
gang für Themen und Akteure zu gewährleisten, um die normative Transparenz-
funk tion der Öffentlich keit zu er füllen . Dieses über geordnete Ziel des Bürger-
rundfunks spiegelt sich in den normativen Funktionen18 des Bürger rundfunks 
wider . In unter schied licher Gewich tung ver fügen im Allgemeinen sowohl OK als 
auch NKL über folgende grundsätz liche normative Funktionen:

18 Unter normativen Funktionen werden die Funktionen ver standen, die gesetz lich 
fest gelegt sind oder von den Institu tionen selbst fest gelegt werden .
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3.1.4 Bürger rundfunk im Wandel

Der Bürger rundfunk befindet sich seit seiner Gründung in stetigem Wandel . 
Gegen wärtig sind drei hauptsäch liche Ursachen dafür zu identifizieren:

Die zunehmende Konvergenz von oK und NKl

Der bereits er wähnte Bürger rundfunk in Niedersachsen und Bremen steht exem-
plarisch für diesen Prozess . Das Konvergenzmodell arbeitet mit einem Pro-
gramm auftrag, der im Wesent lichen mit den oben genannten Funktionen über-
einstimmt – mit dem ent scheidenden Unterschied, dass es sich hierbei nun um 
gesetz liche Vorgaben handelt . Es ist nicht unwahrschein lich, dass sich diese 
Konvergenztendenzen, die sich bereits in der Praxis vieler Bürger rundfunks-
sender wider spiegeln, zukünftig auch in anderen Ländern auf die Gesetz gebung 
nieder schlagen werden (vgl . Niedersächsi sches Landes medien gesetz 2007: 
§ 27–31; ALM 2008: 316) .

In den Ver bands strukturen des Bürger rundfunks spiegeln sie sich bereits 
deut lich wider . Zusätz lich zu den Bundes verbänden Freier Radios (BFR) und 
Offener Kanäle (BOK) wurde 2007 der Bundes verband Bürger- und Ausbil-
dungs medien (BvBam) gegründet . Dieser beansprucht für sich, eine Vertre tung 
aller Bürger medien darzu stellen und nicht „jeweils nur spezielle Teile der viel-
fältigen Bürger medien-Szene ab[zubilden]“ (vgl . BvBam 2007) . Dies geschieht 
nicht zuletzt mit dem Ziel, den Bürger medien in Deutschland durch eine ein-
heit liche Lobby ein stärkeres politi sches Gewicht zu ver leihen (vgl . ebd .; ALM 
2008: 318 f .) . Diese Ver bände, insbesondere aber BOK und BvBam, haben sich 
zu Kristallisations punkten unter schied licher Denkrich tungen ent wickelt . Zum 
einen lassen sich beim BOK Akteure finden, welche sich an den Ursprüngen 
der jeweiligen Bürger rundfunk konzepte orientieren . Und zum anderen sind viele 
Akteure, die den Bürger rundfunk als über geordnetes Gebilde aus allen ge-
nannten Konzepten betrachten, dem BvBam zuzu ordnen .19

Die politi sche Ver nachlässi gung der Bürger rundfunksender

Der Bürger rundfunk in Nordrhein-West falen ver deut licht diese Tendenz der 
poli ti schen Ver nachlässi gung recht eindrucks voll . Bis vor Kurzem zeichnete sich 
dieser durch ein von Bürgern gestaltetes Sendefenster im Programm des pri-

19 Dieser Eindruck ent steht aus der vor handenen Literatur (vgl . BvBam 2007; BOK 
2008; ALM 2008: 318 f .) .

chen, deren Belange in den besagten Medien nicht oder nur selten thematisiert 
werden (vgl . TLM 2004: 11; TLM 2007: 27 ff .; Buchholz 2003: 81) . Die Aus-
gleichs- und Ergänzungs funk tion steht somit in einem klaren Zusammen hang 
zu den oben auf gezeigten Defiziten der Medien öffentlich keit . Der Bürger rund-
funk ist an gehalten, die inhalt lichen Folgen dieser Defizite gezielt auszu gleichen . 
In Niedersachsen wurde diese Funktion sogar in einem ge setz lichen Pro gramm-
auftrag fest geschrieben (vgl . Niedersächsi sches Landes medien gesetz 2007: 
§ 27–31; ALM 2008: 312, 315 f .) .

Ver mitt lung von Medien kompetenz

Darüber hinaus kommt Bürger rundfunksendern die Aufgabe zu, ihren Nutzern 
medien bezogene Kompetenzen zu ver mitteln (vgl . TLM 2004: 20 f .; Buchholz 
2003: 81) . Schorb (2005) gibt einen anschau lichen Überblick über den kom-
plexen Begriff der Medien kompetenz . Dem zufolge reicht diese „von der bloßen 
Anpas sung an die medien-ökonomi schen und -techni schen Vorgaben, also der 
Fertig keit, Medien zu bedienen, bis hin zur kritischen Reflexion und aktiven 
Gestal tung […], nicht nur der einzelnen Medien, sondern aller ver netzten sozia-
len und medialen Umgebun gen“ (Schorb 2005: 257) . Er unter scheidet dabei 
in Medien wissen, Medien bewer tung und Medien handeln . Medien wissen um-
schreibt das Wissen über techni sche und ästheti sche Aspekte der Produk tion 
von Medien inhalten (Funktions wissen), über Funktions weise und Strukturen 
des Medien systems (Strukturwissen) und die Fähig keit, sich in der an gebotenen 
Vielfalt von Informa tionen zu orientieren (Orientierungs wissen) . Medien bewer
tung meint die Kompetenz zur kritischen Reflek tion und Einord nung von Me-
dien  inhalten, während sich Medien handeln auf den aktiven Umgang mit Medien 
basierend auf Medien wissen und Medien bewer tung bezieht – das schließt 
sowohl rezeptives als auch produzierendes Handeln ein (vgl . ebd .: 259 ff .) .

Der Begriff der Medien kompetenz habe seinen Ursprung dabei in der von 
Habermas ein geführten kommunikativen Kompetenz, welche „die Fähig keit, an 
gesell schaft licher Kommunika tion als politisch konstitutivem Element aktiv be-
stimmend teilzuhaben“ darstelle (vgl . ebd .: 257) . Auch hier findet sich somit 
ein deut licher Bezug zu den auf gezeigten normativen Ansprüchen und Defiziten 
der Öffentlich keit im Allgemeinen und der Medien öffentlich keit im Speziellen .m

Darüber hinaus bieten die Bürger rundfunksender mancher Bundes länder, die 
keine AFEK ein gerichtet haben, inzwischen ver stärkt Aus- und Fortbildungs-
angebote an . Dies soll der Vollständig keit halber Erwäh nung finden, kann aber 
nicht als allgemeine normative Funktion auf den gesamten Bürger rundfunk be-
zogen werden (vgl . u . a . TLM 2007: 27 f .) .
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Menschen (vgl . Jankowski 2002: 3) ver ändern auch die Situa tion des Bürger-
rundfunks, seiner Nutzer und Rezipienten . Während also die Entwick lung des 
Bürger rundfunks durch die Kabeltechnologie erst ermög licht wurde, er fordert 
die Digitalisie rung eine flexible Reaktion auf die neuen Gegeben heiten . Der 
Arbeits gemein schaft der Landes medien anstalten in der Bundes republik Deutsch-
land (ALM) zufolge ist „für die Entwicklungs chancen der Bürger medien […] die 
Teilhabe an der Digitalisie rung eben falls von zentraler Bedeu tung“ (ALM 2008: 
319) . Im Hinblick auf Zugangs offen heit, Netz werk bildung und Partizipations-
möglich keiten bestehen Schnitt mengen zwischen Bürger rundfunk und partizi-
pativen Internetangeboten (vgl . u . a . Gellner & Schrader 2003: 36; AKOK 2001) . 
Es lässt sich somit ver muten, dass der Bürger rundfunk geeignet ist, seine Akti-
vitäten auf den Online-Bereich auszu dehnen . Die vor liegende Arbeit soll dabei 
behilf lich sein, die Fragen nach dem Nutzen und der konkreten Ausgestal tung 
einer derartigen Weiter entwick lung zu klären .

3.2 Internetangebote

Wie im voran gegangenen Abschnitt bereits an gedeutet, stellt die Etablie rung 
ver schiedener Internetangebote in vielerlei Hinsicht einen gravierenden Ein-
schnitt auch für die Entwick lung des Bürger rundfunks dar . Zum einen geschieht 
dies in Folge eines grundsätz lichen Wandels der medialen und sozialen Um-
gebung, in der der Bürger rundfunk agiert . Zum anderen bieten Web 2 .0 bzw . 
Social-Web-Anwen dungen, eine breite Palette an Partizipations möglich keiten, 
die den mehrfach an gesprochenen Rollen wechsel zwischen Publikum und 
Sprecher möglich machen . Folgerichtig sind diese Angebote eben falls zu den 
partizipativen Medien zu zählen, die den dargestellten normativen Öffent lich-
keits defiziten ent gegen wirken können . Der Begriff des Internet wird hier zu-
nächst ver standen als Netz werk ver schiedener interner und externer Computer-
netze, „die über die standardisierten Protokolle TCP (Trans mission Control 
Proto col)/ IP (Internet Protokoll) miteinander kommunizieren“ (Kubicek 2007: 
35) .

3.2.1 Digitalisie rung

Beide Formen partizipativer Medien, Bürger rundfunk und partizipative Internet-
angebote, sind als Resultat bestimmter Mediatisierungs prozesse ent standen . Bot 
die Ver brei tung der Kabeltechnologie Ersterem die Existenzgrundlage, ist für 
Internetangebote die voran schreitende Digitalisie rung ent scheidend . Diese ist ein 
wichtiger Baustein in der jetzigen Phase des Mediatisierungs prozesses und wirkt 

vaten lokalen Rundfunks aus . In Folge einer umfassenden Evalua tion des Sende-
 angebots der Jahre 2003 bis 2005 (vgl . Volpers, Schnier & Salwiczek 2006) 
wurde das nordrhein-west fälische Landes medien gesetz 2007 novelliert . Das 
hatte zur Folge, dass das Sendefenster des Bürger rundfunks von ursprüng lich 
15 Prozent der Gesamt sendezeit des Senders (vgl . Willers 2002: 6; Nachtwey & 
Willers 1999: 10) auf maximal 60 Minuten ver kürzt und in die späten Abend-
stunden gelegt wurde . Des Weiteren wurde die ursprüng lich sendevolumen-
abhängige Förde rung durch die Landes anstalt für Medien Nordrhein-West falen 
(LfM) nur auf Projekt basis mit der Konzentra tion auf Medien kompetenzprojekte 
fort geführt . Sämtliche Programme mussten in deutscher Sprache statt finden 
und einen deut lichen lokalen Bezug auf weisen (vgl . Landes medien gesetz Nord-
rhein-West falen 2007: § 71–82) . Nach einem Beschluss der LfM vom August 
2008 hat man sich von diesem System nun vollständig gelöst und die nordrhein-
west fälischen Bürger rundfunk projekte in einen landes weiten Aus-, Fortbildungs- 
und Erprobungs kanal (AFEK) über führt . Seit 2009 kann dieser im Rahmen eines 
dreijährigen Pilotprojektes ein landes weites Programm produzieren und aus-
strahlen . Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Aus- und Fortbil dung (vgl . ALM 
2009: 320) . Darüber hinaus ver weist Buchholz auf die geschlossenen OK in 
Hamburg und im Saarland (vgl . Buchholz 2003: 78) . Bezüg lich seiner politi-
schen Stellung ist also durch aus eine gewisse Bedrän gung des Bürger rundfunks 
zu konstatieren .

Nicht unerwähnt bleiben darf in diesem Kontext der Ver such des Europäi-
schen Parlaments, diesem Trend durch eine Entschließung von September 2008 
ent gegen zuwirken . Das EU-Parlament betont darin die gesell schaft liche Bedeu-
tung von Bürger- und Alternativmedien und fordert die Mitglieds staaten unter 
anderem auf, diese als eigenständige Gruppe neben kommerziellen und öffent-
lich-recht lichen Medien recht lich anzu erkennen, sie in erster Linie nach dem 
sozialen Zugewinn und nicht nach ent stehenden Opportunitäts kosten zu be-
werten, sowie sie ver stärkt aktiv zu unter stützen (vgl . Entschließung des Euro-
päi schen Parlaments vom 25 . September 2008: 13 ., 15 ., 17 ., 19 .) .

Die Ver ände rung des Bürger rundfunks durch die Etablie rung  
neuer Internetangebote

Die Einfüh rung und gesell schaft liche Adaption von neuen Kommunikations for-
men im Internet ist bezüg lich des Bürger rundfunks und im Sinne der Mediati-
sie rung mit dem Aufkommen der Kabeltechnologie ver gleich bar (vgl . Hollander 
2002: 31) . Die durch die Digitalisie rung an gestoßenen Wandlungs prozesse auf 
allen Ebenen des Medien systems sowie des gesell schaft lichen Umfelds der 
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Nach Wehner muss zur Entfal tung kommunikativer Potenziale des Internet 
nicht nur die Technik, sondern auch das gesell schaft liche Potenzial vor handen 
sein . Demnach bestimmt weder die vor handene Technik noch der Menschen 
allein, wie neue Medien genutzt werden . Vielmehr sei von wechselseitigen Ver-
stär kungen sozialer und techni scher Innova tionen auszu gehen (vgl . Wehner 2001: 
95) . Internetangeboten kann also nicht per se eine demokratisierende Wirkung 
zu gesprochen werden . Die Unterschei dung von Kommunikations anwen  dungen 
(Software), Kommunikations formen (Tätig keiten der Nutzer) und Inhalten (also 
kommunizierten Botschaften) sowie durch Online-Kommunika tion ent stehen-
den oder ver festigten sozialen Beziehungen spielt bei dieser Beurtei lung eine 
ent scheidende Rolle (vgl . Welker 2001 zit . nach Schmitt-Walter 2004: 13; vgl . 
hierzu auch Brants 2002; Malina 2002; Graham & Witschge 2003) .

Des Weiteren führt eine differenzierte Betrach tung auch zur Identifika tion 
einiger Probleme: unter schied liche Zugänglich keit, Aufmerksamkeits probleme, 
Glaubwürdigkeits probleme, mangelnde Anschluss fähig keit, Hierarchisie rung, 
Kom merzialisie rung (vgl . dazu Papacharissi 2002; Krotz 1998; Krotz 1999; 
Schmidt 2006; Redill 2002; Dahl berg 1998) .

Zudem sei an dieser Stelle darauf hin gewiesen, dass derzeit ein Drittel der 
Deutschen nicht einmal den zur Partizipa tion notwendigen, aber längst nicht 
hinreichenden, techni schen Zugang zum Internet hat . Dabei finden sich vor 
allem in den Gruppen der Menschen ab 60 Jahren (73,6 Prozent), der Nicht-
Berufstätigen und Rentner (66,8 Prozent) und formal geringer Gebildeter 
(53,3 Pro zent) viele Offliner (vgl . ARD/ZDF-Onlinestudie 2008; Gerhards & 
Mende 2008: 365) . Jede kommunikative Neuerung, welche mit digitalen Tech-
nologien, insbesondere dem Internet, arbeitet, muss sich der Theorie der digi-
talen Spaltung (digital divide) stellen . Dabei geht es um Ausgrenzungs effekte 
durch eine Abweichung der Internet-Nutzer vertei lung gegen über der Zusam-
men setzung der Bevölke rung: die „Kluft zwischen ‚Informa tion rich‘ und ‚Infor-
ma tion poor‘“ (Eurich 1998: 42) . Bestimmte Bevölkerungs gruppen haben keinen 
Internet zugang oder ver fügen nicht über die nötige Medien kompetenz, um die 
Angebote nutzen zu können . Doch auch hier zeigt sich, dass der techni sche 
Zugang allein nicht maß geblich ist: Vor allem die Themen felder Sicher heit und 
Daten schutz im Internet führen dazu, dass Offliner sich ver mehrt bewusst gegen 
eine Internetnut zung ent scheiden . So zählt etwa die Hälfte aller Offliner zu den 
Gruppen der „Ablehner“ oder der „Desinteressierten“ (vgl . Gerhards & Mende 
2008: 368, 376): „Die digitale Kluft besteht weniger zwischen Haushalten mit 
und ohne Anschluss, […] sondern vielmehr zwischen denen, die das Netz mehr 
oder weniger häufig und intensiv nutzen und jenen, die dies trotz einfacher 
Zugangs möglich keiten nicht wollen“ (Leggewie 2007: 44) . Zudem kritisiert 

sich auf alle Medien institu tionen aus: „Let us note that digital media can be 
found in nearly everey household of the industrial society“ (Krotz 2005a: 447) .n

Das Internet stellt einige zentrale neue Kommunikations formen bereit und 
kann als neuer und offener Kommunikations raum an gesehen werden (vgl . Krotz 
2007: 100), dessen Habitualisie rung voran schreitet (vgl . van Eimeren & Frees 
2007: 378) . In modernen Gesell schaften ist die Internetnut zung inzwischen in 
den Alltag integriert . So sind in Deutschland 65,8 Prozent der Bevölke rung über 
14 Jahren zumindest gelegent lich online (vgl . ARD/ZDF-Onlinestudie 2008) .

3.2.2 Eigen schaften von Internetangeboten

Grundsätz lich lässt sich fest halten, dass die spezifi schen Eigen schaften des 
Netzes (Senkung der Zugangs schwellen, Interaktivität, Distributions potenzial, 
Dezentralität, freier Zugang zu Informa tionen, nicht-hierarchi scher Organisa-
tions modus und individuelle Auswahl verfahren) neuartige Kommunikations-
chancen bieten (vgl . Kamps 2001: 26 ff .) . So konstatiert beispiels weise Emmer, 
das Internet hebe räum liche und zeit liche Begren zungen medialer Kommunika-
tion auf und ermög liche gerade gering organisierten Akteuren einen Zugang zu 
vielfältigen Öffentlich keiten (vgl . Emmer 2001: 51) . Nichts destotrotz gehen die 
Meinun gen darüber, welche Möglich keiten das Internet für Demokratie und 
Gesell schaft bietet, auseinander: „The road to the political benefits of the Inter
net is lined with believers and critics“ (Brants 2005: 143) .

Donges und Jarren unter scheiden daher grundsätz lich zwischen Enthusiasten, 
die einen positiven Einfluss der neuen Möglich keiten auf die Beteili gung an 
politi scher Öffentlich keit für wahrschein lich halten, und Skeptikern, die genau 
dies bestreiten oder gar eine negative Entwick lung befürchten (vgl . Donges & 
Jarren 1999: 255 ff .) . Dabei reichen die Annahmen von der ver einfachten Teil-
habe des Bürgers an demokrati schen Prozessen und vielfältigen Öffentlich keiten 
(vgl . dazu Emmer 2001; Rheingold 1993; Schönberger 2005; Siedschlag, Rogg & 
Wenzel 2002) bis hin zur Ver stär kung bestehender Macht verhältnisse (vgl . 
Castells 2001) oder gar einer Fragmentie rung der Öffentlich keit (vgl . Katz 1996; 
Holtz-Bacha 1997; Holtz-Bacha 1998) .

Die Grundannahme dieser – insbesondere der ent husiasti schen – Über legun-
gen ist, dass das durch neue Technik bereit gestellte Potenzial automatisch auch 
genutzt wird . Doch der Zugang, das techni sche Potenzial des Internet allein, sagt 
noch nichts über die reale Nutzung und deren Konsequenzen aus: „In zwischen 
ist jedoch deut lich geworden, dass das techni sche Potenzial eines Mediums 
nichts darüber aussagt, ob und für wen es verfüg bar ist und wie es genutzt 
wird“ (Amborst 2006: 14; vgl . dazu auch Leggewie 2007: 43) .
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des www unabhängig von Software und Betriebs system von jedem Online-
Rechner aus genutzt werden, denn „andere Platt formen benötigen jeweils eigene 
Software, während webbasierte Anwen dungen im Browser laufen und nicht von 
externen Komponenten ab hängen“ (Ebers bach, Glaser & Heigl 2008: 29) .

Die Multimedialität von Internetangeboten und aktive Gestaltungs möglich-
keiten rücken immer mehr in den Fokus des Interesses . Unter Schlagworten 
wie „Mitmach-Netz“ oder „Web 2 .0“ werden vor allem interaktive und partizi-
pative Elemente des www zusammen gefasst (vgl . van Eimeren & Frees 2007: 
362) . Gerhards et al . ver suchen das Web 2 .0 durch den Grad der (Mit-) Gestal-
tung und den Kommunikations grad von statischen, über Hyperlinks miteinander 
ver bundenen Websites des Web 1 .0 abzu grenzen: So werde das Web 2 .0 ideal-
typisch durch öffent liche Kommunika tion geprägt, das heißt, der Nutzer selbst 
hat die Möglich keit zur (Mit-) Gestal tung von Webangeboten . Im Gegenzug 
dazu werde das Web 1 .0 idealtypisch durch individuelle Kommunika tion ge-
prägt, das heißt, der Nutzer über nimmt die Rolle des Betrachters (vgl . Gerhards, 
Klingler & Trump 2008: 129; Haas, Trump, Gerhards & Klingler 2007: 219) . 
Laut Diemand, Mangold und Weibel werden „in der aktuellen Entwick lung des 
Web 2 .0 […] sowohl diskursive wie auch strategi sche Kommunikations muster 
mittels neuer Technologien realisiert“ (Diemand, Mangold & Weibel 2007: 6) . 
So kann der Nutzer nicht mehr nur als Anbieter einer Website agieren, sondern 
auf diversen Platt formen Beiträge (Videos, Bild- und Tondokumente, Kom men-
tare) beisteuern . Auf Grund dieses partizipativen Charakters wurde die Dis-
kussion um die Potenziale des Internet (speziell des Web 2 .0) für Demokratie 
und Gesell schaft erneut an gestoßen .

Doch gerade der Schlagwortcharakter von Web 2 .0 stößt zunehmend auf 
Kritik: Die Abgren zung von Web 1 .0 und Web 2 .0 führe zu der Vorstel lung, es 
„sei eine neue Phase des Internet an gebrochen“ (Schmidt 2008: 19) . Dieser 
unter stellte Bruch sei jedoch nicht vor handen, denn sowohl die Anwen dungen, 
als auch die Leitbilder des Web 2 .0 knüpften an die des Web 1 .0 an (vgl . ebd .; 
Fisch & Gscheidle 2008: 356) . So sei auch das Prinzip, welches heute als beson-
deres Merkmal des Web 2 .0 betrachtet würde, schon bei der Entwick lung des 
www mitgedacht worden: „Jeder Nutzer ist ein potenzieller Sender, der Inhalte 
in das Netz einspeisen und mit anderen Inhalten ver knüpfen kann“ (Schmidt 
2008: 21; vgl . dazu auch Schmidt, Frees & Fisch 2009: 50) . Schmidt schlägt 
vor, statt des Begriffs „Web 2 .0“ die Bezeich nung „Social Web“ zu ver wenden, 
um den impliziten Bruch zu über winden und die soziale Komponente der neuen 
Kommunikations anwen dungen zu betonen (vgl . Schmidt 2008: 22) .

So sehen auch Ebers bach, Glaser und Heigl das Social Web als Novum an, 
in dessen Mittelpunkt „die medial ver mittelten Kooperations formen, die kollek-

Krotz, dass die empiri schen Erkenntnisse zur Ver brei tung im Sinne von Zugangs-
möglich keiten und Nutzung digitaler Medien ledig lich die technikzentrierte 
Existenz der digitalen Kluft bestätigen können . Über die (sozialen) negativen 
Auswir kungen für diejenigen, welche keinen Zugang haben (wollen) ließe sich 
ledig lich spekulieren (vgl . Krotz 2007: 275 ff .) .

Zudem lassen sich die Nutzungs klüfte in Zusammen hang mit Genera tionen 
der Mediensozialisa tion bringen, wie sie von Daniel Süss ent wickelt wurden: So 
ver fügte die „net genera tion“, welche zwischen 1980 und 1990 geboren wurde, 
von Kindheit an über eine Bandbreite von Medien, und reagiere dem ent spre-
chend auch flexibler auf neue Medien entwick lungen . Die „sophisticated genera-
tion“ (Geburt zwischen 1970 und 1980) lernte den Computer zumindest bereits 
in der Schule, durch das Berufs leben der Eltern oder teil weise im Haushalt 
kennen . Die „polarisierte Genera tion“ (Geburt zwischen 1960–1970) wurde 
hingegen erst im Studium oder Berufs leben mit Computern konfrontiert (vgl . 
Süss 2004: 271 ff .) . Diese Unterschiede in der Mediensozialisa tion der Bürger 
können unter anderem Ursachen für die unter schied liche Affinität gegen über 
dem Internet darstellen . Natür lich ist dabei zu beachten, dass es sich bei dieser 
Generations typologisie rung um ein grobes Schema handelt, welches nicht die 
Einzel heiten individueller Entwick lungen erfasst .

Auch der Begriff der Medien kompetenz sei im Zusammen hang mit dem Inter-
 net mit Vorsicht zu genießen, handelt es sich doch um ein Medium mit viel-
fältigen funktional differenzierten Nutzungs möglich keiten . So könne genau ge-
nom men nicht von der einen digitalen Spaltung aus gegangen werden, viel mehr 
handelt es sich um ver schiedene „digitale Spaltun gen in Abhängig keit von unter-
 schied lichen Funktionen“ (Krotz 2007: 287) . So kann auch nicht von der einen 
Medien kompetenz die Rede sein, welche zukünftig durch Schulen und Förder-
programme aus gebildet werden soll . Es sei nicht abseh bar, welche der funk tio-
nalen Alternativen des Mediums Zukunfts perspektiven haben, sodass es schwie-
rig er scheint, fest zulegen, welche Kompetenzen zukunfts trächtig sind und daher 
ver mittelt werden sollen (vgl . ebd .) .

3.2.3 Web 2.0 und social Web

Innerhalb des Internet kann das World Wide Web von anderen Kommunika-
tions anwen dungen (wie auf interpersonale Kommunika tion aus gerichtete An-
wen dungen: Chats, E-Mail, etc .) ab gegrenzt werden . Das Augen merk der Be-
trach  tung liegt auf dem www, da das Forschungs interesse nicht primär auf 
interpersonaler Kommunika tion, sondern der möglichen Herstel lung von (Teil-) 
Öffentlich keiten im Internet aufbaut . Zudem können Anwen dungen inner halb 
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tiv formate hingegen sind Platt formen, auf denen sich eine große Anzahl von 
Nutzern aktiv mit Beiträgen beteiligen kann (vgl . Neuberger, Nuernbergk & 
Rischke 2007: 96) .

Viele Entwick lungen des Social Web, insbesondere die Partizipations poten-
ziale für die Nutzer, werden soziale und gesell schaft liche Folgen nach sich 
ziehen, welche in ihrer Komplexität noch nicht abzu sehen sind . Allerdings gibt 
es schon einige empiri sche Erkenntnisse darüber, wie sich die Einstel lungen 
aktiver Internetnutzer mit hoher Einbin dung des Internet in den Alltag ver-
ändern . So dient ihnen das Internet hauptsäch lich als Informations medium, das 
dem Wunsch nach 24-stündiger Erreich bar keit nachkommt . Diesem Wunsch 
können traditionelle Medien nicht ent sprechen: „An den tradi tionellen Medien 
kritisieren die Web-2 .0-Nutzer, dass sie deren Angebote nicht gezielt zu frei 
gewählten Zeitpunkten auf suchen können“ (Haas et al . 2007: 218) .

3.2.4 Nutzung des Web 2.0/social Web: rezeptiv und aktiv

Etwa zwölf Prozent der Gesamtbevölke rung in Deutschland über 14 Jahren 
nutzen Social Web-Anwen dungen mindestens einmal in der Woche (davon 
ent  fallen fünf Prozent auf tägliche Nutzung) . Zudem nutzen 47 Prozent der 
Gesamtbevölke rung über 14 Jahren zumindest gelegent lich, seltener als einmal 
pro Woche, Social Web-Anwen dungen (vgl . Gerhards, Klingler & Trump 2008: 
133 ff .) . Zu diesen Anwendungen gehören u . a . Social Networking-, Social 
Sharing-, Social News-, Social Bookmarking-, Social Gaming- und Social Com-
merce-Plattformen . Die meist genutzten Platt formen sind nach der ARD/ZDF-
Onlinestudie die Online-Enzyklopädie Wikipedia (60 Prozent der Onlinenutzer 
in Deutschland über 14 Jahren, zumindest seltene Nutzung), Videoportale 
(51 Pro zent) und private Netz werke (25 Prozent) .

Jedoch muss beachtet werden, dass die ab gefragte „Nutzung“ von Social 
Web-Angeboten sowohl die rein rezeptive als auch die aktive Nutzung ein-
schließt . Die aktive Teilnahme und Generie rung von Inhalten (user-generated 
content) ist dabei im Ver gleich zur rezeptiven Nutzung ver hältnis mäßig gering . 
Gerade mal 35 Prozent der Internetnutzer in Deutschland finden die Möglich-
keit, aktiv Beiträge zu ver fassen und ins Internet zu stellen, zumindest „etwas 
interessant“ (vgl . Fisch & Gscheidle 2008: 356) . Ledig lich sechs Prozent der 
Nutzer von Wikipedia produzieren eigene Artikel und Beiträge oder stellen 
Informa tionen zur Ver fügung . Ähnlich ver hält es sich bei Videoportalen, bei 
Weblogs sind es immerhin 30 Prozent der Nutzer, welche sich die Inhalte nicht 
nur ansehen, sondern auch Kommentare oder gar eigene Artikel ver fassen . Es 
lässt sich also fest halten, dass im Social Web oder Web 2 .0 zwar Partizipations-

tive Meinungs bildung und der kulturelle Austausch“ (Ebers bach et al . 2008: 
13 f .) stehen . Der Begriff „Social Web“ beziehe sich insbesondere auf jene Be-
reiche, bei denen es um die Unterstüt zung sozialer Strukturen und Interak tio nen 
über das Netz geht (vgl . ebd .: 29) .

Daher wird eine Defini tion von Hippner 2006 von „Social Web“ durch Ebers-
bach et al . wie folgt er weitert:

„Das Social Web besteht aus im Sinne des WWW webbasierten Anwen
dungen, die für Menschen, den Informations austausch, den Beziehungs
aufbau und deren Pflege, die Kommunika tion und die kollaborative Zu
sammen arbeit in einem gesell schaft lichen oder gemein schaft lichen Kontext 
unter stützen, sowie den Daten, die dabei ent stehen und den Beziehungen 
zwischen Menschen, die diese Anwen dungen nutzen“ (Ebers bach et al .: 31) .

Einer der Haupt bestand teile des Social Web ist Social Software, d . h . Software-
lö sungen, welche die aktive Partizipa tion er leichtern und nach Fisch und Gscheidle 
„eine Beteili gung über haupt erst ermög lichen“ (Fisch & Gscheidle 2008: 356, 
vgl . auch Gscheidle & Fisch 2007: 397) . Sie unter stützen Identitäts-, Beziehungs- 
und Informations management und sind von Softwarelö sungen für exklusive inter-
personale Kommunika tion und Transak tionen (Mensch-Maschine-Kommunika-
tion) zu unter scheiden . Die Besonder heit von Social Software liegt in ihrem 
Fokus auf der Zugangs offen heit der generierten Inhalte für einen breiten Per-
sonen kreis (vgl . Schmidt 2007: 220) . Über Weblogs, Podcasts, Vodcasts und 
weitere Angebote des Social Webs haben die Internetnutzer also grundsätz lich 
die Möglich keit, ihre eigenen medialen Botschaften zu produzieren und zu ver-
breiten . Das heißt aber nicht un bedingt, dass sie auch Gehör finden . „Je mehr 
Personen oder Gruppen sich artikulieren, desto größer wird die Wahrschein-
lich keit […] Äußerun gen zu ver passen“ (Kamps 2001: 32) .

Die Möglich keit, (Teil-) Öffentlich keiten innerhalb des Internet zu etablieren, 
schreibt Schmidt insbesondere solchen Platt formen zu, welche innerhalb des 
Social Web ver ortet werden können: „Eine besondere Leistung, die Weblogs, 
aber auch Podcasts, Video- und Kontakt platt formen er bringen, ist das For-
mieren von persön lichen Öffentlich keiten . Daraus folgt aber auch, dass Öffent-
lich keit nicht mehr per se mit gesell schaft licher Relevanz gleichzusetzen ist […], 
sondern im Social Web vor allem auf Grund der potenziellen Zugänglich keit für 
alle interessierten Personen gesucht wird, selbst wenn dies nur eine kleine 
Gruppe ist“ (Schmidt 2008: 32) . Wichtig ist hierbei vor allen Dingen die Unter-
schei dung von Individual- und Kollektivformaten . So werden Weblogs als Bei-
spiel für Individual angebote oftmals nur von einer Person betrieben, während 
die Leser schaft ledig lich Kommentare zu den Beiträgen ab geben kann . Kollek-
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nativ dazu können Nutzer die Möglich keit zur Teilhabe in einem Bottom-Up-
Prozess selbst organisieren (z . B . eigene Homepage, eigener Weblog, etc .) .

Deuze et al . beschreiben, wie es durch einen Konvergenz-Prozess immer 
öfter zu Hybrid-Modellen zwischen Top-Down- und Bottom-Up-Angeboten 
kommt: „In each instance a professional media organization (top-down) partners 
with or deliberately taps into emerging participatory media culture online 
(bottom-up) in order to produce some kind of co-creative, common-based 
news platform“ (Deuze et al . 2007: 325) .

3.2.6 Partizipative Internetplatt formen

Partizipative Internetplatt formen werden im Folgenden ver standen als Platt-
formen innerhalb des www, die den Bürgern selbst bestimmte, nicht wesent lich 
ein geschränkte Beteiligungs möglich keiten bieten . Dabei sind Möglich keiten der 
Nutzer ledig lich durch die von dem Betreiber vor gegebene Struktur begrenzt .m

Beteiligungs möglich keiten werden ver standen als Möglich keiten zur Ver-
öffent lichung von Beiträgen in Text, Bild und Ton von Bürgern für Bürger zum 
Zweck der Ver brei tung von Informa tion, Meinung und Unterhal tung . Selbst
bestimmt ist die Wahrneh mung dieser Möglich keiten, wenn sie aus eigenem 
Antrieb geschieht und eine selbst ständige Auswahl von Themen, Informa tionen 
und Meinun gen möglich ist . Mit der vom Betreiber vor gegebenen Struktur ist 
die techni sche Organisa tion der Internetplatt form gemeint . Das umfasst die 
mögliche Form der Beiträge (Text, Bild-, Video- oder Audiodateien), die Anord-
nung von möglichen Ressorts sowie die Anord nung der einzelnen ver öffent-
lichten Beiträge innerhalb der Platt form .

potenziale gegeben sind, jedoch nur ein kleiner Teil der Internetnutzer viele 
neue Inhalte er stellt (vgl . Gscheidle & Fisch 2007: 401; Schmidt et al . 2009: 50, 
56; Fisch & Gscheidle 2008: 360 ff .) .

Diese Tendenz führt zu ambivalenten wissen schaft lichen Einschät zungen . So 
kommen Neuberger et al . zu der Frage, ob neben der wissen schaft lich bereits 
vielseitig diskutierten digitalen Kluft (digital divide) im Bezug auf den generellen 
Internet zugang, auch eine „spezifi sche Kluft bei der kommunikativen Teilhabe“ 
(Neuberger et al . 2007: 108) bestehe .

Schmidt et al . ver weisen auf die von Lerman geprägte „Tyrannei einer Min-
der heit“, zu der es bei Angeboten ohne aus reichend breite Nutzer basis kommen 
kann (vgl . Schmidt et al . 2009: 56), ziehen dennoch eine positive Bilanz, da ein 
geringer, aktiver Anteil der Internetnutzer durch aus in der Lage sei, eine „viel-
fältige und beständig wachsende Landschaft von spezialisierten Öffentlich keiten 
zu schaffen“ (ebd .: 57) . Und auch Fisch und Gscheidle stellen fest, dass der 
„Mitmachgedanke“ für die Mehrheit der Nutzer bisher nicht attraktiv ist, das 
Web 2 .0 jedoch für mitteilungs- und partizipations willige User eine vielfältige 
Bandbreite an Möglich keiten biete (vgl . Fisch & Gscheidle 2008: 363) .

3.2.5 Kollabora tion im Web 2.0/social Web

Das Social Web bietet die Mitarbeit an einem kollaborativen Projekt als mög-
liche Alternative zur individuellen Selbst darstel lung und Meinungs äuße rung . 
Bowman & Willis beschreiben diesen Trend als einen Wechsel von der Vision 
des „The Daily Me“ zu der Idee des „The Daily We“ (Bowman & Willis 2003: 7) . 
Leggewie (2007) sieht darin einen Schritt „vom Blogger-Narzissmus zum Para-
digma der Kollabora tion“ . Unter Stichworten wie interactive journalism, colla-
bo rative journalism, participatory journalism oder citizen journalism20 werden 
ver schiedene kollaborative Projekte zusammen gefasst, die sich nach Struktur 
und Organisations form differenzieren lassen und jeweils ver schiedene Grade an 
Partizipa tion ermög lichen (vgl . Nip 2006; Deuze, Bruns & Neuberger 2007; 
McIntosh 2008; Bowman & Willis 2003) . Eine zentrale Unterscheidungs dimen-
sion ist die Frage danach, wer eine solche Partizipations möglich keit bereit stellt: 
Zum einen gibt es Projekte, bei denen etablierte Medien organisa tionen in einem 
Top-Down-Prozess den Nutzern die Möglich keit zur Interak tion und Partizipa-
tion (z . B . Kontakt zum Autor, Kommentar zu einem Artikel, etc .) bieten . Alter-

20 Dabei sollte kritisch hinterfragt werden, ob jede Form der Nutzer beteili gung als 
Journalismus bezeichnet werden kann (vgl . Neuberger 2006: 69; Neuberger 2007: 
27) .
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Im Folgenden sollen die zentralen Aussagen der bisherigen Ausfüh rungen zu-
ein ander in Beziehung gesetzt werden, um das Erkenntnis interesse des For-
schungs projektes und seine Relevanz aufzu zeigen .

In modernen Gesell schaften ist der Zugang zur Medien öffentlich keit nicht für 
alle Themen und Akteure gegeben . Sowohl diskursive als auch liberale Öffent-
lichkeits theorien sehen dies als Defizit der Öffentlich keit an, da Zugangs offen-
heit für eine demokrati sche Gesell schaft zur Beteili gung an politi schen Entschei-
dungs prozessen wichtig und wünschens wert ist . Partizipative Medien können 
diesem Defizit der modernen Öffentlich keit ent gegen wirken, indem sie einen 
offenen Zugang für ein breites Spektrum einer Vielzahl an Akteuren und somit 
deren Themen bieten . Somit nehmen partizipative Medien in der demokrati-
schen Gesell schaft eine wichtige Rolle ein, die durch die Kommunikations- und 
Medien wissen schaft genauer er schlossen werden sollte .

Die defizitäre Struktur der Öffentlich keit findet sich auch im Bereich der 
lokalen Öffentlich keit . Dort ist zudem der Zugang für nicht etablierte Themen 
besonders ein geschränkt, da das mediale Angebot auf lokaler Ebene nicht so 
breit gefächert ist, wie es auf nationaler Ebene der Fall ist . Durch den Ausgleich 
dieses spezifi schen Defizits kommt lokal agierenden partizipativen Medien eine 
besonders wichtige Rolle zu .

Eine Sonderstel lung innerhalb der lokal agierenden partizipativen Medien 
nimmt der Bürger rundfunk als einzige gesetz lich ver ankerte und, durch Rund-
funk gebühren, gesell schaft lich getragene Form ein . Bürger rundfunk ist zudem 
in fast allen Gebieten Deutschlands zu finden und ver fügt über eine Tradi tion, 
die bis in die 1980er Jahre zurück reicht . All dies deutet darauf hin, dass dem 
Bürger rundfunk eine hohe gesell schaft liche Bedeu tung bei gemessen wird . Inso-
fern ist der Bürger rundfunk ein geeignetes Untersuchungs objekt, will man die 
Rolle partizipativer Medien in der Gesell schaft wissen schaft lich er kunden .

Medien und ihre gesell schaft liche Bedeu tung unter liegen permanenten Wand-
lungs prozessen, die durch das Konzept der Mediatisie rung erfasst werden . 

4 Erkenntnis interesse
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Aus dieser ver gleichenden Perspektive auf zwei unter schied liche partizipative 
Medien ergeben sich somit folgende Forschungs fragen:

Welche gesell schaft liche Bedeu tung kommt dem Bürger rundfunk als etab-
liertes partizipatives Medium im Ver gleich zu partizipativen Internetplatt-
formen als neues partizipatives Medium zu? Was bedeutet dies für weitere 
Entwicklungs möglich keiten des Bürger rundfunks im hinblick auf den offe-
nen Zugang zur Medien öffentlich keit?

Die Beantwor tung der Forschungs fragen soll Aussagen über die gesell schaft-
liche Bedeu tung dieser partizipativen Medien er lauben und darüber hinaus 
auch Aufschluss über gemeinsame Entwicklungs möglich keiten geben, um somit 
der prakti schen Relevanz der Forschungs ergebnisse gerecht zu werden . Um die 
Forschungs fragen beantworten zu können, sollen in den einzelnen Schritten 
des Forschungs prozesses die folgenden Fragen beantwortet werden:

1. Welche normativen Funktionen sollte der Bürger rundfunk er füllen?
2. Welche tatsäch lichen Funktionen erfüllt der Bürger rundfunk und stim-

men diese mit den normativen Funktionen des Bürger rundfunks überein?
3. Welche tatsäch lichen Funktionen er füllen partizipative Internetplatt for-

men und stimmen diese mit den tatsäch lichen Funktionen des Bürger-
rundfunks überein?

4. Inwiefern kann eine Kombina tion beider Formen partizipativer Medien 
dem Bürger rundfunk dabei helfen, den Bürgern den Zugang zu Medien-
öffentlich keit zu er leichtern?

Dieses beschreibt, wie sich die Medien und ihre Bedeu tung durch gesell schaft-
liche Entwicklungs prozesse sowie das Aufkommen und die Etablie rung neuer 
Medien ver ändern . Auch der Bürger rundfunk ist diesen Wandlungs prozessen 
und ihren Auswir kungen aus gesetzt . Insbesondere das Aufkommen und die 
Etablie rung von neuen partizipativen Angeboten, wie partizipativen Internet-
platt formen, ist hier zu nennen, da diese in einem Ausdifferenzierungs prozess 
die Rolle des Bürger rundfunks und seine gesell schaft liche Bedeu tung ver ändern 
können .

Möchte man grundsätz lich die gesell schaft liche Bedeu tung einer Institu tion 
wie des Bürger rundfunks unter suchen, so ist es nötig, fest zustellen, wie diese 
Bedeu tung ent steht und wie sie sich manifestiert . In Anleh nung an den sym-
boli schen Interaktionismus ergibt sich die gesell schaft liche Bedeu tung eines 
Mediums durch die Funktionen, die das Medium für die Menschen über nimmt . 
Diese Funktionen konstituieren sich ihrer seits durch die Nutzung der Menschen, 
die Medien auf diese Weise durch ihr alltäg liches Handeln Bedeu tung zuweisen . 
Durch Ver ände rungen im Nutzungs verhalten der Menschen, wie sie z . B . durch 
das Nutzen neuer Medien ent stehen können, ver ändern sich auch die Funk-
tionen, die Medien für die Menschen über nehmen .

Im Folgenden wird unter schieden zwischen normativen und tatsäch lichen 
Funktionen: Unter normativen Funktionen werden die Funktionen ver standen, 
die gesetz lich oder von den Institu tionen selbst fest gelegt wurden . Unter tat
säch lichen Funktionen werden eben jene Funktionen ver standen, die Menschen 
Medien zuschreiben und die sich durch die Bedeutungs zuschrei bungen und 
Nutzung der Menschen konstituieren . Da sämt liche kulturelle Institu tionen und 
somit auch Medien institu tionen aus den Bedeutungs zuschrei bungen des Einzel-
nen ent stehen, die sich zu einer gesamt gesell schaft lichen Bedeu tung der Institu-
 tion aggregieren, kann und muss aus den Bedeutungs zuschrei bungen des Ein-
zelnen auf die gesamt gesell schaft liche Bedeu tung einer medialen Institu tion 
geschlossen werden (vgl . Krotz 2005c: 79) .

Wie bereits er läutert, kann die Etablie rung neuer partizipativer Medien dazu 
führen, dass auch sie Funktionen über nehmen, die bisher der Bürger rundfunk 
über nommen hat . Besonders plausibel ist dies bei Medien angeboten, die eine 
strukturelle Ähnlich keit zum Bürger rundfunk auf weisen und somit grundsätz lich 
dieselben Möglich keiten bieten . Dies trifft auf partizipative Internetplatt formen 
zu, die einen lokalen Bezug und außerdem einen offenen und kosten günstigen 
Zugang bieten . Deshalb er scheint es sinn voll, neben dem Bürger rundfunk parti-
zipative Internetplatt formen und deren Funktionen für die Menschen, die sie 
nutzen, zu unter suchen .
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5.1 Forschungs design

Um diese Fragen zu beantworten, wurde ein mehrstufiger Forschungs prozess 
durch geführt, dessen Konzep tion nachfolgend beschrieben wird .

5.1.1 analyse des Konzepts des Bürger rundfunks

Zunächst war es das Ziel, den Bürger rundfunk in seinem Kontext zu ver stehen . 
Dazu wurden Experten zum Thema Bürger rundfunk befragt, um Informa tionen 
aus der Literatur, insbesondere über die normativen Funktionen des Bürger-
rundfunks, zu er gänzen . Dies waren (teils ehemalige) Ver antwort liche unter-
schied licher Sender und Landes medien anstalten . Zum einen sollte die Ent-
stehung des Bürger rundfunks und seine Entwick lung im Laufe der Zeit 
nach  gezeichnet werden . Dies schloss die akademi sche, philosophi sche sowie 
die politi sche Diskussion um die Entstehung und den damaligen medialen Kon-
text ein . Zum anderen sollte die heutige Bürger rundfunkland schaft in Deutsch-
land mit den unter schied lichen Strömun gen und Sicht weisen zum Thema er-
schlossen werden . Außerdem sollte ein Ver ständnis für das Konzept des 
Bürger rundfunks und die beteiligten Akteure ent stehen, um sich so dem For-
schungs gegen stand anzu nähern .

5.1.2 analyse der Funktionen des Bürger rundfunks

Im nächsten Schritt wurde anhand von zwei Bürger rundfunksendern unter sucht, 
welche Funktionen sie er füllen . Dabei lag der Fokus auf den produzierenden 
Nutzern, also den Beteiligten, welche dort Beiträge oder Sendun gen pro du-
zieren . Begründet ist dies in der Annahme, dass sich die Bedeu tung eines parti-
zipativen Mediums durch den offenen Zugang für Themen und Akteure gene-
riert, so dass diejenigen Nutzer, die diesen Zugang in Anspruch nehmen, dem 

5 Methodi sche Vorgehens weise
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Beobach tung von außen nicht gültig beschrieben werden kann, weil dabei 
innere Prozesse des Menschen von zentraler Bedeu tung sind und ohne dessen 
Mithilfe nicht ver standen werden können“ (ebd .: 41) . Dies erklärt, warum dem 
Interview in der qualitativen Sozialforschung ein so großer Stellen wert zukommt . 
Im Interview bietet sich für den Befragten die Möglich keit, seine „Wirklichkeits-
defini tion“ mitzu teilen, die vom Wissen schaftler erfasst werden soll (vgl . Lamnek 
2005: 348) . Das qualitative Interview besitzt ebenso die nötige Offen heit, die 
der qualitative Forschungs prozess ver langt, da es dem Befragten die Möglich-
keit der Strukturie rung des Themen feldes über lässt . Außerdem ent spricht die 
Situa tion des Interviews in seinem Prozesscharakter dem des Forschungs pro-
zesses allgemein . Es wird somit als besonders geeignetes Instrument an ge-
sehen, um Deutungs- und Handlungs muster prozess haft innerhalb der Kom mu-
nikations situa tion zwischen Forscher und Forschungs subjekt zu erarbeiten . 
Darüber hinaus geben qualitative Interviews dem Forscher die Möglich keit, bei 
unklaren oder mehrdeutigen Äußerun gen nach zufragen und damit die Inter-
preta tion von Daten zu ver einfachen und deren Gültig keit zu erhöhen (vgl . ebd: 
349 f .) . Das Forschungs design ver suchte, diesem Stellen wert qualitativer Inter-
views gerecht zu werden .

In Anleh nung an die Grounded Theory sollte der Forschungs prozess zyklisch 
ab laufen, indem Erkenntnisse des voran gegangenen Schrittes schon in die 
Umset zung des nächsten Schrittes mit  ein bezogen wurden (vgl . Glaser & Corbin 
1996; Krotz 2005b: 118) .

5.3 Methode der auswahl

5.3.1 auswahl der Untersuchungs einheiten

Die Untersuchungs einheiten bildeten zwei Bürger rundfunksender und zwei par-
tizipative Internetplatt formen, die jeweils als Einzelfallstudien behandelt wurden . 
Dabei wurden die Medien institu tionen als soziale Aggregate unter sucht, wobei 
die einzelnen Komponenten und deren Interak tionen unter einander beleuchtet 
und anschließend komparativ und kontrastierend gegen über gestellt wurden (vgl . 
Lamnek 2005: 325; Flick 2005: 245) .

Drei der Untersuchungs objekte, die beiden Bürger rundfunksender und eine 
partizipative Internetplatt form, sind innerhalb des lokalen Kommunikations-
raums Erfurt an gesiedelt . Dadurch ver fügten die handelnden Akteure über eine 
ähnliche lokale Identität, einen gemeinsamen lokalen Erfahrungs hintergrund 
und über das gleiche Angebot zur medialen Teilhabe (vgl . Ronneberger 1980: 

partizipativen Medium erst seine Bedeu tung ver leihen . Zudem wurden die ver-
antwort lichen Leiter der jeweiligen Sender befragt . In diesem Forschungs schritt 
sollte heraus gefunden werden, welche Bedeu tung der Bürger rundfunk für die 
produzierenden Nutzer hat und wie und in welchem Kontext seine Nutzung 
statt findet . Als Ausgangs punkt dienten die durch Literatur und Experten inter-
views fest gestellten normativen Funktionen des Bürger rundfunks, mit denen 
die tatsäch lichen Funktionen verg lichen werden sollten .

5.1.3 analyse der Funktionen partizipativer Internetplatt formen

Auch im nächsten Schritt, der Untersuchung partizipativer Internetplatt formen 
mit lokalem Bezug, wurden zwei Projekte unter sucht . Analog zum Bürger rund-
funk wurden auch hier die produzierenden Nutzer befragt sowie die Betreiber 
der jeweiligen Projekte . Ziel war es wiederum, zu er schließen, welche Bedeu-
tung diese Angebote für die Nutzer haben und in welchem Kontext sie genutzt 
werden .

5.1.4 aufzeigen von Entwicklungs pfaden

Die unter suchten Partizipations angebote wurden anschließend ver gleichend 
gegen über gestellt . Dabei wurde insbesondere beleuchtet, welche Funktionen 
die produzierenden Nutzer ihnen zuschreiben . Anschließend wurden diese in 
Bezug zu den normativen Funktionen des Bürger rundfunks gesetzt . Des Weite-
ren war das Ziel, Aussagen treffen zu können, inwiefern eine Zusammen füh-
rung beider partizipativer Angebote dabei helfen kann, die Funktionen des Bür-
ger rundfunks besser zu er füllen . Um dies beurteilen zu können, wurden auch 
Aussagen der interviewten Experten hinzu gezogen, die sich zu diesem Thema 
äußerten . Die Ergebnisse dienten schließ lich dazu, Entwicklungs möglich keiten 
für den Bürger rundfunk in Deutschland aufzu zeigen .

5.2 Grundlagen des qualitativen Forschungs prozesses

Zur Beantwor tung der Forschungs frage bot sich ein qualitatives Forschungs-
design an, da somit detail reiche Daten erhoben werden konnten . Das Design 
qualitativer Ansätze lässt sich von sozialwissen schaft lichen Handlungs theorien 
ab leiten (vgl . Krotz 2005b: 40) . Diese prägen das Grund verständnis der quali-
tativen Forschung, indem sie vom „individuellen Handeln als einer Grund-
kategorie der Gesell schaft aus gehen“ (ebd .) . Besonders bedeutend für den 
quali ta tiven Forschungs prozess ist die Annahme, dass „Handeln allein durch 
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auswahl der Untersuchungs einheiten Partizipative Internetplatt formen

Innerhalb des lokalen Kommunikations raums

Um eine geeignete partizipative Platt form im lokalen Kommunikations raum zu 
finden, war es zunächst notwendig, das vor handene Angebot an Internetplatt-
formen zu er fassen . Anschließend wurde daraus durch ein mehrstufiges Aus-
wahl verfahren eine partizipative Internetplatt form aus gewählt . Dazu wurden 
Such begriffe fest gelegt, mit denen Platt formen in der Suchmaschine www .
google . de gefunden werden sollten . Es stellte sich heraus, dass die meisten 
ver wert baren Angaben innerhalb der ersten 30 Ergebnisse zu finden waren . 
Um sicher zu gehen, wurden jeweils die ersten 50 Ergebnisse auf gerufen und 
die darunter auffind baren Platt formen dokumentiert . An die gefundenen Ange-
bote wurden im Anschluss die definierten Kriterien einer partizipativen Platt-
form an gelegt . Dazu gehören der regionale Bezug, der offene Zugang für 
Themen und Akteure und die nicht kommerzielle Ausrich tung .24

Nach Ausscheiden der über regionalen und mehrfach gefundenen Platt formen 
ver blieben circa 60 Angebote, welche anschließend nach Angebots art (Blogs, 
Platt formen, Wikis, etc .) geordnet wurden . Angebote mit rechts radikalem Inhalt 
wurden aus der Ergebnis liste ent fernt, da sie den Kriterien des offenen Zugangs 
und der Themen offen heit wider sprechen .

Die ver bleibenden Angebote wurden auf Aktualität und regionalen Bezug 
hin unter sucht . Zudem wurden Individualformate gestrichen (vgl . Neuberger, 
Nuern bergk & Rischke 2007: 96) .25 Im Anschluss wurden aus den gefundenen 
Web sites solche heraus gesucht, welche als partizipative Platt formen gelten 
können .

Der Auswahl der ver bleibenden Platt formen lagen folgende Überle gungen 
zugrunde:

– Angebote, deren partizipatives Element aus schließ lich in themen spezifi schen 
Foren besteht, wurden aus geschlossen, da keine Themen offen heit besteht .

– Nationale oder über regionale Angebote wurden aus geschlossen, da sie nicht 
als Angebote des lokalen Kommunikations raumes gelten .

– Private Angebote, an welchen sich nur eine kleine Gruppe von Usern be-
teiligen kann, wie private Blogs oder Podcasts und Portale, wurden aus-
geschlossen, da eine ein geschränkte Zugangs offen heit fest gestellt wurde .

24 Siehe Kapitel 3 .2 .6
25 Siehe Kapitel 3 .2 .3

150 ff .) .21 Die unter suchten Objekte wurden innerhalb des lokalen Kommu-
nikations raumes Erfurt aus gewählt, um durch die Zugehörig keit zum lokalen 
Kommunikations raum Erfurt eine bessere Ver gleich bar keit und damit eine er-
höhte Validität der Aussagen gewährleisten zu können .

Die zweite partizipative Platt form wurde als Extremfall im Sinne eines idealen 
Falles aus gewählt,22 da ein Idealtypus am besten geeignet er schien, um zusätz-
liche Erkenntnisse zu generieren und so die Forschungs frage zu beantworten 
(vgl . Lamnek 2005: 314; Flick 2005: 245) . Nach diesem Idealtypus wurde 
außer halb des lokalen Kommunikations raumes gesucht, da durch die Auswahl 
aus einem weitaus größeren Angebot an möglichen Untersuchungs objekten 
sicher gestellt werden sollte, dass ein solcher Extremfall auch gefunden werden 
konnte .

Bei der Untersuchung der Objekte war es das Ziel, ein möglichst umfassendes 
Bild zu generieren und sie innerhalb ihres Kontextes zu unter suchen (vgl . Baur & 
Lamnek 2005: 244) . Allerdings muss, weil mehrere Fallstudien durch geführt 
wurden, akzeptiert werden, dass nicht alle in ihrer gesamten Breite und Tiefe 
unter sucht werden konnten (vgl . ebd .: 246) . Durch die Analyse und den Ver-
gleich von Fällen innerhalb eines gemeinsamen lokalen Kommunikations raumes 
und eines idealen Falles außerhalb des Kommunikations raumes konnten gene-
relle Strukturen der Untersuchungs objekte auf gedeckt und die so gewonnenen 
Erkenntnisse ver allgemeinert werden (vgl . Lamnek 2005: 312) .

auswahl der Untersuchungs einheiten Bürger rundfunk

Die Auswahl der Bürger rundfunksender als Untersuchungs einheiten fand auf 
Grund ihrer Zugehörig keit zum lokalen Kommunikations raum Erfurt statt . Dort 
existieren zwei Bürger rundfunksender, die konstant ein Programm produzieren 
und aus strahlen (vgl . TLM 2007: 27 ff .):23 das freie Radio „Freies Radio Erfurt 
International“ (im Folgenden Radio F . R . E . I .) und der Offene Hörfunk kanal 
Funk  werk (im Folgenden Radio Funk werk) . Dabei stehen die beiden Kanäle 
exemplarisch für die beiden wichtigsten Formen in der deutschen Bürger rund-
funkland schaft: Nichtkommerzielle Lokal radios und Offene Kanäle .

21 Siehe Kapitel 2 .1 .6
22 Das aus gewählte Objekt sollte demzu folge den auf gestellten Kriterien für eine 

erfolg reiche partizipative Internetplatt form ent sprechen .
23 In Abgren zung zu Einrich tungs- und Ereignis funk (vgl . TLM 2007: 32 f .) .
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5.3.2 auswahl der Interviewpartner

Grundlage für die Auswahl der Befragten war das Bestreben, ein möglichst 
umfassendes Bild der Untersuchungs einheit zu generieren (vgl . Baur & Lamnek 
2005: 244) . Dabei wurde das Sample sowohl bei den Experten als auch bei 
den produzierenden Nutzern a priori nach theoreti schen Kriterien fest gelegt 
(vgl . Krotz 2005c: 236) . Innerhalb der Untersuchungs objekte wurde auf den ver-
 schiedenen Stufen des Auswahlprozesses das Prinzip des Theoretical Sampling 
an gewandt . So wurden unter schied liche Akteurs gruppen befragt, nämlich Be-
treiber bzw . Ver antwort liche und produzierende Nutzer . Die Beschrän kung auf 
diese beteiligten Akteure ergab sich aus der Forschungs frage, die im Spannungs-
verhältnis zum Prinzip der Fallstudie steht . Dieses hätte vor gesehen, möglichst 
alle Akteure, die mit der Institu tion in Verbin dung stehen, zu befragen . Dennoch 
er schien es sinn voll, die Beantwor tung der Forschungs frage als oberstes Prinzip 
für die Gestal tung des Forschungs projektes fest zulegen, auch wenn damit 
methodi sche Einschrän kungen ver bunden waren . Die Perspektive der produ-
zierenden Nutzer stand im Fokus des Forschungs projektes . Auch innerhalb der 
Akteurs gruppe der produzierenden Nutzer wurde das Prinzip des Theoretical 
Sampling an gewandt .

auswahl der Interviewpartner Experten

Experten Bürger rundfunk

Als Experten im Themen bereich „Bürger rundfunk“ kamen aktive Wissen schaft-
ler, Mitglieder der Experten gruppe Bürger rundfunk sowie praxis erfahrene Per-
sonen in Frage . Mögliche Gesprächspartner wurden dementsprechend an Hand 
der themen bezogenen Literatur und durch die Betrach tung bedeutender Bür ger-
 rundfunksender innerhalb und außerhalb des lokalen Kommunikations raumes 
er mittelt . Ergänzt wurde diese Liste durch die fach liche Beratung durch Dr . 
Martin Ritter, Referent für Bürger rundfunk, Lokalfernsehen und Medien standort 
der Thüringer Landes medien anstalt . Die Auswahl möglicher Gesprächspartner 
fand unter anderem nach der Phase der Entwick lung des Bürger rundfunks, zu 
der die Experten Auskunft geben konnten, und dem Erfahrungs spektrum der 
Experten in Praxis und/oder Theorie statt . Außerdem wurden die Zugehörig-
keit der Experten zu den Bürger rundfunk formen (Offener Kanal oder Nicht-
kommerzielles Lokal radio) und die bisherige Aktivität der Experten im lokalen 
Kommunikations raum Erfurt berücksichtigt . Durch diese Kriterien des Theoreti-
cal Sampling sollte ein möglichst großes Spektrum unter schied lichen Experten-
wissens erfasst werden .

– Ebenso aus geschlossen wurden Angebote, welche zwar prinzipiell zugangs-
offen sind, welche aber offensicht lich nicht genutzt werden .

Die ver bleibenden Angebote (www .forum-thueringen . de und www .Puffbohne . de) 
wurden als potenzielle Untersuchungs objekte aus gewählt . Da sich diese Ange-
bote strukturell sehr ähnlich sind und www .Puffbohne . de (im Folgenden Puff-
bohne) als Platt form explizit für Erfurt einen stärkeren Bezug zu dem zu unter-
suchenden lokalen Kommunikations raum vorzu weisen hat, wurde diese 
partizipative Internetplatt form als letztend liches Untersuchungs objekt aus ge-
wählt .

Außerhalb des lokalen Kommunikations raums

Neben den Untersuchungs objekten im lokalen Kommunikations raum Erfurt sollte 
ein partizipatives Internetangebot als Idealtyp außerhalb dieser Region unter-
sucht werden, das über eine lebendige Nutzung im Sinne einer aktuell hohen 
Anzahl von Beiträgen und Nutzern ver fügt . Von Interesse waren dabei erneut 
Internetplatt formen, die ähnliche Strukturmerkmale wie der Bürger rundfunk 
auf weisen (Bezug zu einem lokalen Kommunikations raum sowie offene und 
kosten lose Zugangs bedin gungen) .26

Um ein geeignetes Untersuchungs objekt auszu wählen, war es zunächst not-
wendig, das Forschungs feld zu explorieren . Zu diesem Zweck wurden zunächst 
Experten interviews mit Wissenschaftlern durch geführt .

Im Anschluss daran wurde zusätz lich eine systemati sche Internetrecherche 
mit Hilfe der Suchmaschine www .google . de durch geführt, welche der Suche 
nach einer Platt form innerhalb des lokalen Kommunikations raumes ähnelte . 
Auch an die Ergebnisse dieser Suche wurden Kriterien wie die Anzahl und 
Aktualität der Beiträge an gelegt .

Als ein geeignetes Untersuchungs objekt erwies sich das Angebot www .
kassel-zeitung . de (im Folgenden Kasselzei tung), da es dort eine Vielzahl an 
unter schied lichen Beteiligungs formen gibt und sowohl Text-, Foto-, Video-
beiträge als auch Podcasts möglich sind . Außerdem findet man im Ver gleich zu 
anderen Angeboten eine hohe Anzahl an aktuellen Themen, die sich über ein 
breites Spektrum er strecken .

26 Siehe Kapitel 3 .2 .6
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dar, möglichst Nutzer ver schiedener Alters stufen, ver schiedener Einkommens-
gruppen und ver schiedener Nutzungs dauer und -häufig keit zu beachten .

Auf Grund der geringen Resonanz auf Interviewanfragen wurde durch den 
Foren betreiber ein Foren eintrag mit einem von der Forschungs gruppe ver-
fassten Text über das Forschungs projekt er stellt und im Anschluss daran weitere 
drei potenzielle Interviewpartner an gefragt, deren Profil eben falls zum Theore-
ti cal Sampling passte . Insgesamt wurden sieben der an gefragten 14 Personen 
interviewt .

Produzierende Nutzer partizipativer Internetplatt formen – Kasselzei tung

Bei der Kasselzei tung wurden neben dem Betreiber sechs produzierende Nutzer 
befragt . Für das Theoretical Sampling wurden die Beiträge der produzierenden 
Nutzer unter sucht . Alle Beiträge wurden dabei inhalt lichen Kategorien zu ge-
ordnet . Zudem wurde für jeden Beitrag ver merkt, welche technischen Formate 
genutzt wurden (Video, Podcast, Grafik, Foto, Text) . Bei der Auswahl wurden 
schließ lich solche produzierenden Nutzer berücksichtigt, die sich in möglichst 
unter schied lichen Kategorien beteiligt hatten, solche, die viele unter schied liche 
techni sche Formate genutzt hatten und solche, die nur wenige Formate benutzt 
hatten . Auf Grund dieses unter schied lichen Nutzungs verhaltens wurde gemut-
maßt, dass auch unter schied liche Blick winkel auf die Kasselzei tung zu Grunde 
lägen .

5.4 Methode der Daten erhe bung

Um die notwendigen Daten zu erheben, wurden Interviews durch geführt . Da 
das Forschungs vorhaben in erster Linie darauf ab zielte, zu er fragen, welche 
Funktionen die Bürger rundfunksender und partizipativen Internetplatt formen 
für das Individuum subjektiv er füllen, mussten die Deutun gen, Motive und 
Theorien in Bezug auf die Untersuchungs objekte erfasst werden . (vgl . Hopf 
1995: 180; Keuneke 2005: 255) . Ziel war es dabei, zu er mitteln, welche Be-
deu tung und Stellung diese Funktionen für den Einzelnen haben, um Schluss-
folge rungen über die gesamt gesell schaft liche Bedeu tung ziehen zu können . 
Wie bereits an gemerkt, wurden zu jedem Untersuchungs gegen stand sowohl 
Experten im Sinne von Menschen, die sich wissen schaft lich oder in anderer 
Weise beruf lich mit dem Thema auseinander setzen, als auch produzierende 
Nutzer befragt .

Im Folgenden wird zwischen Interviews mit Experten und produzierenden 
Nutzern unter schieden . Dabei soll aber nicht ver gessen werden, dass die pro-

Experten Partizipative Internetplatt formen

Zunächst wurde eine Liste mit deutschen Wissenschaftlern zusammen gestellt, 
die sich mit Partizipa tion im Internet beschäftigen . Aus dieser Liste wurden 
fünf geeignete Gesprächspartner aus gewählt . Auswahl kriterien für das Theore-
tical Sampling waren zum einen eine möglichst aktuelle Publika tion im ent spre-
chenden Themen gebiet, zum anderen möglichst unter schied liche For schungs-
schwerpunkte der ver schiedenen Wissen schaftler . Diese Kriterien er schie nen 
als geeignet, da die Experten einen Überblick über aktuelle Entwick lungen im 
Bereich der partizipativen Internetangebote haben sollten und durch eine unter-
 schied liche Betrach tung des Forschungs feldes möglichst unter schied liche rele-
vante Projekte ansprechen sollten .

auswahl der Interviewpartner produzierende Nutzer

Produzierende Nutzer im Bürger rundfunk – Radio F. R. E. I. und Radio Funk werk

Bei beiden Bürger rundfunksendern wurden neben dem Ver antwort lichen des 
Senders produzierende Nutzer befragt . Zur Umset zung des Theoretical Sampling 
wurden die Sendungs angebote der beiden Sender betrachtet .

Die Interviewpartner wurden aus sechs Sendun gen pro Sender aus gewählt . 
Zudem wurden die soziodemografi schen Merkmale der Sendungs macher be-
achtet . Ziel war es, Interviewpartner zu finden, die sich möglichst in Alter, 
Bildungs grad oder Geschlecht unter schieden . So sollten weiter hin möglichst 
unter  schied liche Informa tionen bezüg lich des Forschungs gegen standes generiert 
werden, da die Funktionen für die produzierenden Nutzer von Alter, Geschlecht 
oder Bildungs grad ab hängig sein könnten .

Produzierende Nutzer partizipativer Internetplatt formen – Puffbohne

Neben dem Betreiber von Puffbohne wurden produzierende Nutzer befragt . 
Dazu wurden aus 1 .435 registrierten Nutzern der Nutzerliste alle Benutzer aus-
gewählt, welche mindestens bereits seit einem Monat registriert waren und 
sich innerhalb eines Zeitraums von zwei Monaten zum letzten Mal auf der 
Platt form mit ihrem Benutzer namen an gemeldet hatten . Dieser Zeitraum wurde 
gewählt, um die Wahrscheinlich keit der Erreich bar keit der produzierenden 
Nutzer über den Weg der Platt form zu erhöhen und zu gewährleisten, dass die 
aus gewählten Nutzer derzeit auf der Platt form aktiv sind . Entsprechend dem 
Theoretical Sampling wurden 11 möglichst unter schied liche Nutzer nach Sich-
tung ihrer Profile und Beiträge aus gewählt . Diese Auswahl stellt den Ver such 
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339) . Dabei wurden die Leitfäden jedoch nicht im Sinne einer „Leitfaden-
bürokratie“ ver standen (vgl . Hopf 1978) . Die Konzep tion und Durchfüh rung der 
Interviews orientierte sich vor allem an der von Witzel (1985) beschriebenen 
Konzep tion des qualitativen Interviews als problemzentriertes Interview . So 
bestand der Leitfaden aus einigen Fragen, die den Erzählfluss stimulieren 
sollten, sowie aus allgemeinen Sondierungs fragen und Ver ständnis fragen (vgl . 
Flick 2007: 211) . Die Leitfäden waren interview übergreifend thematisch ähnlich, 
jedoch wurden sie von Interview zu Interview an gepasst . Grundlage dafür war 
das Vorwissen über den Befragten .

Die Interviews wurden jeweils von zwei Mitgliedern des Forschungs teams, 
dem Interviewer und dem Beisitzer, durch geführt, die sich auch mit der theo-
reti schen Konzep tion der Forschung in dem jeweiligen Teil bereich auseinander-
gesetzt hatten (vgl . Hopf 1995: 181) . Alle Interviews wurden persön lich durch-
geführt . Ergänzt wurden die Interviews durch einen Kurzfragebogen, der nach 
dem Interview zum Einsatz kam und quantitative Daten ab fragte (vgl . Witzel 
1985 zit . nach Flick 2007: 212) .

5.5 Methode der auswer tung

Im Folgenden soll dargestellt werden, nach welchen Grundsätzen die Interviews 
aus gewertet wurden . Dabei wird zwischen der Auswer tung der Experten inter-
views und der Auswer tung der Interviews mit den produzierenden Nutzern 
unter schieden, da die unter schied lichen Zielset zungen eine unter schied liche 
Aus wer tung bedingten .

5.5.1 Inhalts analyse der Interviews mit Experten

Grundlagen der auswer tung

Die Auswer tung der Experten interviews kann mit der qualitativen Inhalts analyse 
nach Mayring verg lichen werden (vgl . Lamnek 2005: 517 ff .; Kuckartz 2007: 
92 ff .) . Die Experten interviews dienten in erster Linie dazu, das bereits vor-
handene Wissen der Forscher zum Bürger rundfunk bzw . Partizipativen Internet-
platt formen besser einordnen zu können, und sollten zudem Einschät zungen 
der Experten zur Beziehung des Bürger rundfunks zum Internet er fassen . Für das 
Erreichen dieser beiden Zielset zungen waren aus schließ lich bestimmte inhalt-
liche Informa tionen von Relevanz, insofern wurde die eher zusammen fassende 
Inhalts analyse als aus reichend betrachtet (vgl . Kuckartz 2007: 92) .

duzierenden Nutzer für ihre Alltags welt als Experten gelten und ihre Aussagen 
genauso wichtig sind wie die der aus gewiesenen Experten (vgl . Keuneke 2005: 
262) .

5.4.1 Interviews mit Experten

Bei der Durchfüh rung der Experten interviews wurden unter schied liche Ziele 
ver folgt . Sie dienten dazu, zusätz liche, nicht aus der Literatur ersicht liche, nor-
ma tive Funktionen des Bürger rundfunks zu er fassen . Außerdem sollte das 
Hintergrund- und Fachwissen der Experten eine Explora tion des Forschungs-
feldes (Bürger rundfunk bzw . Partizipative Internetplatt formen) und die Annähe-
rung an den Forschungs gegen stand er leichtern (vgl . Hofmann 2005: 269) . 
Außerdem wurden die Aussagen der Experten als Impuls für die spätere Hand-
lungs anwei sung genutzt .

Die Interviews wurden als Leitfaden interviews durch geführt, da das Interesse 
der Forschenden am Experten thematisch beschränkt war (vgl . Meuser & Nagel 
1991: 448) . Generell folgte sie jedoch dem vermu teten Wissen der Befragten, 
das aus ihrer beruf lichen Stellung und ihrem Bezug zum Forschungs gegen stand 
er schlossen werden konnte .

Die Experten interviews wurden von zwei Mitgliedern des Forschungs teams 
durch geführt, wobei eines die Leitung des Interviews über nahm, während das 
andere als Beisitzer fungierte und am Ende des Interviews aus gelassene oder 
er gänzende Fragen stellte . Die Interviews wurden, soweit möglich, in einer face-
to-face-Situa tion durch geführt . War dies nicht möglich, wurden Telefon inter-
views durch geführt .

5.4.2 Interviews mit den produzierenden Nutzern

Ziel war es, die subjektiv empfundenen Funktionen der Bürger rundfunksender 
bzw . partizipativen Internetplatt formen zu er fassen . Die Interviews wurden 
eben  falls als Leitfaden interviews durch geführt, bei denen die aus gewählten 
Bürger rundfunksender bzw . partizipativen Internetplatt formen im Mittelpunkt 
standen .

Die Durchfüh rung der Interviews als Leitfaden interviews bot sich an, da nur 
ein Ausschnitt aus der Lebens welt des Einzelnen beleuchtet werden sollte und 
durch die Leitfäden gewährleistet wurde, dass die Aussagen auch auf das 
Thema ab zielten . Außerdem sollte das bisher er worbene theoreti sche Wissen 
konstruktiv in den Erhebungs schritt ein gebracht werden (vgl . Lamnek 2005: 
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ein bezogen . Als Hilfe für den Codierenden galten dabei die W-Fragen (vgl . 
ebd .: 264; Kuckartz 2007: 79) . Es wurde zwar für jedes Interview ein indivi-
duelles Kategorien system er stellt, gleichzeitig wurden aber die Kategorien der 
vorher codierten Interviews an gelegt, sofern es sich als sinn voll erwies .27

In Anleh nung an das Themati sche Codieren wurden die Interviews im zweiten 
Schritt als Einzelfälle interpretiert (vgl . Flick 1995: 272) . Mit Hilfe dieser fort-
während modifizierten themati schen Struktur wurden alle Fälle eines Erhe-
bungs  schrittes analysiert (ebd .: 274) . Während dessen wurde bereits ver sucht, 
innerhalb des Falles Zusammen hänge zwischen den Kategorien und Strukturen 
zu er kennen . Im dritten Schritt wurde in Anleh nung an das Prinzip des Selek-
tiven Codierens ver sucht, interview übergreifend die zentralen Kategorien, die 
den tatsäch lichen Funktionen ent sprachen, zu analysieren und mit anderen 
relevanten Kategorien in Verbin dung zu setzen . So sollten interview übergreifend 
Beziehungen zwischen den zentralen Kategorien der Funktionen und anderen 
Kategorien auf gedeckt werden (vgl . ebd .: 267; Kuckartz 2007: 76) .

Trans krip tion

Alle Interviews wurden mit Hilfe des Programms vollständig wört lich trans kri-
biert . Die Sprache wurde geglättet, da sie für die Beantwor tung der Forschungs-
frage keine Relevanz besaß (vgl . ebd .: 45; Flick 2007: 380) .

Entwick lung des Kategorien systems und codie rung

Im ersten Schritt wurden Kategorien induktiv aus dem Material gewonnen . 
Dazu arbei teten jeweils zwei Forscher gemeinsam an denselben Interviews, um 
das Kategorien system für einen Forschungs schritt zu ent wickeln . Es wurden 
mehrere Interviews von beiden Forschern codiert und die so ent standenen 
Kategorien miteinander verg lichen und diskutiert . Dies geschah in Anleh nung 
an das „konsensuelle Codieren“ nach Hopf (1993: 58) . Die Kategorien ent spra-
chen konzep tionellen Kategorien, die auf Grund des Vorwissens der Forscher 
aus Interviews und Forschungs prozess ent standen (vgl . Kuckartz 2007: 74) . 
Anschließend ent wickelten die Forscher gemeinsam ein Codebuch, in dem jede 
Kategorie mit ihrer genauen Bezeich nung und ihrer inhalt lichen Bedeu tung auf-
geführt war . Das Codebuch sollte somit dafür sorgen, dass die Interviews zu 
einem späteren Zeitpunkt besser verg lichen werden konnten . Es wurde im Laufe 
der Codie rung der anderen Interviews er weitert, da auch während der Codie-

27 Dies geschah innerhalb eines Forschungs schrittes .

Paraphrasie rung

Die Interviews wurden zunächst stichpunktartig ver schrift licht und dabei inhalt-
lich zusammen gefasst . Dabei erwies es sich als sinn voll, nah an der Terminolo-
gie des Befragten zu bleiben, um seine Betrachtungs weisen wieder geben zu 
können . Zudem wurden für die Forschung irrelevante Passagen nicht in die 
Ver schrift lichung auf genommen, sofern ihr Fehlen nicht zu einer inhalt lichen 
Ver fälschung der relevanten Aussagen führte (vgl . Kuckartz 2007: 939; Lamnek 
2005: 520) .

Entwick lung des Kategorien systems, codie rung und auswer tung

Anhand der ver schrift lichten Interviews wurde eine induktive Kategorien bil dung 
vor genommen . Einmal induktiv er fasste Kategorien wurden an die nächsten 
Interviews zunächst deduktiv an gelegt, dennoch wurden Ergän zungen oder Auf-
lö sungen von Kategorien vor genommen, so dass die nötige Offen heit bestand . 
Dabei arbei teten zwei Forscher gemeinsam, um durch einen fortlaufenden 
Diskurs eine möglichst hohe Qualität der Auswer tung zu gewährleisten (vgl . 
Kuckartz 2007: 88; Hopf 1993: 58) . Mit Hilfe dieser Kategorien konnten Rele-
vanzen, Ver allgemeine rungen und Deutungs muster systematisch erfasst und 
verg lichen werden . Es wurde in jedem Fall der jeweilige Kontext des Experten 
berücksichtigt (vgl . Lamnek 2005: 522 ff .) .

5.5.2 Inhalts analyse der Interviews mit den produzierenden Nutzern

Grundlagen der auswer tung

Angesichts der Fülle von möglichen Auswertungs ansätzen (vgl . Lamnek 2005: 
514 f .) wurde ein Hybridansatz gewählt, der viel versprechend er schien, um 
möglichst wertvolle Aussagen für das Forschungs projekt heraus zufiltern und 
die Probleme der einzelnen Ansätze zu minimieren (vgl . Flick 1995: 270, 278) . 
Dabei dienten das Themati sche Codieren nach Strauss und das Theoreti sche 
Codieren nach Strauss und Glaser bzw . Strauss und Corbin als Vorbilder (vgl . 
Flick 2007: 387 ff .) .

Zunächst wurde im ersten Schritt offen codiert, um den Text und die dort zu 
findenden Phänomene und Konzepte zu ver stehen . Dabei wurde der Text auf 
der Ebene der Sinnein heiten codiert, da dies als aus reichend an gesehen wurde, 
um den Text zu er schließen (vgl . Flick 1995: 263) . Trotzdem wurden sprach-
liche Formulie rungen und Ausdrücke in die Interpreta tion der Text stellen mit-
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5.7 Gütekriterien der qualitativen Forschung

Ein wichtiges Gütekriterium ist die Offen heit des Forschers bzw . des Forscher-
teams . Dabei wird jedoch nicht er wartet, dass vor handenes Vorwissen un-
genutzt bleibt, vielmehr sollen die Forschenden ihre Interpreta tionen und ihr 
Vorgehen ständig reflektieren (vgl . Krotz 2005c: 178) . Diese Reflek tion wurde 
durch die Arbeit als Gruppe immer wieder ver langt . Auch führte die Gruppen-
arbeit dazu, dass Vorgehens weisen und Interpreta tionen besser dokumentiert 
und in einem ständigen gruppen internen Diskurs kritisch hinterfragt wurden . 
Bei der Auswer tung wurde zudem ver sucht, durch Diskussionen innerhalb des 
Forscherteams zu gültigeren Interpreta tionen zu gelangen (vgl . Kuckartz 2007: 
90; Hopf 1993: 58) . So führte dies auch zu valideren Ergebnissen und einer 
besseren intersubjektiven Nachvollzieh bar keit .

Bei der Daten erhe bung wurde außerdem an gestrebt, die Interviewsitua tionen 
so zu gestalten, dass ein möglichst offener Kommunikations prozess zwischen 
Interviewer und Befragtem möglich war . Deshalb wurden die Interviews, sofern 
möglich, in einem ver trauten Umfeld geführt . Die Interviewer ver suchten dabei, 
ihrer besonderen „Gestaltungs aufgabe“ (vgl . Hermanns 2000: 361) nach zukom-
men . Dabei wurde während der Interviews insbesondere darauf geachtet, dem 
Befragten offen zuzu hören und sich auf seine Aussagen einzu lassen (vgl . ebd .: 
367; Kvale 1996: 148 f .) . Im Vorfeld des Interviews wurden die Befragten über 
allgemeine Zielset zung und ihre Rolle innerhalb des Interviews auf geklärt, 
sodass eventuelle Unsicher heiten umgangen werden konnten (vgl . Hermanns 
2000: 367) . Die Einstiegs fragen des Interviews sollten dabei unter stützend 
wirken, indem sie leicht zu beantworten waren (vgl . Froschauer & Lueger 2003: 
69) . Darüber hinaus wurden weitere Kriterien qualitativer Interviews in der 
Durchfüh rung berücksichtigt, die zu validen Ergebnissen führen sollten (vgl . 
Kvale 1996: 148 f .) . Außerdem wurden ethische Richtlinien der Forschung an-
gewandt, insbesondere wurde die Privatsphäre der befragten produzierenden 
Nutzer gesichert, indem die gewonnenen Daten anonymisiert wurden (vgl . ebd .: 
109 ff .) . Selbst verständ lich galten auch für Experten interviews die oben ge-
nannten Richtlinien, wenn auch in beschränktem Maße . Dabei musste jedoch 
auch auf die besondere Stellung der Experten geachtet werden: So war z . B . 
bei Wissenschaftlern eine Aufklä rung über Interviewsitua tion und -rolle nicht in 
aller Ausführlich keit nötig .

rung der rest lichen Interviews, gemäß der induktiven Vorgehens weise, Kate-
gorien hinzu gefügt wurden . Es wurde ver sucht, möglichst an gemessen große, 
den Sinnein heiten ent sprechende Text stellen zu codieren, in den meisten Fällen 
wurden Text stellen mehrmals codiert, um alle Aspekte des Geäußerten in der 
jeweils passenden Kategorie er fassen zu können (vgl . Kuckartz 2007: 65 f .) .

Einzel auswer tung der Interviews

Im zweiten Schritt wurden die Interviews einzeln von jeweils einem Forscher 
aus gewertet . Dieser ver suchte ein möglichst umfassendes und schlüssiges Bild 
der interviewten Person, ihrer Sinnzuschrei bungen und Deutun gen zu gene-
rieren . Außerdem sollten so die Eigen schaften und Dimensionen einer Kategorie 
am Einzelfall erfasst werden, um dies anschließend in die ver gleichende Aus-
wer tung einbringen zu können (vgl . ebd .: 75) . Die Erstel lung von Einzel aus-
wertungen der Interviews er schien sinn voll, um die intrapersonellen Zusam-
men hänge zwischen den einzelnen Merkmalen an gemessen heraus arbeiten zu 
können und außerdem die Interpreta tion nachvollzieh barer zu gestalten (vgl . 
Flick 1995: 169) . Dazu wurden auch die Daten aus dem Fragebogen genutzt 
und die Beschrei bung der Interviewsitua tion in die Interpreta tion mit ein bezo-
gen (vgl . ebd .: 167 f .) .

Ver gleich und auswer tung

In der anschließenden Gesamt auswer tung des Schrittes wurden die Interviews 
ver gleichend betrachtet . Dabei wurden zentrale Kategorien beschrieben und 
die Gemeinsam keiten und Unterschiede zwischen den Interviewpartnern be-
nannt, um Rückschlüsse auf die Beziehungen zwischen den zentralen Kategorien 
und den rest lichen Kategorien zu ziehen (vgl . ebd .: 26)

5.6 Dokumenta tion

Die einzelnen Schritte der Auswahl, der Daten erhe bung und der Auswer tung 
wurden umfassend dokumentiert und können im Anhang des Forschungs-
berichtes am Seminar für Kommunikations wissen schaft der Universität Erfurt 
ein gesehen werden .
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Im Folgenden werden die Ergebnisse in Bezug auf die Untersuchungs objekte 
dargestellt . Dazu werden zunächst jeweils die Untersuchungs objekte näher be-
schrieben, dann folgen Ergebnisse aus den Interviews mit den Ver antwort lichen 
der Sender bzw . mit den Betreibern der partizipativen Internetplatt formen und 
anschließend werden die Ergebnisse der Interviews mit den produzierenden 
Nutzern vor gestellt . Als besonders relevant zur Beantwor tung der Forschungs-
frage werden die folgenden Themen felder an gesehen:

Themenfeld Inhaltliche Bedeutung

Erstkontakt Beschrei bung des ersten Kontakts der Befragten zum 
 partizipativen Medium

Nutzung Relevante Informa tionen zur konkreten Nutzung des 
 partizipativen Mediums durch den Befragten

Bedeutung Subjektiv empfundene Bedeu tung des partizipativen 
 Mediums für die Befragten selbst oder für die Gesell schaft

tatsächliche Funktionen Funktionen, die das partizipative Medium für die produ-
zierenden Nutzer über nimmt

Nutzung/Bild des anderen Mediums Nutzung von/Sicht auf das jeweils andere partizipative 
Medium (Internet bzw . Bürger rundfunk)

Tabelle 1: Zur Beantwor tung der Forschungs frage relevante Themen felder der Ergebnisse

6 Ergebnisse
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eines der jüngsten Freien Radios in Deutschland . Radio Dreyeckland hin gegen 
ist das älteste deutsche NKL . Somit kann ein breites zeit liches Spektrum an 
unter schied lichen Erfah rungen erfasst werden .

Ergebnisse der Experten interviews zum Bürger rundfunk

Die Befra gung der Experten aus dem Bereich des Bürger rundfunks hatte zum 
einen ein intensiveres Ver ständnis des Konzepts Bürger rundfunk zum Ziel . Zum 
anderen sollten die normativen Funktionen des Bürger rundfunks, welche in 
Kapitel 3 .1 .3 betrachtet wurden, validiert und ergänzt werden . Darüber hinaus 
wurden mit der Befra gung Einschät zungen der Experten in Bezug auf das Ver-
hältnis von Internet und Bürger rundfunk ein geholt .

Nach der induktiven Auswer tung aller Interviews lassen sich folgende Haupt-
kategorien fest halten:

– die Entstehung des Bürger rundfunks
– das Konzept des Bürger rundfunks
– die Funktionen des Bürger rundfunks
– der Wandel des Bürger rundfunks
– der Bürger rundfunk und das Internet

Im Folgenden werden die Ergebnisse gemäß dieser Struktur dargestellt .

Die Entstehung des Bürger rundfunks

Die befragten Experten betrachten die Entstehung des Bürger rundfunks auf 
Grund ihrer Position in OK, NKL oder Landes medien anstalten aus jeweils ande-
ren Perspektiven . Dabei wird vor allem deut lich, welche unter schied lichen Ent-
stehungs kontexte OKs und Freie Radios haben . Alle Experten bestätigen die 
aus der Literatur gewonnenen Erkenntnisse über die Entstehung Freier Radios 
unter dem Einfluss sozialer Bewegun gen sowie über die Entstehung Offener 
Kanäle als zeit lich befristetes Experiment im Rahmen der Einfüh rung privaten 
Rund funks . Die nachfolgenden Informa tionen stellen jedoch neu gewonnene 
Erkennt nisse dar .

Das Konzept Offener Kanäle orientierte sich zu Beginn stark am US-ameri-
ka ni schen Public-Access-Modell (Daumann, Jaenicke, Ress mann) und schloss 
gemäß diesem jegliche Regulie rung aus (Ress mann) .28 Auch in der Anfangs zeit 
Freier Radios war die Vorstel lung von einem strukturierten Sendebetrieb laut 

28 Beschrän kungen finden sich, wie in 3 .1 .2 er läutert, ledig lich in Form des Grund-
satzes der Ver fassungs konformität .

6.1 Ergebnisse Bürger rundfunk

6.1.1 Ergebnisse Experten Büger rundfunk

Ergebnisse der auswahl

Folgende Personen wurden nach den in Kapitel 5 .3 .2 genannten Kriterien aus-
gewählt und interviewt:

– Dr. KlausJürgen Buchholz ist Leiter der Abtei lung Bürger rundfunk und Me-
dien  kompetenz der Niedersächsi schen Landes medien anstalt und war in Nie-
dersachsen maß geblich an der konzep tionellen Zusammen führung der Formen 
„Offener Kanal“ und „Freies Radio“ beteiligt .

– HansUwe Daumann war erster produzierender Nutzer des Offenen Kanals 
Ludwigs hafen, zwischen zeit lich dessen Leiter und ist heute stell vertretender 
Geschäfts führer des Medien kompetenz zentrums medien+bildung in Ludwigs-
 hafen .

– Sylvia Gawehn ist die Leiterin des Offenen Kanals Radio Funk werk in Erfurt/
Weimar und war maß geblich an dessen Aufbau beteiligt .

– Angelika Jaenicke hat in der Experten gruppe Offener Kanal mitgearbeitet und 
ist heute Leiterin der Medien projekt zentren Offener Kanal der Hessi schen 
Landes anstalt für privaten Rundfunk und neue Medien (LPR Hessen) .

– Jürgen Linke war von 1987 bis 2007 der Leiter des Offenen Kanals in Berlin 
und ist heute Geschäfts führer des Bundes verbandes Offene Kanäle e . V . 
(BOK) .

– KlausMichael Menzel ist Geschäfts führer von Radio Dreyeckland in Freiburg, 
dem ältesten Freien Radio in Deutschland, und seit 1983 als produzierender 
Nutzer bei dem Sender aktiv .

– Andreas Reimann ist Öffentlichkeits beauftragter von Radio Dreyeckland und 
seit 1989 als produzierender Nutzer bei dem Sender aktiv .

– Wolfgang Ress mann ist gegen wärtiger Leiter des OK Ludwigs hafen und hat 
sich bereits im Studium mit Bürger medien befasst .

– Carsten Rose ist Geschäfts führer, Mitbegründer und produzierender Nutzer 
von Radio F . R . E . I . in Erfurt .

In dieser Auswahl sind die Ver treter der NKL allesamt Angehörige Freier Radios . 
Zwar sind nicht alle NKL Freie Radios, doch trifft dies auf die deut liche Mehrheit 
der Sender zu . Die vor liegende Studie legt zudem ein besonderes Augen merk 
auf diese Form der NKL, da das im lokalen Kommunikations raum Erfurt unter-
suchte Fall beispiel ein Freies Radio ist und dessen Besonder heiten somit berück-
sichtigt werden können . Darüber hinaus ist Radio F . R . E . I ., das Erfurter NKL, 



92 93

6 ErGEBNIssE 6.1 ErGEBNIssE BÜrGEr rUNDFUNK

nen Grundsätze30 stellten Beteiligungs bedin gungen dar, die deut lich über die 
der OKs31 hinaus gingen . Daher sei der Zugang zu Freien Radios nur beschränkt 
frei (Menzel, Linke) .

Anders als bei OKs, bemühe man sich in Freien Radios um Basis demokratie, 
flache Hierarchien, möglichst große Redak tionen und engagiere sich nicht aus-
schließ lich für die eigene Sendung (Linke, Reimann, Rose) . Dagegen finde der 
einzige gestalteri sche Einfluss auf den produzierenden Nutzer im Rahmen der 
OKs laut Gawehn in Form von Medien kompetenzförde rung statt . Das so ge-
nannte Prinzip der Schlange, das in den Anfangs jahren aus dem Vorsatz der 
Nicht-Beeinflus sung gefolgt war, hätte allerdings die weit gehende Ver nachlässi-
gung der Rezipienten zu Gunsten der Produzenten zur Folge (Buchholz, Ress-
mann) . Demgegenüber betont Menzel das in Freien Radios aus geprägte Be-
wusst sein für die Rolle des Publikums als notwendige Vorausset zung für 
funktionierende gesell schaft liche Kommunika tion . In Bezug auf die produ zie-
renden Nutzer in Freien Radios spricht Daumann von einer eher dynami schen 
Nutzer schaft, während Jaenicke betont, dass der OK Menschen häufig zur Be-
teili gung animieren müsse .

Zusammen fassend haben sich in den Experten interviews folg lich durch aus 
Unterschiede zwischen den ver schiedenen Senderkonzepten gezeigt – in erster 
Linie bezüg lich politi scher Profil bildung und daraus resultierender Organisations- 
und Arbeits formen . Diese Unterschiede sind im Kontext der hier behandelten 
Fragestel lung aber als nachrangig zu betrachten, da die eingangs auf geführten 
grundsätz lichen Gemeinsam keiten sowohl NKL als auch OK als partizipative 
Medien aus zeichnen .

Die normativen Funktionen des Bürger rundfunks

Gegen stand der geführten Interviews waren unter anderem die gegen wärtigen 
normativen Funktionen des Bürger rundfunks . Dabei wurden zunächst in Über-
einstim mung mit Kapitel 3 .1 .3 die vier Funktionen Artikula tion (Buchholz, 
Gawehn, Jaenicke, Menzel, Rose), Partizipa tion (Menzel, Ress mann), Ausgleich 
und Ergän zung (Buchholz, Gawehn, Jaenicke, Menzel, Reimann, Rose) und 
Medien kompetenz vermitt lung (Jaenicke, Linke, Ress mann, Rose) identifiziert 
und er läutert .

30 Im Falle von Radio Dreyeckland sind das vor allem Antisexismus, Antirassismus, 
Antiklerikalismus, Kapitalis muskritik und im weitesten Sinne linke politi sche Posi-
tionen (Menzel, Reimann) .

31 Wie in Kapitel 3 .1 .2 dargelegt, handelt es sich dabei ledig lich um einen Wohnsitz 
um Ver breitungs gebiet des jeweiligen OK und die ver fassungs mäßig gesetzten 
Grenzen der Legalität .

Rose nur vage vor handen und ent wickelte sich erst langsam (Rose) . Beeinflusst 
wurden die Sender dabei durch Koopera tionen mit ähnlichen Radioinitiativen 
im In- und Ausland (Menzel, Reimann, Rose) . Häufig haben die Sender zu 
Beginn nur bestimmte Aktionen sozialer Bewegun gen begleitet, dabei ohne 
Lizenz gesendet und erst im Laufe ihres Bestehens für ihre Legalisie rung ge-
kämpft (Menzel, Rose) . Dabei ist laut Rose für die Nach haltig keit einer Radio-
initiative vor allem der Zusammenhalt motivierter produzierender Nutzer bedeut-
sam gewesen . Laut Gawehn schien den OKs genau dies zu fehlen: So mangelte 
es dem OK Radio Funk werk, trotz Sendelizenz und gesetz licher Unterstüt zung, 
an Mitstreitern, die erst hartnäckig an geworben werden mussten .

Menzel und Rose, beide Geschäfts führer von Freien Radios, sind der Mei-
nung, dass OKs bewusst gegen das selbstorganisierte Modell der Freien Radios 
gesetzt wurden, während sowohl Daumann als auch Jaenicke nicht sehen, dass 
der OK ein Kontrast programm darstellen sollte, sondern Freie Radios wegen 
ihrer politi schen Ausrich tung schlichtweg als völlig andere Art des Rundfunks 
betrachten .

Das Konzept des Bürger rundfunks

Die an gesprochenen Konzepte ver fügen laut der Mehrzahl der Experten über 
große Schnitt mengen, die ihre gemeinsame Betrach tung ermög lichen . So sei 
grundsätz lich beiden die Ermög lichung von Bürger beteili gung bei geringen Zu-
gangs hürden gemeinsam (Ress mann) . Buchholz, als Mitgestalter des nieder-
sächsi schen Konvergenzmodells über zeugt von der Verein bar keit beider Kon-
zepte, sieht weitere Gemeinsam keiten im lokalen Bezug, der Werbefrei heit und 
der Medien kompetenz vermitt lung29 und meint, weder Beteiligungs motive noch 
produzierte Inhalte seien von der Art der Sender ab hängig . Beide Konzepte wür-
den sich des Weiteren von anderen Medien angeboten ab grenzen (Buchholz) 
und seien damit offen für Abweichungen von gängigen Formaten (Reimann) . 
Auch messen die Experten beiden Konzepten eine große normativ-demokrati-
sche Bedeu tung bei . Die Interviews haben nichts destotrotz einige Differenzen 
zwischen OK und NKL, insbesondere Freien Radios ver deut licht, die sich in 
erster Linie in der Frage des politi schen Selbst verständnisses nieder schlagen . So 
würden sich Freie Radios in der Regel als autonome politi sche Akteure (Linke) 
mit dem dezidierten Anspruch, eine Gegenöffentlich keit herzu stellen, begreifen, 
die sich unter anderem durch Parteilich keit gegen über anderen Medien aus-
zeichneten (Reimann) . Für OKs stünde dagegen die Artikulations möglich keit der 
Bürger im Vordergrund (Linke) . Die in den Statuten Freier Radios fest gehalte-

29 Siehe dazu Kapitel 3 .1 .2
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Darüber hinaus erfüllt der Bürger rundfunk eine Integrations funk tion . Durch 
die gezielte Einbin dung von in den professionellen Medien unter repräsentierten 
Themen und die Beteili gung der Produzenten am Sendebetrieb des Bürger-
rundfunks werden die produzierenden Nutzer „hinter“ diesen Themen zu einem 
gewissen Grad gesell schaft lich, also über den Sender hinaus, integriert .33 
Gawehn und Daumann heben dabei hervor, dass sich OKs bewusst auf Rand-
gruppen und Minder heiten zubewegen .

Bis auf die Integrations funk tion und die Aus- und Fortbil dung wurden die 
hier dargestellten Funktionen alle sowohl von OK- als auch von NKL-Experten 
genannt . Es kann also auch bei diesen zusätz lichen normativen Funktionen von 
einer großen Schnitt menge beider Konzepte aus gegangen werden .

Der Wandel des Bürger rundfunks

Die Experten wurden in den Interviews zu den Wandlungs prozessen in der 
Entwicklungs geschichte des Bürger rundfunks befragt . Ihre Schilde rungen zeigen, 
dass die OKs sich deut lich stärker ver ändert haben als die Freien Radios . Hervor-
zuheben ist hier zum einen die weit gehende Abschaf fung des so genannten 
Prinzips der Schlange als wesent liches Organisations prinzip der OKs (Buchholz, 
Jaenicke, Linke, Ress mann), was die Einfüh rung fester Sendeplätze er möglichte . 
Damit einher ging eine Professionalisie rung und Qualitäts steige rung des Pro-
gramms (Linke, Ress mann) – ein Prozess, der auch bei Freien Radios zu beob-
achten war (Reimann, Rose) . Zum anderen wird den Rezipienten eine zuneh-
mend größere Bedeu tung bei gemessen (Buchholz, Daumann, Ress mann) . Nach 
wie vor dürfe es aber nicht in erster Linie um hohe Einschaltquoten gehen, be-
tonen neben Buchholz auch Rose und Linke . Vielmehr müsse ein Kompromiss 
zwischen völliger Ignoranz des Publikums und der Anpas sung an dessen Erwar-
tungen gefunden werden (Rose) . Im Kontext dieser Prozesse ist die Erweite rung 
des normativen Funktions spektrums des Bürger rundfunks um die Funktion der 
Medien kompetenzförde rung zu sehen (Jaenicke, Menzel, Reimann) . Neben der 
rezipienten orientierten Qualitäts steige rung führt die Medien kompetenzförde rung 
zu einem Wandel der Legitimations grundlage des Bürger rundfunks . Daumann 
er läutert, dass sie inzwischen deut lich stärker als Existenzbegrün dung des Bür-
ger rundfunks heran gezogen werde als die Artikulations funk tion – ein Prozess, 
den Linke und Jaenicke sehr kritisch betrachten .

33 Denkbar ist hier beispiels weise eine Integra tion durch das Erlernen der deutschen 
Sprache oder durch das Gefühl, an gesell schaft lichen Diskursen teilzunehmen . Die 
Integra tion in die Nutzer gemein schaft des Senders hingegen wird als Funktion sozia
ler Kontakte ver standen .

Neben diesen bereits bekannten normativen Funktionen des Bürger rund-
funks werden in den Experten interviews vier zusätz liche normative Funktionen 
hervor gehoben: Aus- und Fortbil dung, lokale Informa tion, Soziale Kontakte und 
Integra tion . Hierbei muss beachtet werden, dass diese zusätz lichen Funk tionen 
in ihrer Relevanz nicht mit den bisher betrach teten Funktionen gleichzusetzen 
sind . Vielmehr werden sie als Hinweise der interviewten Experten auf mögliche 
tatsäch liche Funktionen ver standen . Da ihnen durch den Umstand, dass es sich 
um Aussagen von Experten und nicht von produzierenden Nutzern handelt, 
dennoch ein gewisser normativer Charakter zukommt, werden sie als „zusätz-
liche normative Funktionen“ auf geführt .

Die Aus und Fortbildungs funk tion bezeichnet die Ver mitt lung von berufs-
relevanten Kompetenzen durch den Bürger rundfunk und geht damit deut lich 
über die Ver mitt lung von Medien kompetenz hinaus . Dies kann unter anderem 
in Form von Berufs ausbil dungen,32 Freiwilligendiensten und Langzeitpraktika 
(Ress mann), aber auch durch die einfache Beteili gung an den Arbeits abläufen 
des Bürger rundfunks geschehen . Ress mann sieht als positiven Nebeneffekt der 
strukturierten Ausbildungs angebote eine inhalt liche und techni sche Professio-
nalisie rung der Nutzer und die Möglich keit, deren Betreuung durch Lang zeit-
mitarbeiter zu ver bessern .

Die lokale Informations funk tion wird von vielen Experten erwähnt und als 
Förde rung des Informations austauschs im lokalen Kommunikations raum durch 
lokale Berichterstat tung ver standen . Sie begünstige andere Funktionen direkt 
oder indirekt (Buchholz, Gawehn, Jaenicke, Menzel, Reimann, Rose) . Buchholz 
geht sogar so weit, dass Bürger rundfunksender organisierte lokale Öffentlich-
keiten mit redak tionellem Anspruch und sowohl publizisti schem als auch loka-
lem Gewicht darstellten . Die lokale Informations funk tion ergibt sich, wie im 
Kapitel 3 .1 ver deut licht, im Wesent lichen schon aus der auf den lokalen Kom-
munikations raum aus gerich teten Konzep tion und Frequenz vergabe der bzw . an 
die Bürger rundfunksender .

Da Bürger rundfunksender auch soziale Räume darstellen, in denen Menschen 
zusammen kommen, er füllen sie eine soziale Kontakt funk tion . Rose bezeichnet 
die Sender als „sozialen Schutz raum“, der auch nach Reimann den Austausch 
zwischen Menschen sowie zivilgesell schaft liches Engagement ermög liche und, 
so Linke, grundlegende kommunikative Kompetenzen ver mittle . Intern komme 
es zur Bildung unter schied licher Netz werke, so Gawehn .

32 Beispiels weise bietet der OK Ludwigs hafen eine Ausbil dung zum „Medien gestalter 
Bild und Ton“ (Ress mann) .
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größtenteils positiv gegen über . Das Internet sei grundsätz lich als Chance, nicht 
als Angriff zu betrachten (Rose) und sei, so Linke, sogar notwendig, um junge 
Nutzer er reichen zu können . Der Bürger rundfunk müsse sich laut Rose zum 
Überleben zwangs läufig anpassen und eine multimediale Ver brei tung nutzen . 
Buchholz rechnet an gesichts der Hoffnung auf neu zu er schließende Rezipien-
ten- und Produzenten gruppen mit Offen heit für diese Entwick lung seitens der 
Ver antwort lichen . Auch bestünde die Möglich keit, das Internet als Archiv und 
On-Demand-Angebot der Programme nichtkommerzieller Medien (Jaenicke, 
Gawehn) sowie zur Ver besse rung der Kommunika tion zwischen Produzenten, 
Rezipienten und Senderverantwort lichen zu nutzen (Linke) .

Status Quo des Ver hältnisses von Bürger rundfunk und Internet: Vielerorts 
wird das Internet bereits als weiterer Ver breitungs weg für das Bürger rundfunk-
programm genutzt (Buchholz, Gawehn, Ress mann, Rose) . So bietet Radio 
F . R . E . I . beispiels weise ein Forum, ein Gästebuch und gelegent liches Podcasting 
auf der eigenen Internetseite an . Auch der OK Radio Funk werk bietet laut 
Gawehn On-Demand-Angebote an . In Niedersachsen werde online Kontakt zu 
den Rezipienten gehalten und begleitendes Infomaterial ver breitet (Buchholz) . 
Die Einbeziehung des Internets in die Medien kompetenzförde rung er scheint 
un ab ding bar, da insbesondere Kinder im Gegensatz zu vielen Erwachsenen laut 
Daumann bereits mit der Internettechnologie auf wüchsen . So werden in Rhein-
land-Pfalz die im Zuge der Medien kompetenz vermitt lung ent standenen Beiträge 
bereits aus schließ lich online ver breitet .

Hürden bei der Verbin dung von Internet und Bürger rundfunk: Buchholz be-
trachtet es als Herausforde rung, neue, für das Internet taug liche Darstellungs-
formen zu finden . Einige Experten weisen darauf hin, dass durch Internet ange-
bote viel zusätz liche Arbeit ent stehe, ohne dass gesonderte Internetredak tionen 
existierten (Daumann, Rose) . Recht liche Schwierig keiten sehen die Experten im 
Hinblick auf Urheber rechte bei On-Demand-Angeboten (Buchholz, Gawehn, 
Ress mann) und Ver antwortlichkeits- und Haftungs fragen für online ver öffent-
lichte Beiträge (Gawehn, Reimann) .

Vorteile des Bürger rundfunks gegen über dem Internet: Alle befragten Exper-
ten hoben hervor, dass der Bürger rundfunk das Internet gut als Ergän zung 
nutzen könne, jedoch bestimmte Vorteile habe, die eindeutig gegen seine Ver-
drän gung sprächen . Buchholz sieht in der Debatte um eine mögliche Ersetz-
barkeit des Bürger rundfunks durch das Internet eine unzu lässige Reduzie rung 
auf die Artikulations funk tion und damit einen ent wicklungs geschicht lichen Rück-
schritt . Ress mann bestreitet grundsätz lich eine Konkurrenz zwischen beiden 
Medien angeboten, da der Bürger rundfunk durch die Gebühren finanzie rung 
ohne Quotendruck und mit demokrati schem Auftrag sende und da die medien-

Durch die jeweilige Anpas sung der Konzepte an neue Organisations formen, 
Funktionen und Legitimations möglich keiten kam es zu einer konzep tionellen 
Ausdifferenzie rung der einzelnen Sender, so dass die heutige Bürger rundfunk-
land schaft sehr vielfältig ist (Buchholz, Jaenicke) . In den Experten interviews 
wurden des Weiteren Wandlungs prozesse innerhalb der produzierenden Nutzer-
 schaft und der produzierten Inhalte aus gemacht . So seien die Nutzer Freier 
Radios nicht mehr von sozialen Bewegun gen geprägt und im Kontext steigender 
Arbeits belas tungen würden sich immer weniger Personen für das tagesaktuelle 
Programm engagieren, so Menzel und Reimann . OK-Verantwort liche seien laut 
Linke, Daumann und Gawehn inzwischen dazu über gegangen, nicht mehr auf 
produzierende Nutzer zu warten, sondern stattdessen durch bestimmte Aktio-
nen auf gesell schaft lich relevante Gruppen zuzu gehen . Sowohl für OKs als auch 
für Freie Radios wird zudem ein Rück gang politi scher Inhalte und Diskussionen 
konstatiert (Linke, Reimann) .

Während dieser durch die Experten skizzierten Entwick lung hat sich der 
Grund gedanke, dass der Bürger selbst Medien machen kann, laut Buchholz und 
Gawehn gehalten – grundsätz lich würden die gleichen Ziele ledig lich mit ande-
ren Mitteln an gestrebt . Die Freien Radios seien, wie die Gesell schaft insgesamt, 
braver und weniger „auf müpfig“ geworden (Jaenicke), allerdings nach wie vor 
nicht in der Mitte der Gesell schaft an gekommen (Reimann) . Der Bürger rund-
funk in Deutschland habe sich dabei im Laufe seiner Existenz – vermut lich auch 
auf Grund des hier dargestellten Wandels – gesell schaft lich und politisch etab-
liert (Linke) . Einig keit herrscht bei den Experten darüber, dass sich der Bürger-
rundfunk ständig weiter entwickeln und inhalt liche Vielfalt bieten muss, um in 
einer ver änderten Gesell schaft bestehen, mit neuen Techniken mithalten und 
sich politisch wie gesell schaft lich legitimieren zu können .

Der Bürger rundfunk und das Internet

Eigen schaften des Internets: Rose, Menzel und Buchholz sehen im Internet 
grund sätz lich dieselbe Möglich keit der freien Meinungs äuße rung wie im Bürger-
 rund funk . Das Internet führe aber nicht zu neuen Inhalten, sondern ledig lich zu 
neuen Darstellungs arten (Buchholz) . Auch der Ver netzungs gedanke Freier Radios 
finde sich heute im Internet, da soziale Bewegun gen laut Reimann inzwischen 
vor allem Online-Platt formen für Terminabsprachen und zur Mobilisie rung 
nutzten (Reimann) . Zudem werden in diesem Zusammen hang die Nutzung von 
Social Communities und die Vorteile vor allem für kleine Gruppen und Ver eine 
betont (Ress mann, Rose) .

Ver bindungs möglich keiten zwischen Internet und Bürger rundfunk: Einer Ver-
bin dung von Bürger rundfunk- und Internetangeboten standen die Experten 
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seiner Anfangs zeit der Fall war . Die Experten interviews spiegeln darüber hinaus 
die Vielschichtig keit der Bürger rundfunkland schaft wider, bestätigen jedoch das 
gewählte Vorgehen einer generalisierenden Untersuchung von OK und NKL .

Den Experten aussagen zum Ver hältnis von Bürger rundfunk und Internet 
wurde in diesem Auswertungs teil besondere Aufmerksam keit gewidmet, da sie 
wesent liche Impulse für die Beantwor tung der Forschungs frage geben konnten . 
Auffallend war die positive Grundeinstel lung aller Experten gegen über dem 
Internet, welchem große Potenziale, auch für die Erweite rung der Bürger rund-
funkarbeit, zu gesprochen wurden . Dass nahezu überall schon eine erste Nutzung 
des Internets statt findet, spricht tendenziell für die Verbin dung beider Partizi-
pations möglich keiten, was dadurch bestärkt wird, dass die Experten viele Mög-
lich keiten genannt haben, diese Verbin dung auszu bauen . Nicht außer Acht zu 
lassen ist dabei die Tatsache, dass der Bürger rundfunk nach Aussage der Exper-
ten nicht einzig und allein im Internet existieren und praktizieren könnte . Die 
Experten schreiben den Sendern als soziale und physische Räume, in denen 
reale Begeg nungen statt finden können, große Bedeu tung zu . Gerade Medien-
kompetenz vermitt lung und sozial-integrative Funktionen seien nur so umsetz-
bar . Diese Einschät zungen sind in die Interviews mit den produzierenden 
Nutzern von Bürger rundfunksendern und Internetplatt formen ein gegangen und 
haben somit den Blick winkel der Studie er weitert .

6.1.2 auswer tung des offenen hörfunk kanals radio Funk werk

Beschrei bung des senders radio Funk werk

Radio Funk werk ist ein Offener Hörfunk kanal in der Träger schaft der TLM, der 
in Erfurt seinen Sitz hat und 1999 das erste Mal in Erfurt und Weimar on air 
ging . Radio Funk werk teilt sich mit zwei NKL (Radio F . R . E . I . und Radio Lotte), 
dem Studenten radio der Bauhaus Universität in Weimar sowie Ereignis radio-
projekten die Frequenz . Dadurch sendet Radio Funk werk in Erfurt wöchent lich 
61 Stunden, in Weimar 59 Stunden pro Woche (TLM 2009: 17) . Der Sender 
besitzt im Ver gleich zu den anderen Bürger rundfunkangeboten in Thüringen 
die größte techni sche Reichweite und die meisten potenziellen Nutzer . Die tech-
ni sche Gesamtreichweite beträgt 330 .000 Einwohner . Im April 2009 zählte Radio 
Funk werk 3 .516 ein getragene Nutzer . Im Jahr 2008 waren davon 668 Nutzer in 
77 Redaktions gruppen aktiv (TLM 2009: 17, 25) . Die Nutzer produzieren ein 
breites Spektrum an Sendun gen: von einer Sendung von und für Senioren über 
Sendun gen von und mit Menschen mit Behinde rungen, Formaten für Schüler 

pädagogi schen Angebote des Bürger rundfunks nicht durch das Internet ersetzt 
werden könnten . Die Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion in Bezug auf den 
lokalen Kommunikations raum könne wegen der fehlenden Reichweite und der 
zufälligen Rezep tion im Internet nicht erfüllt werden (Buchholz) . Darüber hinaus 
sei der Bürger rundfunk durch die Überschau bar keit seines Angebots im Vorteil 
(Ress mann) .

Im Hinblick auf die Rezipienten gibt Rose den ungleichen Zugang zum Inter-
net zu bedenken und Gawehn und Daumann betonen die am klassi schen 
Rund funk aus gerich teten Rezeptions gewohn heiten des Publikums . Reimann er-
wähnt die Überraschungs momente, die On-Demand-Angebote nicht bieten 
könnten, die aber eine eigene Qualität mit sich brächten . Jaenicke sieht im 
Bürger rundfunk vor allem das einzige Medium, das die Funktions kombina tion 
von gelebter Demokratie, Artikula tion, Integra tion, Medien kompetenz vermitt-
lung, Bildung und lokaler Informa tion er füllen kann, für die es der Räumlich-
keiten eines Senders bedürfe . Dem Internet fehle die damit einher gehende 
soziale Struktur, wodurch auch die Ver mitt lung von Medien kompetenz, sozialer 
und kommunikativer Kompetenz lokal nicht wahrgenommen werden könnte 
(Jaenicke, Linke, Menzel) .

Resümee

Die Experten interviews bestätigen den zunächst vor läufigen Charakter, den die 
Entstehung des Bürger rundfunks hatte . Offene Kanäle sind zusammen mit dem 
Kabelpilotprojekt als Experiment gestartet worden und Freie Radios dienten 
sozialen Bewegun gen zunächst als Mittel zum Zweck, um ihre politi schen An-
liegen zu transportieren . Heute ist der Bürger rundfunk etabliert und weitest-
gehend in das Medien system integriert . Die geführten Interviews machen deut-
 lich, dass dies vor allem durch einen „learning-by-doing“-Prozess möglich wurde, 
in dem sowohl Freie Radios als auch OKs aus den weniger erfolg reichen Um-
setzungs elementen gelernt haben . Für den Bürger rundfunk insgesamt lässt sich 
eine größere Orientie rung am Rezipienten sowie eine ver stärkte Medien kom-
petenz vermitt lung, die eine Qualitäts steige rung nach sich zog, fest halten . In 
Bezug auf das Funktions spektrum des Bürger rundfunks führen die Experten 
über die in Kapitel 3 .1 .3 vor gestellten normativen Funktionen hinaus gehend die 
lokale Informations leis tung, die Aus- und Fortbil dung und das soziale und inte-
grative Wirken der Sender an . Somit validieren die Experten die normativen 
Funktionen nicht nur, sondern er weitern auch das Funktions spektrum .

Eine weitere Erkenntnis lag in der Experten aussage, dass der Bürger rundfunk 
deut lich weniger politisch sei als das in seiner Konzep tion vor gesehen und in 
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sieht Gawehn dagegen nicht als so stark aus geprägt an wie es bei Radio F . R . E . I . 
der Fall ist, sondern spricht eher von vielen kleineren Netz werken innerhalb 
des Senders . Den Aus- und Fortbildungs gedanken ver folgt Radio Funk werk 
laut Gawehn mit ver schiedenen Schulun gen im redak tionellen und techni schen 
Bereich und zusätz lich durch Vortrags reihen .

Einschät zung einer Erweite rung von Radio Funk werk  
um eine partizipative Internetplatt form

Frau Gawehn sieht viele Probleme in einer möglichen Erweite rung, die haupt-
säch lich mit recht lichen Rahmen bedin gungen zu tun haben . Zudem äußert sie, 
dass eine komplette Auslage rung von Radio Funk werk ins Internet nicht dien-
lich wäre, da die Nutzer keine Gemein schaft mehr hätten und sich in einem 
„luftleeren Raum“ wieder fänden . Allerdings sieht sie auch die Möglich keit, 
durch eine Internetplatt form die vielen kleinen Teilöffentlich keiten besser zu 
bedienen .

Ergebnisse der Befra gung der produzierenden Nutzer

Beschrei bung des Samples

Insgesamt wurden sechs produzierende Nutzer von Radio Funk werk an gefragt . 
Die Auswahl der Befragten beruhte auf einem Theoretical Sampling, welches 
die Abdec kung möglichst unter schied licher, ver muteter Funktionen innerhalb 
der Sendungs inhalte zum Ziel hatte . Alle Nutzer dieser aus gewählten Sendun-
gen konnten befragt werden . Bei Radio Funk werk zeigte sich eine Alters spanne 
von 17 bis 58 Jahren . Das Geschlecht wurde nachrangig behandelt, da die inhalt-
liche Zuord nung als wichtiger empfunden wurde . Bei den Interviews stellte sich 
heraus, dass aus schließ lich Personen mit mindestens einem Realschulabschluss 
befragt wurden .

Soziodemografische Daten der Nutzer

ID alter Geschlecht Bildungsabschluss
1 34 M Realschulabschluss

2 58 M Abitur

3 32 M Abgeschlossenes Hochschulstudium

4 27 M Abgeschlossenes Hochschulstudium

5 32 M Abgeschlossenes Hochschulstudium

6 17 M Realschulabschluss, später Abitur

Tabelle 2: Soziodemografi sche Daten der Nutzer von Radio Funkt werk

und Lehrer bis hin zu einem Homosexuellen magazin (ebd .: 23) . Nicht nur die 
Themen der Sendun gen sind breit gefächert, auch in der Musik spiegelt sich 
dieses vielfältige Spektrum wider: „Besonders zu er wähnen ist das breit ge-
fächerte Spektrum an Sendun gen und Redak tionen, das die meisten gesell-
schaft lich relevanten Gruppen einbezieht und von einer starken lokalen und 
auch regionalen Ver anke rung des Senders zeugt“ (TLM 2008: 16) .

Beschrei bung des Untersuchungs objektes  
aus sicht der leiterin sylvia Gawehn

Um das Untersuchungs objekt Radio Funk werk besser ver stehen zu können, 
wurde neben der Literaturrecherche ein Interview mit der Leiterin Frau Gawehn 
geführt . Sie beschrieb die Entstehung, die Funktionen, die das Untersuchungs-
objekt er füllen soll, sowie die Möglich keit, Radio Funk werk um eine partizipa-
tive Internetplatt form zu er weitern .

Entstehung

Der Offene Kanal und somit Radio Funk werk wurde im Gegensatz zu Radio 
F . R . E . I . nicht auf Eigen initiative gegründet, sondern war von der TLM dazu 
gedacht, das Thüringer Landes medien gesetz in Bezug auf Bürger rundfunk um-
zu setzen . Die potenziellen Nutzer mussten hartnäckig an geworben werden . 
Rand gruppen und Minder heiten wurden gezielt an gesprochen .

Erfül lung der Funktionen

Laut Frau Gawehn erfüllt Radio Funk werk sämt liche normativ an gelegten Funk-
tionen für seine produzierenden Nutzer . Sie schätzt die Bedeu tung der Artiku-
lations- und Partizipations funk tion sehr groß ein, da ein Rollen wechsel vom 
Rezipienten zum Produzenten wichtig sei, um eine Demokratie voran zutreiben, 
denn die Beteili gung der Bürger sei für die Demokratie über lebens wichtig . Die 
Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion wird zur Herstel lung von Teilöffentlich-
keiten benötigt . Zudem äußert Gawehn, dass Themen, die es nicht in die kom-
merziellen Medien schaffen, im Offenen Kanal laufen . Medien kompetenz wird 
durch diverse Schulun gen und Works hops ver mittelt und die lokale Informa-
tions funk tion ergibt sich daraus, dass die produzierenden Nutzer das Lokale 
besser über schauen können . Jedoch gibt Gawehn zu bedenken, dass der Offene 
Kanal durch sein großes Ver breitungs gebiet eher regional als lokal an gelegt ist . 
Die Integrations funk tion ist allein schon dadurch gegeben, dass ver stärkt Nutzer 
aus Randgruppen und Minder heiten an geworben wurden . Den sozialen Aspekt 
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jeden offen stehen sollte und die größte Bevölkerungs gruppe in Erfurt die 
Senioren darstellen, rief der Befragte eine Senioren sendung ins Leben: „… und 
dann hab ich mir dann über die Gewerk schaft Erziehung und Wissen schaft die 
Senioren gruppe gekrallt und hab gesagt, wie sieht es denn aus – wollt ihr nicht 
mal? Und dann hab ich richtig ein halbes Jahr gebaggert, dann hab ich sie 
immer mit hier her genommen […] und die haben dann hier eine Schulung 
gekriegt. Und dann sind wir, also heute vor sechs Jahren, das erste Mal auf 
Sendung gegangen.“ (ID2) .

Nutzung

Bei den befragten produzierenden Nutzern ist die Häufig keit der Nutzung sehr 
unter schied lich . Einer der Nutzer produziert seine Sendung nur zwei Mal im 
Monat und braucht für die Vorberei tungen etwa sieben Stunden . In den Räum-
lich keiten von Radio Funk werk ist er allerdings nur für die Vorproduk tion (ID4) . 
Der Jüngste der Befragten gibt an, pro Woche eine bis sechs Stunden Zeit 
für seine Sendung zu investieren (ID6) . Diese läuft alle zwei bis zwei einhalb 
Monate bei Radio Funk werk . Drei der Interviewten senden wöchent lich (ID1, 
ID3, ID5) . Ein Befragter ist gleichzeitig bei fünf Sendun gen aktiv und ver bringt 
daher die meiste Zeit von allen befragten Nutzern in den Räumen von Radio 
Funk werk . Er ist täglich mindestens zwei Stunden und am Wochen ende oft 
noch länger dort anzu treffen (ID2) .

Bedeu tung des Senders für die Befragten

Fast alle Gesprächspartner schreiben dem Untersuchungs objekt zu, eine Art 
Freizeit gestal tung zu sein, einer formuliert dies explizit: „… und bevor ich zu 
Hause hocke und im Aquarium die Fische zähle, wo ich weiß, dass es fünf sind, 
da kann ich hier mehr machen.“ (ID2) .

Die individuellen Bedeutungs zuwei sungen sind für die einzelnen Interview-
partner unter schied lich . Ein Befragter sieht in Radio Funk werk die Möglich keit, 
Themen aufzu greifen, die in kommerziellen und öffent lich-recht lichen Medien 
ver nachlässigt werden . Diese Ergän zung des Informations angebotes bezeichnet 
er als sein Hauptanliegen (ID2) . Zusätz lich ver sucht er sein Engagement dafür 
zu nutzen, ehren amtlich engagierten Personen aus allen Bereichen eine Stimme 
zu ver leihen und ihnen damit die Chance auf Gehör zu ver schaffen . Zudem 
sehen er und ein anderer Befragter die Möglich keit, sich durch den Bürger-
rundfunk mit interessierten Bürgern, Politikern, DJs oder anderen Personen-
kreisen zu ver netzen (ID2, ID3) und heben so die Bedeu tung des Bürger rund-
funks für sich persön lich hervor . Bei einem Interviewpartner lässt sich feststellen, 
dass er ver sucht, die Gesell schaft zu beeinflussen, indem er nur positive Nach-

Beschrei bung der Sendun gen

Die Sendun gen sollen im Folgenden kurz beschrieben werden, um deut lich zu 
machen, worum es sich dabei handelt:

– Die Sendung Feierabend (ID1) ist wöchent lich auf Radio Funk werk zu hören .
– Die Sendung Bücher bar (ID2) ver sucht Menschen zu helfen, die Lust am 

Lesen wieder zu ent decken .
– Bei Airfunk (ID3) handelt es sich um ein Musik format mit ver schiedenen 

DJs . In dieser Sendung liegt der Fokus klar auf der Musik und es gibt wenige 
Redebeiträge .

– Die gute Seite (ID4) ver breitet aus schließ lich positive Nachrichten .
– Die Sendung Latte Mio (ID5) ist ein schwules Lifestyle-Magazin .
– Bei Rabatz (ID6) handelt es sich um ein medien pädagogi sches Projekt, bei 

dem Kinder und Jugend liche mitmachen können .

Erst kontakt

Drei Befragte sind von sich aus zu Radio Funk werk gekommen: Ein Interview-
partner kam von einem kommerziellen Radiosender zu Funk werk, um zusätz-
lich seinen eigenen Musik geschmack aus drücken zu können und einen größeren 
Wortanteil zu haben (ID1) . Ein anderer Interviewpartner wurde auf der Suche 
nach einem Praktikumsplatz für seine Tochter auf Radio Funk werk auf merksam 
und ent schied sich, selbst diese Möglich keit des Engagements wahrzunehmen 
(ID2) . Der erste Kontakt mit dem Bürger rundfunk des vierten Interviewpartners 
ent stand durch ein Buch, das eine Studie zum Offenen Kanal in Erfurt be inhal-
tete und das der Befragte zufällig im Kontext seines Berufes las (ID4) . Dabei 
wurde sein Interesse geweckt und er meldete sich beim Offenen Kanal Radio 
Funk werk in Erfurt an: „Ich habe das halt gelesen und dachte mir: Das klingt 
ja interessant! Und Radio wollte ich schon immer mal machen, deshalb habe 
ich mich dann hier einfach an gemeldet.“ (ID4) . Zwei Interviewpartner kamen 
auf Anregung von Bekannten zu Radio Funk werk (ID5, ID3): „Ich habe drei 
Kumpels gehabt, und wir haben gesagt das können wir doch mal machen und 
dann haben wir uns das über legt und seitdem machen wir das halt.“ (ID3) . Die 
einzige Person, die direkt an geworben wurde, ist der jüngste Interviewpartner . 
Er war in den Ferien in einem Sommermedien camp, das die TLM ver anstaltete, 
und wurde dort von einer Pädagogin animiert, sich bei Radio Funk werk zu 
engagieren (ID6) .

Bei diesem Untersuchungs objekt konnte zusätz lich bei einem Nutzer fest-
gestellt werden, dass er andere Personen dazu animierte, sich beim Bürger-
rundfunk zu beteiligen . Aus der Überle gung heraus, dass das Bürger radio für 
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Tatsäch liche Funktionen des Senders für die Befragten

Artikula tion
Die Möglich keit, sich zu äußern, stellt einen wichtigen Grund für die Befragten 
dar, sich bei Radio Funk werk zu engagieren . Daraus lässt sich schließen, dass 
die Artikulations funk tion für alle Befragten erfüllt wird .

Partizipa tion
Der Wille zur Artikula tion ist zu unter scheiden von dem Willen zur Partizipa-
tion, wie in Kapitel 3 .1 bereits er läutert wurde . Bei den Interviews 2 und 4 
kann deut lich von einer er füllten Partizipations funk tion aus gegangen werden, 
da die Befragten mit ihrem Engagement bei Radio Funk werk anstreben, das 
gesell schaft liche Leben zu beeinflussen:

Einer dieser zwei Befragten ist insgesamt an fünf Sendun gen beteiligt . Diese 
sprechen unter schied liche relevante Gesellschafts gruppen an, die in kommer-
ziellen Medien selten zu Wort kommen (ID2) . Dadurch ermög licht er diesen 
Gruppen eine Teilhabe an der öffent lichen Meinungs bildung . Der vierte Ge-
sprächspartner nutzt den Bürger rundfunk als Möglich keit zur Partizipa tion . Er 
ver sucht mit seiner Sendung „Die gute Seite“ gesell schaft liches Handeln positiv 
zu beeinflussen: „Und da ich meistens sehr optimistisch denke, dachte ich mir, 
wenn man jetzt solche positiven Nachrichten bringt, könnte es die Leute viel
leicht auch dazu ver anlassen, ein bisschen ihre Denk weisen zu ver ändern, also 
ein bisschen mehr den Fokus auf die positiven Seiten des Lebens zu lenken. 
Und dann könnte sich daraus irgendwann, idealtypisch gesehen, vielleicht auch 
eine optimistischere Handlungs weise ent wickeln.“ (ID4) .

Bei Interview 5 kann dagegen von keiner direkten Erfül lung der Partizipa-
tions funk tion aus gegangen werden, da der Gesprächspartner keine Einfluss-
nahme intendiert: „… also es war jetzt nicht die politi sche Botschaft oder so, 
sondern wir wollten einfach irgendetwas machen.“ (ID5) . Ein weiterer Interview-
partner beabsichtigt zwar keine politi sche Einfluss nahme, will aber einer be-
stimmten Musikrich tung eine Platt form ver schaffen: „Das ist einfach mein 
Sound und ich finde, den dürfen auch andere hören. Und das kommt bei den 
Leuten, die sich das regelmäßig anhören, auch sehr gut an. Die freuen sich. 
[…] Also die Sendung an sich läuft so ab, dass mehrere DJs oder LiveActs in 
der Sendung die Musik selbst gestalten.“ (ID3) . In diesem Zitat wird deut lich, 
dass er anderen DJs die Möglich keit bieten will, sich und ihre Musik zu prä-
sentieren und dadurch das kulturelle Leben in Erfurt zu bereichern . In anderen 
Interviews wird eine indirekte Partizipations funk tion sicht bar: „Ich denke mal, 
man ver ändert nicht das Wesen der ganzen Stadt, aber man kann vielleicht 

richten und Musik über das Medium ver breitet und hofft damit eine positivere 
Lebens- und Handlungs einstel lung der Menschen zu bewirken (ID4) . Ein anderer 
Gesprächspartner gibt als zusätz lichen Nutzen an, dass er über dieses Medium 
das „Schwulenthema“, das ihm am Herzen liegt, ein bisschen lockerer machen 
könnte (ID5) . Aus den Aussagen des jüngsten Befragten lässt sich schließen, 
dass das Medium für ihn auch eine Möglich keit zur Ausfor mung der eigenen 
Persönlich keit und Fähig keiten darstellt (ID6) .

Gesell schaft liche Bedeu tung von Radio Funk werk aus Sicht der Befragten

Alle Befragten glauben, dass das Medium primär dazu dienen kann, Bürgern 
die Möglich keit zu bieten, ihre Meinung öffent lich zu äußern: „Also ich weiß 
[…], dass das Bürger radio im Prinzip als Gegen pol zur meinungs machenden 
Presse an gedacht ist, dass der Bürger eben auch seine Meinung darstellen 
kann.“ (ID3) .

Es wird deut lich, dass Radio Funk werk von einigen Befragten auch als Aus-
gleich zu den kommerziellen und öffent lich-recht lichen Medien an gesehen wird 
(ID1, ID2) . Eine weitere Bedeu tung, die zwei Befragte dem Bürger rundfunk 
explizit für die Gesell schaft zuschreiben, ist die Ver mitt lung von Medien kom-
petenz (ID4, ID6) .

Die Zukunft des Bürger rundfunks aus Sicht der produzierenden Nutzer

Die Vorstel lungen der befragten Nutzer zur Zukunft des Bürger rundfunks sind 
sehr unter schied lich . Zwei von ihnen sehen die Zukunft von Radio Funk werk 
eher negativ . Einer der Befragten sorgt sich um die finanziellen Ressourcen 
(ID4) . Der andere geht davon aus, dass das Medium Radio an sich auf Grund 
zu vieler Konkurrenz angebote an Popularität ver lieren wird (ID6) . Zwei andere 
produzierende Nutzer ver muten, dass es keine großen Ver ände rungen geben 
wird (ID1, ID5) . Die zwei ver bliebenen Nutzer schauen positiv in die Zukunft 
von Radio Funk werk . Einer der beiden glaubt, dass sich technisch viel ver än-
dern wird, hofft aber gleichzeitig, dass ansonsten alles so bleibt, wie es ist (ID3) . 
Der zweite Befragte argumentiert mit einer Entschließung des Europäi schen 
Parlaments: „… es gab im ver gangenen Jahr einen Beschluss des Euro päi schen 
Parlaments, den Bürger rundfunk in Europa mehr zu fördern, um den Bürger 
hier an das Medium mehr ran zu bringen. Und wenn die EU sich da drum 
kümmert, denke ich, ist da auch ein Stückchen Zukunft gesichert.“ (ID2) .
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Medien kompetenzerwerb
Alle Befragten geben an, sehr gut mit der benötigten Technik umgehen zu kön-
nen . Für einige der Interviewpartner stellt das eine zusätz liche Motiva tion für 
ihr Engagement dar: „Bei mir ist eine ziem liche Motiva tion auch diese ganze 
TechnikGeschichte. Also ich finde das schön an den ganzen Knöpfchen da 
rumzu spielen und ich finde […] das ist ein ab wechslungs reiches Ding […], also 
ein anspruchs volles Hobby.“ (ID5) . Die techni sche Kompetenz wird beeinflusst 
von der Erfah rung mit oder der Affinität zu Technik im Allgemeinen . So schil-
dern die meisten der Gesprächspartner einen unkomplizierten Umgang mit 
den Geräten . Teilweise werden hierbei vor handene Erfah rungen durch neue 
Erkennt nisse ergänzt: „Also die kleinen Feinheiten von den Programmen, die 
bekommt man halt bei gebracht, aber die Grundzüge des Audioschnitts und so, 
das habe ich mir weitest gehend selber ange eignet.“ (ID6) . Ein Interviewpartner 
benennt eine starke Diskrepanz zwischen seiner Vorstel lung von der Produk-
tion einer Rundfunksen dung und der vor gefundenen Realität der techni schen 
Umset zung: „Das hat meine Vorstel lungen so ein bisschen relativiert. Ich dachte, 
da sitzt noch ein Techniker da, der […] bestimmte Sachen mir abnimmt. Und 
das musste ich ja natür lich erst lernen, das war am Anfang nicht ganz einfach.“ 
(ID2) . Es lässt sich also fest stellen, dass die Funktion des Medien kompe tenz-
erwerbs für einige produzierende Nutzer erfüllt wird .

Diese kann auf zwei unter schied lichen Ebenen an gesiedelt werden . Den Zu-
sammen hang zwischen diesen beiden Ebenen beschreibt ein Befragter wie folgt: 
„Man lernt halt, mit Medien selber umzu gehen, und wenn man selber lernt, 
Medien zu machen, hat man auch einen kritischeren Blick auf das, was man 
selber in den Medien hört und sieht.“ (ID6) . Ein anderer Befragter sieht durch 
den Bürger rundfunk auch die Möglich keit sich weiter zubilden: „… also dass ich 
dadurch eben […] immer noch lerne, es gibt ja hier auch Works hops dazu, wie 
man journalisti sche Formate fürs Radio speziell produziert und am besten an 
den Menschen bringt.“ (ID4) . Auch zwei weitere Interviewpartner geben an, 
andere Medien differenzierter wahrzunehmen, seitdem sie selbst produzieren 
(ID2, ID5) . Die Medien kompetenz vermitt lung wird also sowohl im Sinne des 
Funktions wissens als auch der Medien bewer tung und des Medien handelns als 
Funktion von Radio Funk werk für einige der produzierenden Nutzer erfüllt .

Aus- und Fortbil dung
Der jüngste Befragte sieht in seinem Engagement bei Radio Funk werk auch 
eine Referenz für sein späteres Berufs leben: „… ist das ein prima Sprung brett 
für jemanden, der Medien machen möchte, oder später sich mal in der Branche 

[…] in einigen Köpfen […] was ändern … also ich weiß nicht, ob man was 
ändern kann, aber was […] bewegen.“ (ID1) .

Ausgleich und Ergän zung
Alle Befragten streben explizit oder implizit eine Ergän zung der kommerziellen 
Medien an . Interessant hierbei ist, dass nicht nur Themen, sondern auch musi-
kali sche Elemente als aus gleichend an gesehen werden: „Vielleicht nicht un be
dingt eine verbal dargebrachte Meinung, aber schon eine musikali sche Meinung 
gegen über dem Mainstream, welcher im kommerziellen öffent lichrecht lichen 
Radio läuft.“ (ID3) . Fast alle Interviewpartner haben ein negatives Bild von 
kommerziellen Medien . Diese Einstel lung ist zwar unter schied lich aus geprägt, 
aber fast allen gemein: „Wenn man Morgen sendun gen anhört, von privaten 
Sendern, da kommt immer Doppelmodera tion, MannFrau, dann wird ge
blödelt, geblödelt, geblödelt, um den Tag ja locker anzu fangen. Und wenn man 
das mal intensiv ver folgt, dann hört man da die gleichen Gags immer zeit
verschoben immer wieder. Und da ist nichts Kreatives mehr, da ist alles vor
gegeben, die Zeiten vor gegeben, die Musik vor gegeben, und das ist dann etwas, 
was viele auch anödet, die dann ab schalten und sagen, brauche ich nicht, kann 
auch ohne leben. Oder ich mache es selber.“ (ID2) .

Dieser Interviewpartner kritisiert vor allem mangelnde Kreativität bei den 
Privatradios . Der vierte Befragte bemängelt die Ähnlich keit der Programme im 
privaten Rundfunk und hebt dagegen das breite Spektrum der Sendun gen des 
Bürger rundfunks hervor: „Die große Besonder heit ist eben, dass hier Sachen 
gespielt werden, die es im kommerziellen Radio z. B. nicht gibt. Also vor allen 
Dingen das Privatradio ist ja relativ formatiert, und da kommen dann meistens 
so dieser MainstreamGeschmack und auch auf allen Sendern relativ ähnliche 
Sachen, und im Bürger rundfunk gibt es eben so ein ganz ver schiedenes Spek
trum von Themen und Musik und so etwas.“ (ID4) .

Einige Befragte sehen es als wichtig an, dass sie Themen und Akteure auf 
die Medienagenda bringen können, die normaler weise keinen Platz in der 
Medien öffentlich keit finden: „Also ich finde schon, was wir da er zählen ist halt 
irgendwie ein bisschen anderer Zugang zu dem ganzen Schwulenthema und 
wir wollen schon die Leute gern ein bisschen lockerer machen, dass die das 
nicht so ver biestert sehen.“ (ID5) . Die Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion des 
Bürger rundfunks kommt also zum Tragen . Ein anderer Nutzer formuliert es wie 
folgt: „Ich möchte eigent lich so ein paar Nischen an das Volk bringen, Dinge 
besprechen, die mir bei anderen viel zu kurz zu kommen scheinen. Das ist also 
mein Hauptanliegen.“ (ID2) .
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ver leihen . So wird diesen Personen die Möglich keit geboten, von der Öffent-
lich keit wahrgenommen zu werden . „Das machen viele andere auch und da 
lege ich auch Wert drauf, dass in meiner Sendung auch solche Leute zu Wort 
kommen, die sich ehren amtlich engagieren und die für Ver eine da sind.“ (ID2) .m

Nutzung und Bild des Internets

Persön liche Nutzung des Internets
Alle Befragten nutzen das Internet . Einige der Interviewpartner nutzen das 
Inter net zudem für ihre Sendun gen . Zwei der Gesprächspartner betreiben eine 
eigene Homepage, um Informa tionen über ihre Sendung bereit zustellen (ID1, 
ID5) . Auch zur Informations recherche für das eigene Format wird das Internet 
genutzt (ID4, ID5) . Ein Interviewpartner stellt zwei Sendun gen als Podcast auf 
die Internetpräsenz von Radio Funk werk, um sie auch für Menschen verfüg bar 
zu machen, die keine Zeit hatten, die Sendung zu hören (ID2) . Er zieht einen 
Nutzen aus der Mehrarbeit, da er im Internet genau ver folgen kann, wie viele 
Menschen sich den Podcast an gehört haben . Für den fünften Interviewpartner 
hat das Internet eine ganz besondere Relevanz, denn er sendet seine Sendung 
per Internet über ein spezielles Programm an Radio Funk werk, da er die Sen-
dung zusammen mit Freunden in einem eigenen Studio produziert (ID5) .

Einstel lungen zur Verbin dung von Bürger rundfunk und Internet
Alle Interviewpartner wurden zusätz lich befragt, wie sie die Möglich keit ein-
schätzen, den Bürger rundfunk durch eine partizipative Internetplatt form zu er-
weitern . Bis auf eine Ausnahme (ID1) reagierten alle Befragten auf diese Idee 
sehr positiv und zeigten Interesse . Es wurden zudem Gedanken geäußert, welche 
Elemente solch eine partizipative Platt form beinhalten müsste: so wurden ein 
Onlinearchiv zum Nach hören der Sendun gen (ID4, ID6) und ein Forum für Rezi-
pienten-Feedback an die Sendungs macher seitens der Rezipienten vor geschla-
gen (ID4) .

Einschät zung und Ver gleich von Bürger rundfunk und Internet
Viele der Befragten sehen im Internet ein kleineres Publikum als im Bürger-
rundfunk (ID1, ID3, ID4, ID6) . Dieser Fakt schreckt sie an gesichts des Arbeits-
aufwandes ab . Außerdem scheint die Möglich keit, über den Äther zu senden, 
für einige Befragten attraktiver zu sein (ID2, ID3, ID5): „Du hast das Gefühl, 
dass hinten eine Antenne dran hängt, sag ich mal. Also ich finde das cooler.“ 
(ID5) . Der zweite Gesprächspartner glaubt aber trotzdem, dass das Medium 
Internet die Zukunft sei und man außerdem auch Menschen außerhalb des 
Sendegebietes er reichen könne (ID2) . Laut dem vierten Befragten müssen die 
Inhalte dem Medium und dem damit zusammen hängenden Rezeptions verhalten 

engagieren möchte.“ (ID6) . Für diesen Nutzer kann die Aus- und Fortbildungs-
funk tion als erfüllt gelten .

Lokale Informa tion
Die bei den Experten interviews identifizierte lokale Informations funk tion emp-
finden mehrere Befragte als bedeutend (ID1, ID2, ID4, ID6) . So interviewt der 
zweite Befragte vor Wahlen örtliche Kandidaten im „Stadt gespräch“ (ID2), um 
die Thüringer Bevölke rung über deren Positionen, Vorhaben und Ziele aufzu-
klären .

Soziale Kontakte
Die bei der Arbeit im Bürger rundfunk ent stehenden Kontakte haben für die 
Befragten eine eher unter geordnete Bedeu tung, da sie nicht aus schlag gebend 
für ihr Engagement sind . Ein Befragter beschreibt die Situa tion bei Radio Funk-
werk wie folgt: „… wenn man das möchte, kann man hier schon viele Leute 
kennen lernen. Aber ansonsten, dadurch dass eben jeder seine Sendung macht 
und dann meistens wieder geht, hab ich bisher noch nicht so viele rumsitzen 
sehen. Es ist erstmal ein Neben einander, das vielleicht punktuell zum Mit ein
ander werden kann.“ (ID4) .

Integra tion
Für vier der Befragten erfüllt die Tätig keit bei Radio Funk werk auch eine Funk-
tion im Sinne der eigenen Integra tion in die Stadt und ihre Bürger gemein schaft 
oder eine bestimmte Szene (ID2, ID3, ID5, ID6) . So beschreibt ein Nutzer seine 
Tätig keit als gewinn bringend im Sinne der neu er schlossenen Kontakte außer-
halb des Radios: „Die Leute, die man dann interviewt, dass man die dann 
kennen lernt, das sind wirk lich eine Menge und manche erinnern sich dann 
auch später an einen, wenn man dann die mal interviewt hat und also auf 
diesem Weg lernt man wirk lich schon viele Leute kennen.“ (ID6) . Bei Radio 
Funk werk lässt sich bei all diesen produzierenden Nutzern aus schließ lich eine 
Integra tion durch die Erschließung neuer Kontakte identifizieren .

Unterhal tung
Ein wichtiges Nutzungs motiv ist der Spaß am Radiomachen . Dieses Motiv be-
nennen fünf von sechs Befragten explizit (alle außer ID4), was sich unter der 
Unterhaltungs funk tion subsumieren lässt .

Vernet zung aktiver Bürger
Die Funktion der Vernet zung aktiver Bürger kann bei einem Interviewpartner 
insofern als erfüllt an gesehen werden, als er unter schied liche zivilgesell schaft-
lich aktive Personen kreise in seine Sendun gen lädt, um ihnen eine Stimme zu 
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eigent lichen Radiotätig keit wirkt es zudem als Anbieter zahl reicher kultureller 
und politi scher Projekte . Der Geschäfts führer des Radios beschreibt dies als 
„sozialen Raum“, der Austauschmöglich keiten schaffe .

Radio F . R . E . I . bietet außerdem auch in seiner Radiotätig keit Projekte zur 
Förde rung der Medien kompetenz, zur Förde rung von Menschen mit Behinde-
rung und zur beruf lichen Qualifizie rung an (vgl . TLM 2008: 235) . Deutlich wird, 
dass das Konzept des Radios zum einen Offen heit für alle bieten möchte, indem 
unter schied liche Menschen an gesprochen werden, zum anderen sich selbst 
nicht nur als Radio sieht, sondern auch als Förderer von sozialen und kulturellen 
Ver anstal tungen und Projekten .

Bedeu tung

Der Geschäfts führer Carsten Rose sieht die Bedeu tung des Radios in seiner 
Rolle des „Sprachrohrs“ für die Erfurter Bürger und zudem als Ergän zung zu 
den kommerziellen und öffent lich-recht lichen Medien, da durch das Radio Be-
troffene zu Wort kommen könnten und dies authenti scher sei als die Bericht-
erstat tung durch professionelle Journalisten . Außerdem sieht er Radio F . R . E . I . 
als einen sozialen Raum, der Austauschmöglich keiten schafft und so zu einer 
Vernet zung der Zivilgesell schaft führen könne und zudem eine Integrations-
funk tion für benachteiligte Menschen leiste . Aufgabe des Radios sei es, einen 
kritischen Umgang mit Medien zu ver mitteln .

Rose betont, dass die Nutzer des Radios keine homogene Masse seien und 
sein sollen, insofern seien auch die Nutzungs motive unter schied lich . Seiner An-
sicht nach ist jedoch alleine die Beteili gung am Freien Radio bereits eine politi-
sche Beteili gung, da er die Tätig keit beim Freien Radio als politi sche Aktivität 
betrachtet . Hinsicht lich der unter suchten Funktionen sieht Rose somit Artikula-
tions funk tion, Partizipations funk tion, Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion sowie 
die Funktionen der Medien kompetenz vermitt lung, der Integra tion und der Ver-
net zung als erfüllt an . Zudem spricht er dem Freien Radio eine kulturelle und 
soziale Funktion zu .

Ergebnisse der Befra gung der produzierenden Nutzer

Beschrei bung des Samples

Insgesamt wurden sechs produzierende Nutzer befragt .35 Alle Personen, die für 
ein Interview an gefragt wurden, sagten zu und konnten interviewt werden . 

35 Zum Auswahl verfahren siehe Kapitel 6 .2 .1

an gepasst werden . So müsse im Radio eine größere Bandbreite an Themen in 
einer Sendung behandelt werden als im Internet . Das Internet setze aktivere 
Informations suche nach spezifi schen Themen voraus (ID4) .

6.1.3 auswer tung des Freien radios radio F. r. E. I.

Beschrei bung des senders radio F. r. E. I.

Für die Beschrei bung des Senders Radio F . R . E . I . dienten als Informations grund-
lage eine Informations broschüre des Radios, in der es sich selbst vor stellt, ein 
Artikel im Jahres bericht 2007 der Thüringer Landes medien anstalt (TLM 2008) 
und die Aussagen des Geschäfts führers Carsten Rose .

Fakten und Zahlen

Radio F . R . E . I . ist eines von zwei nicht kommerziellen Lokal radios in Thüringen 
und neben dem Offenen Kanal Radio Funk werk das einzige Bürger rundfunk-
angebot im lokalen Kommunikations raum Erfurt (vgl . TLM 2009) . Im Jahr 2008 
beteiligten sich dort 139 Programm macher, es wurden 45 unter schied liche Sen-
dun gen in 74 Stunden pro Woche gesendet34 (vgl . ebd .: 267) . Der Sender wird 
von zwei gemein nützigen Ver einen getragen, zum einen Freies Radio Erfurt e . V . 
und zum anderen KOMED e . V . (Kommunikative Medien und Lebens formen) 
und wird zusätz lich anteilig von der Thüringer Landes medien anstalt finanziert 
(vgl . TLM 2009: 270) .

Entstehung

Die Idee zu einem Freien Radio nach internationalem Vorbild ent stand kurz 
nach der Wende aus einer kleinen politisch motivierten Gruppe heraus, die 
eine Möglich keit suchte, sich politisch und zivilgesell schaft lich zu engagieren . 
Die Umset zung gestaltete sich schwierig, da neun Jahre lang – nach einem 
ersten illegalen Sendestart – keine Lizenz für das Freie Radio ver geben wurde . 
Dieser Zeitraum wurde über brückt, indem sich die Gründer auf andere Art 
engagierten und neben Festivals auch eine Zeitung gestal teten . Seit 1999 sendet 
Radio F . R . E . I . legal .

Selbst verständnis

Radio F . R . E . I . sieht sich als ein Radioprojekt für alle Bürger an (vgl . TLM 2008: 
227) . In der Informations broschüre heißt es: „… es ist Ihr Radio!“ . Neben der 

34 Siehe Kapitel 7 .1 .2
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Beabsichtigt war, auch Personen mit niedrigerem Bildungs abschluss zu be-
fragen, doch die soziodemografi schen Merkmale waren den Sendungs inhalten 
nach geordnet und es bestand nicht immer Spiel raum für die Varia tion dieser 
Merkmale .

Erst kontakt

Nur bei zwei der Interviewpartner kam der erste Kontakt zu Radio F . R . E . I . 
ohne ver mittelnde Instanz zustande (ID8, ID10) . Am Beispiel des Interview-
partners aus Interview 10 zeigt sich, dass in diesen Fällen die Beteili gung am 
Radio analog zu einer Beteili gung in Parteien oder anderen politi schen Organisa-
tionen betrachtet wurde: „Ich war ja vorher bei den Grünen und beim Neuen 
Forum, das war mir zu doof und das [Radio machen] war dann besser.“ (ID10) . 
Diese beiden Interviewpartner suchten aktiv nach einer Möglich keit, sich poli-
tisch zu engagieren und sehen auch das Freie Radio an sich als ein politi sches 
Projekt an .

Alle anderen Interviewpartner kamen auf ver mitteltem Wege zum Radio . Als 
ver mittelnde Instanz fungierten die Universität, die gemeinsam mit dem Freien 
Radio eine Ver anstal tung anbietet (ID9), das Arbeitsamt, das eine Tätig keit 
beim Radio ver mittelte (ID11) oder auch andere gesell schaft liche Institu tionen, 
die in Beziehung zum Radio standen (ID12, ID7) . Es lässt sich fest halten, dass 
nur diejenigen Interviewpartner, die aktiv auf der Suche nach Beteiligungs mög-
lich keiten waren und das Freie Radio als politi sches Projekt betrachten, auch 
ohne Ver mitt lung dorthin fanden (ID8, ID10) .

Nutzung

Die Sendun gen und Sendungs inhalte wurden von allen Befragten detailliert be-
schrieben . Eine Gruppe von Befragten widmete sich aus schließ lich politi schen 
Inhalten und formuliert dies auch explizit (ID8, ID10): „Ich würde sagen, die 
Themen ver bindet meistens, dass sie eine politi sche Relevanz haben und es gibt 
ein paar Punkte, wo man sagen kann, dazu mache ich regelmäßiger etwas: 
der AntifaBereich, Flüchtlings und Migrations politik, Energiepolitik und Anti
Atombewe gung.“ (ID8) . Andere Befragte klassifizieren ihre Beiträge und Sen-
dun gen nicht deut lich als politisch, beschreiben aber dennoch deren politi sche 
Bedeu tung (ID7, ID11, ID12) . Diese ergibt sich aus der intendierten Wirkung 
auf die Gesell schaft, welche die Interviewpartner als wünschens wert betrach-
ten . So gibt eine Interviewpartnerin an, dass sie es als ihre Aufgabe ansieht, 
Themen, die Senioren betreffen, öffent lich darzu stellen und damit auch eine 
direkte Ver ände rung vor Ort zu bewirken: „Die Stadt hat z. B. auf unsere Hin
weise ‚da und dort fehlen ab gesenkte Bürger steige‘ sofort reagiert […] und in 

Neben den aktuellen produzierenden Nutzern konnte auch ein ehemaliger 
Nutzer als Ver treter einer Extremgruppe befragt werden .

Die Sendun gen werden im Folgenden kurz beschrieben, um deut lich zu 
machen, worum es sich dabei handelt . Dabei wurden Informa tionen aus den 
Sendungs beschrei bungen der Website von Radio F . R . E . I . genutzt sowie Infor-
ma tionen, die durch das Hören der Sendun gen er schlossen wurden .

Interwelle (ID7) richtet sich vor allem an russische Immigranten, weshalb die 
Inhalte, die über Deutschland und Russ land informieren sollen, zweisprachig 
aus gestrahlt werden . Inhalt lich ist die Sendung sehr vielfältig, allen Themen 
gemein ist, dass sie relevant für Immigranten sind . Die Sendung läuft zweimal 
monat lich .

Kaffee satz (ID8) ist ein morgend liches Magazin, das täglich auf Radio F . R . E . I . 
zu hören ist und von unter schied lichen Nutzern gestaltet wird . Feste Rubriken 
sind z . B . Lokalnachrichten, Ver anstaltungs hinweise und ein Märchen für Kinder .

Mescalito (ID9) richtet sich an Studierende und wird auch von diesen ge-
staltet . Dort werden vor allem studenti sche Themen behandelt .

NPC (ID10) setzt sich auf einem hohen Niveau mit marxisti scher Gesell-
schafts kritik auseinander, indem marxisti sche Theorien dargestellt werden . 
Außer dem werden auch Produk tionen anderer Freier Radios gesendet . Die Sen-
dung wird von einem produzierenden Nutzer gestaltet und dreimal monat lich 
gesendet .

LP der Woche (ID11) ist ein Musikmagazin, das jeweils eine CD vor stellt und 
außerdem Hintergrundinforma tionen zu Album und Künstler liefert . Die Sen-
dung läuft wöchent lich und wird von unter schied lichen Nutzern produziert .

Senioren redak tion 50 plus (ID12) stellt sowohl senioren spezifi sche Themen 
als auch andere Themen dar, die für Senioren interessant sein könnten . Die 
Sendung wird von unter schied lichen Senioren gestaltet und läuft einmal monat-
lich .

Die aus gewählten Interviewpartner wiesen folgende soziodemografi schen 
Daten auf:

ID alter Geschlecht Bildungsabschluss
 7 48 W abgeschlossenes Hochschulstudium

 8 35 M abgeschlossenes Hochschulstudium

 9 32 M abgeschlossenes Hochschulstudium

10 37 M Abitur

11 40 M Abitur

12 71 W abgeschlossenes Hochschulstudium

Tabelle 3: Soziodemografi sche Daten der Nutzer von Radio F . R . E . I .
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ID12) . Zwei der Befragten finden, dass sie ein aus reichend großes Publikum 
er reichen (ID7, ID11) . Dabei ist jedoch ent scheidend, dass ein Teil der Befragten 
es nicht als wünschens wert betrachtet, eine möglichst große Reichweite zu 
haben, sondern die reine Bereit stel lung von Informa tionen oder das Erreichen 
einer bestimmten Öffentlich keit als Ziel gesetzt wird (ID10) . Ein Interview part-
ner äußert sich folgender maßen: „Es ist nicht nur das Ziel, viele Menschen zu 
er reichen, sondern auch bestimmte Menschen zu er reichen und auch bestimmte 
Diskussionen, die in der politi schen Öffentlich keit laufen, die vielleicht auch mal 
in der linken SzeneÖffentlich keit in dieser Stadt laufen, mit zu moderieren und 
mit zu beeinflussen.“ (ID8) .

Die Wirkung der Inhalte auf das Publikum wird unter schied lich ein geschätzt 
und ist eng ver knüpft mit der Vorstel lung von der Hörer schaft . Ein Befragter 
glaubt, dass er keinen großen Einfluss auf die Hörer ausüben kann, weil diese 
ihm politisch nahe stehen und deshalb auch schon ähnliche Ansichten haben 
(ID11) . Eine weitere Befragte ist der Meinung, dass sie ihre Zielgruppe der 
Immigranten nur schwer er reichen kann und so die Wirkung beschränkt ist 
(ID7) . Zwei der produzierenden Nutzer denken, dass sie Wirkung er zielen kön-
nen (ID8, ID12) . Während der eine die Wirkung in der Themen setzung und 
Aufklä rung der Bürger sieht (ID12), meint der andere Befragte, dass eine 
Wirkung, die das Freie Radio haben kann und sollte, auch die Vernet zung von 
Menschen sei: „Wenn es darum geht, Leute zu Sendern und Empfängern zu 
machen und miteinander auszu tau schen, dann geht es ja vielleicht auch darum 
– selbst wenn man nur eine kleine Gruppe er reicht – Leute konkret miteinander 
auszu tau schen und dass Leute etwas voneinander mitbekommen.“ (ID8) .

Die produzierenden Nutzer schätzen die Reichweite, die Hörer und die Wir-
kung ihrer Sendung unter schied lich ein . Deutlich wird dabei, dass die Einschät-
zung der Reichweite und der Wirkung nicht mit der Einschät zung der Bedeu-
tung für die Gesell schaft ver bunden ist . Die meisten produzierenden Nutzer 
schätzen die Reichweite gering, die Bedeu tung für die Gesell schaft jedoch hoch 
ein . Diese ergibt sich für die Befragten eher aus dem besonderen Konzept des 
Radios als Gegen entwurf zu anderen Medien und nicht aus der tatsäch lichen 
Wirkung, die die so ver mittelten Radioinhalte bei den Hörern haben könnte .

Sicht der produzierenden Nutzer auf Offene Kanäle

Die Einstel lung zu Offenen Kanälen ist kritisch . Dabei begründen die Befragten 
ihre Sicht auf Offene Kanäle unter schied lich: Es wird die Gemein schaft und die 
Zusammen arbeit innerhalb des Freien Radios als Vorteil wahrgenommen und 
das Fehlen dieser Elemente bei Offenen Kanälen bemängelt (ID8) . Dieses Mit-
einander schildern auch zwei der Befragten als Grund, warum sie sich für ein 

diesem Jahr wollen wir die Zugänglich keit von Museen in Betracht ziehen und 
wollen da eine kleine Untersuchung machen um fest zustellen, ob denn jeder, 
der will, ins Museum kann?“ (ID12) . Zudem beteiligen sich einige Interview-
partner an Projekten, denen ein politi scher Anspruch inhärent ist, wie z . B . Sen-
dun gen zur Integra tion von benachteiligten Menschen (ID7) oder Sendun gen, 
die für spezielle Minder heiten produziert werden (ID11) .

Grundsätz lich kann man von allen Befragten sagen, dass sie sich mit politi-
schen Inhalten beschäftigen . Dabei gibt es sowohl produzierende Nutzer, die 
das auch als Ziel oder Motiva tion für ihre Arbeit beim Bürger rundfunk be-
schreiben als auch solche, die dies nicht explizit formulieren, aber Bezüge zur 
politi schen Relevanz herstellen . Nur ein Interviewpartner betont, dass eine poli-
ti sche Beteili gung nicht sein Ziel ist (ID9) .

Bedeu tung des Senders

Die gesell schaft liche Bedeu tung des Bürger rundfunks sehen alle Befragten im 
Zusammen hang mit den Defiziten kommerzieller Medien . Es wird deut lich, dass 
sie das Konzept des Radios unter schied lich ver stehen und auch unter schied-
liche Aspekte hervor heben: Einige sehen die Bedeu tung des Bürger rundfunks 
eher durch seine Ver anke rung im Lokalen und seine Beschäfti gung mit lokalen 
Themen (ID7, ID9, ID11), andere sehen sie unabhängig vom Lokalen als Gegen-
pol zu kommerziellen Medien (ID8, ID12) . Ein weiterer Befragter sieht die Be-
deu tung des Radios darin, dass es als politi sches Projekt die Möglich keit bietet, 
politi sche Ziele zu ver folgen (ID10) . Ein anderer Befragter betont die Bedeu-
tung der sozialen Gemein schaft und die kollektive Organisations form des Radios: 
„… Leute miteinander in Beziehung zu setzen, also keine Ver einze lung der Sen
der sozu sagen […]. Und dieses LeutemiteinanderinBeziehungbringen, wäre 
für mich für Freie Radios eben wichtig.“ (ID8) .

Insgesamt werden also die unter schied lichen Aspekte des Freien-Radio-Kon-
zepts als wichtig ein gestuft . Analog dazu werden, wie im weiteren Ver lauf noch 
zu sehen sein wird, dem Bürger rundfunk auch unter schied liche tatsäch liche 
Funktionen zu geordnet . Ein Interviewpartner schreibt dem Freien Radio außer-
dem die Bedeu tung zu, einen Raum für Kultur zu schaffen und zu fördern: „Da 
finde ich, dass Radio F. R. E. I. eine der wenigen Sachen ist, die eine ganz andere 
Richtung haben als der Kulturmainstream der Stadt. Deswegen finde ich es 
wichtig, dass es so was gibt, weil es eine Nische bietet für Kulturschaffende 
und auch für Kulturkonsumenten sozu sagen, die vielleicht keine Lust haben auf 
das Theater, was es da eben so gibt, das herkömm liche.“ (ID9) .

In Bezug auf die Reichweite zeigte sich, dass die Mehrzahl nicht der Mei-
nung ist, dass ihre Sendung eine große Reichweite besitzt (ID8, ID 9, ID10, 
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mitteln und vielleicht eine Platt form für Diskussionen zu eröffnen. Ansonsten 
fände ich das wirkungs los, da würde ich mich nicht jeden Dienstag um kurz 
nach fünf aus dem Bett quälen.“ (ID8) . Noch deut licher wird dies bei einem 
Befragten, der sich in seiner Sendung aus schließ lich mit marxisti schen Theorien 
beschäftigt, damit in seinen Augen gesell schaft lich relevante Inhalte zur Ver-
fügung stellt und letzt lich die heutige Gesellschafts form ver ändern oder sogar 
ab schaffen will (ID10) . Neben der relativ deut lich formulierten Funktion der 
Partizipa tion, die man in beiden Interviews finden kann, zeigen sich auch noch 
weitere Gemeinsam keiten: Beide Interviewpartner suchten aktiv nach einer 
Mög lich keit, sich politisch zu engagieren und betrachten ihre Arbeit beim 
Freien Radio vor allem als politi sches Projekt (ID8, ID10) . Damit einher geht 
auch die kritische Einstel lung gegen über Offenen Kanälen, die eben nicht aus-
drück lich politisch seien .

Diese beiden Interviewpartner eignen sich, um exemplarisch darzu stellen, 
wie der Bürger rundfunk die Partizipations funk tion erfüllt . Dennoch lässt sich 
aber fest halten, dass auch alle anderen Befragten die Partizipations funk tion des 
Bürger rundfunks in Anspruch nehmen, da sich alle, wenn auch nicht aus schließ-
lich, mit politi schen Themen beschäftigen oder gesell schaft lich Einfluss nehmen 
wollen .

Ausgleich und Ergän zung
Diese Funktion wurde von allen Befragten explizit benannt und scheint damit 
die präsenteste Funktion darzu stellen . Dabei beziehen sich alle Befragten auf die 
Defizite kommerzieller Medien, die zwar als unter schied lich bedeutsam dar-
gestellt werden, aber dennoch von allen Befragten genannt werden . Analog 
haben alle Befragten grundsätz lich ein kritisches Bild kommerzieller Medien . 
Alle bemängeln, dass die kommerziellen Medien nicht zugangs offen sind . Dabei 
betrachten sie diese unter schied lich kritisch, was an den folgenden Aussagen 
nachvollzieh bar ist:

„Das, was wir machen, machen diese kommerziellen Sender nicht. Also Bür
ger  rundfunk kann einfach die Probleme ein bisschen von einer anderen Seite 
sehen und zeigen. Und das muss auch sein.“ (ID7) . Im Gegensatz dazu sieht der 
Befragte des Interviews 8 kommerzielle Medien noch kritischer: „Ein kommer
zieller Rundfunk ver kauft Hörer. Also das Produkt, was er hat, ist eben nicht 
das Programm, sondern der Hörer wird ver kauft, das ist ja bei Zeitun gen 
genauso. Er ver kauft ja nicht das Programm, das Programm ist sozu sagen nur 
ein Mittel, um Anzeigen zu ver kaufen.“ (ID8) .

Zu öffent lich-recht lichen Medien äußerte sich hingegen kein Befragter sub-
stantiell . Dabei werden folgende Punkte als Unterschiede zwischen Bürger rund-

Freies Radio ent schieden haben (ID8, ID9) . Eine weitere Interviewpartnerin 
betont, dass die Zusammen arbeit zu einer höheren Qualität der Freien Radios 
im Ver gleich mit Offenen Kanälen führt: „Also nach der Qualität finde ich Radio 
F. R. E. I. doch besser und genau da spielt diese gemeinsame Sitzung eine Rolle. 
[…] Diese Sitzung hilft wirk lich.“ (ID7) .

Zwei der Interviewpartner stehen Offenen Kanälen neutral gegen über, ihre 
Entschei dung für ein Freies Radio war keine bewusste Entschei dung (ID11, 
ID12) . Zusammen fassend lässt sich fest stellen, dass die Mehrzahl der Befragten 
einen Unterschied zwischen Radio F . R . E . I . und dem Offenen Kanal sieht, der 
mit der gemein schaft lichen Organisa tion des Freien Radios in Zusammen hang 
steht . Ledig lich der Befragte aus Interview 10 sieht Offene Kanäle grundsätz lich 
als unpolitisch und deshalb wenig wertvoll für die Gesell schaft an .

Tatsäch liche Funktionen des Senders für die Befragten

Artikula tion
Alle Befragten äußern sich im Bürger rundfunk öffent lich und wollen so ihre 
Meinung darstellen oder Themen setzen, deshalb kann bei allen Befragten 
davon aus gegangen werden, dass sie dem Bürger rundfunk eine Artikulations-
funk tion zuschreiben . Allerdings tritt diese Funktion bei allen Befragten zusam-
men mit anderen Funktionen wie der Partizipations funk tion oder der Aus-
gleichs  funk tion auf . Zwar beschäftigten sich Befragte auch teil weise mit nicht 
politi schen Inhalten, wie z . B . bei Sendun gen wie „LP der Woche“ (ID11), und 
äußern zudem keine Absicht, auf gesell schaft liche Prozesse Einfluss nehmen zu 
wollen, aller dings trifft dies auf keinen Befragten aus schließ lich zu . Demzufolge 
kann bei keiner befragten Person die Artikulations funk tion alleinstehend fest-
gestellt werden .

Partizipa tion
Wie schon fest gestellt, beschäftigen sich alle befragten produzierenden Nutzer 
mit politi schen Inhalten oder wollen gesell schaft lich Einfluss nehmen . Dabei 
wird nur selten explizit formuliert, dass die Vertre tung von politi schen Meinun-
gen und die Beeinflus sung der Gesell schaft beabsichtigt sind . Dies ist in zwei 
Interviews der Fall (ID8, ID10) . Diese Befragten machen deut lich, dass sie ihre 
Tätig keit beim Freien Radio als politi sche Tätig keit empfinden . Der Interview-
partner aus Interview 8 beschreibt zunächst seine Themen als politisch und 
betont ihre Relevanz: „Und was auch wichtig für mich ist, ist zu sagen, es geht 
um gesellschafts politisch relevante Themen.“ (ID8) . Er macht außerdem deut-
lich, dass er die Beeinflus sung von Menschen durch seine Themen setzung und 
-darstel lung beabsichtigt: „Also mir geht es schon darum, die Inhalte zu ver
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mehr Bürger rundfunk und mehr Sendun gen zu lokalen Themen rezipiert, seit-
dem sie selbst Sendun gen produziert (ID12) .

Insgesamt geben einige produzierende Nutzer an, dass sie durch den Bür-
gerrundfunk einen Medien kompetenzgewinn im Sinne von Funktions wissen, 
Medien  bewertungs kompetenz oder ver ändertem Medien handeln er zielen konn-
ten . Dies steht jedoch nicht im Vordergrund für die Befragten und wird nur 
auf Nachfrage deut lich . Somit lässt sich schließen, dass diese Funktion für die 
meisten der produzierenden Nutzer nicht elementar wichtig ist .

Aus- und Fortbil dung
Eine Aus- und Fortbildungs funk tion lässt sich nur bei einem Befragten fest-
stellen . Dieser plante eine journalisti sche Karriere und hoffte durch seine Tätig-
keit beim Radio Praxis erfah rungen sammeln zu können (ID9) . Allerdings nennt 
er dies nicht als hauptsäch liche Motiva tion, sich beim Radio zu engagieren und 
stellt die Zweckmäßig keit rück blickend auch in Frage: „Aber ich habe das 
Gefühl, dass ich es für die professionelle Laufbahn nicht nutzen konnte, weil 
ganz einfach die Strukturen fehlen […]. Deswegen ist es was ganz anderes, als 
das was in normalen Redak tionen auf einen wartet.“ (ID9) . Dabei gilt es zu 
bedenken, dass dieser Befragte über eine Lehr veranstal tung der Universität, 
die eben diese Aus- und Fortbil dung in Zusammen arbeit mit Radio F . R . E . I . 
anbietet, erstmals in Kontakt mit dem Freien Radio kam . Somit stand diese 
Funktion für den Befragten bereits bei seinem ersten Kontakt mit dem Radio 
im Vordergrund .

Lokale Informa tion
Zwei Befragte geben an, dass sie das Berichten über lokale Geschehnisse als 
wichtig empfinden . Dies ist vor allem im Zusammen hang mit der Ausgleichs- 
und Ergänzungs funk tion zu sehen, die diese Befragten in Bezug auf lokale 
Themen als besonders relevant erachten (ID7, ID9) .

Soziale Kontakte
Die sozialen Kontakte durch das Radio werden von allen Befragten erwähnt . 
Sie werden mehrmals explizit als Motivations grund beschrieben (ID9, ID11), 
aber teil weise auch als eine Nebensächlich keit im Laufe des Interviews erwähnt 
(ID7, ID8, ID11, ID12) . Keiner der Befragten gibt an, dass die soziale Gemein-
schaft nicht wichtig wäre . Insofern kann dies bei allen Interviewpartnern, wenn 
auch nicht immer als die elementare Funktion, doch als wichtige, unter geord-
nete Funktion an gesehen werden .

funk und kommerziellen Medien wahrgenommen: Akteursoffen heit, Themen-
offen heit, Art und Dauer der Berichterstat tung sowie eine grundsätz lich 
kommerzielle bzw . kapitalisti sche Ausrich tung . Es zeigt sich also, dass alle Be-
fragten Defizite in der Medien landschaft wahrnehmen und der Meinung sind, 
dass dem Freien Radio eine Ausgleichs funk tion zukommt .

Medien kompetenzerwerb
Die meisten Befragten schildern einen Medien kompetenzgewinn, der sich auf 
die techni sche Produk tion von Medien inhalten bezieht und durch Schulun gen 
gefördert wurde . Fast alle befragten produzierenden Nutzer durch laufen für die 
Produk tion ihrer Sendung alle Arbeits schritte und sind in der Lage, diese selbst 
zu bewältigen . Eine Ausnahme bildet ledig lich eine befragte Seniorin, die sich 
in der Senioren redak tion beteiligt . Sie schildert, dass keiner der Senioren in der 
Lage ist, die Beiträge alleine zu produzieren: „Einer oder zwei könnten es schon 
ganz gut, aber die Mehrzahl kann noch nicht die Technik aus reichend bedie
nen.“ (ID12) . Somit lässt sich fest halten, dass fast alle der Befragten durch ihre 
Tätig keit beim Radio techni sches Funktions wissen er werben konnten und dies 
für sie keine ent scheidende Einstiegs hürde darstellte, die es zu über winden 
galt . Allerdings scheint das Alter der Befragten dabei eine Rolle zu spielen, da 
die einzige Befragte, bei der dies nicht gelang, im Senioren alter ist und auch 
schildert, dass die meisten anderen Senioren in ihrer Redak tion eben falls die 
Technik nicht beherr schen . Besonders gut lässt sich dieser Erwerb von Medien-
kompetenz an einem Befragten nachvollziehen, der seine eigene Entwick lung in 
diesem Bereich selbst beschreibt: „Ich habe, als ich an gefangen habe, erstmal 
nur das Archiv betreut und habe dann an gefangen Sendun gen vorzu produ zie
ren. Vorproduzieren ist um einiges leichter als wenn man es live macht. Das 
hat wirk lich lange gebraucht, ein halbes oder ein dreiviertel Jahr bevor ich 
selber eine Sendung vor produziert habe oder auch selber was ein gesprochen 
habe. Jetzt […] ist es auch nicht so, dass ich extrem moderiere. So ein paar 
kleine Interviews sind da dann schon dabei und man freut sich dann schon, wie 
routinierter man wird und wie man sicherer wird.“ (ID11) .

Ein Befragter schildert, dass sein Blick auf Medien kritischer geworden sei, 
seit er sich bei Radio F . R . E . I . engagiert, weil er andere Angebote mit denen bei 
Radio F . R . E . I . ver gleicht: „Also, wenn ich Radio höre und ich höre die Sender 
aus der Umgebung hier: Nur Musik ist z. B. nervig und wenn was erzählt wird, 
ist es auch nicht wirk lich so das Wahre. Ich ver misse mitunter […] so leichte 
Gespräche halt, weißt du, mit Informa tionen. Das ver misse ich dann schon.“ 
(ID11) . Zudem stellen einige Befragte eine Ver ände rung in ihrem Rezeptions-
verhalten fest (ID7, ID8, ID11, ID12) . Das heißt bei einer Befragten, dass sie 
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er Sendun gen als „öffent liche Ver anstal tungen“ (ID8) konzipiert und somit einen 
Raum für diesen Austausch schafft .

Diskurs
Damit in Verbin dung steht auch die Diskurs funk tion,36 die sich bei demselben 
Befragten finden lässt . Sowohl für ihn selbst als auch für andere ver sucht er, 
einen Austausch möglich zu machen . Für ihn ergibt sich die Bedeu tung der 
Gemein schaft des Radios weniger über die sozialen Beziehungen an sich als 
über die Möglich keiten des Austauschs mit Hörern und anderen produzierenden 
Nutzern: „Aber ich glaube, es ist mehr der Austausch über bestimmte Themen, 
als dass ich hier meine Freizeit ver bringen würde.“ (ID8) .

Nutzung und Bild des Internets

Die Befragten nutzen alle das Internet sowohl privat als auch für ihre Arbeit 
beim Freien Radio, allerdings mit unter schied licher Intensität und Inten tion . 
Während eine der Befragten über das Internet sagt: „Das ist meine erste Hilfe, 
denn wenn ich hier arbeite, bin ich täglich im Internet acht, zehn, zwölf, fünf
zehn Stunden.“ (ID7), nutzt eine weitere Befragte das Internet nur sporadisch 
(ID12) . Tendenziell lässt sich fest halten, dass alle das Internet häufig nutzen, die 
er wähnte Ausnahme hat keinen Internetanschluss und empfindet die Nutzung 
als umständ lich und unnötig für ihre Sendungs beiträge (ID12) . Somit ist das 
Internet schon fester Bestand teil des redak tionellen Ablaufs für einen Großteil 
der produzierenden Nutzer . Die Mehrzahl der Interviewpartner nutzt die Aus-
tausch platt form www .freieradios . net, um zumindest gelegent lich Beiträge mit 
anderen Freien Radios auszu tau schen . Insofern werden die derzeit an gebotenen 
Möglich keiten bereits genutzt .

Die grundsätz liche Bewer tung fällt unter schied lich aus . Während einige der 
Befragten eher die Chancen des Internets in den Fokus stellen, machen andere 
eher die Probleme deut lich, die dies ihrer Meinung nach mit sich bringt . So 
wird z . B . der Zerfall von Öffentlich keit beschrieben . So meint ein Befragter: 
„… dass es im Prinzip eine Atomisie rung [der] Öffentlich keit gerade gibt, weil 
eben tausende Internetradios ent stehen. […] Vorher gab es eben drei Pro
gramme und wenn man morgens in die Schule gekommen ist, war klar, dass 
alle das gesehen haben, also alle hatten den gleichen Hintergrund. Was die 

36 Die Diskurs funk tion als tatsäch liche Funktion des Bürger rundfunks beinhaltet nicht 
den hohen normativen Anspruch wie ihn Habermas an einen Diskurs stellt, sondern 
meint den Austausch von Informa tionen und die Bezugnahme aufeinander . Haber-
mas’sche Diskurs kriterien wie Ver ständigungs orientie rung und Respekt konnten 
durch dieses Projekt nicht erfasst werden .

Integra tion
Zwei der Befragten konnten, als sie sich erstmals beim Bürger rundfunk beteilig-
ten, als wenig integriert in die Gesell schaft gelten (ID7, ID10) . Ein Befragter 
war gerade erst nach Erfurt gezogen und arbeits los (ID11), eine weitere Be-
fragte Immigrantin mit mangelnden Deutsch kenntnissen (ID7) . Auffallend ist, 
dass beide schildern, extrem viel Zeit im Radio zu ver bringen bzw . ver bracht 
zu haben (ID7, ID11) . Dies hat sich bei einem der Befragten ver ändert, da er 
mittlerweile wieder einer Beschäfti gung nach geht (ID11) . Beide betrachten die 
Gemein schaft im Radio als wichtig . Zudem kann bei beiden ein persön licher 
Zugewinn durch ihre Aufgaben beim Radio fest gestellt werden . Während die 
befragte Immigrantin ihre Deutsch kenntnisse und Kenntnisse über Deutschland 
ver bessern konnte (ID7), schildert der befragte ehemalige Arbeits lose seine 
persön liche Entwick lung beim Bürger rundfunk: „Ich habe als ich an gefangen 
habe, erstmal nur das Archiv betreut und habe dann an gefangen Sendun gen 
vorzu produzieren […]. Bei mir war das wirk lich eine Entwick lung: am Anfang 
gar nicht, wollte auch nicht und habe dann vor produziert, dann live gemacht 
und mache es jetzt auch gerne.“ (ID11) .

Bei diesen beiden Befragten kann eine Integrations funk tion fest gestellt wer-
den, da beide durch ihre Tätig keit beim Radio in die Gesell schaft integriert 
wurden . Bei einer befragten Seniorin, bei der diese Funktion ver mutet werden 
könnte, war diese nicht gegeben, weil diese Seniorin durch zahl reiche andere 
Aktivitäten und Einbin dungen in Institu tionen aus reichend integriert ist und 
deshalb nicht das Gefühl hat, durch das Radio integriert worden zu sein (ID12) .

Unterhal tung
Die Mehrzahl der Befragten gibt an, dass das Radiomachen, also die Arbeits-
abläufe, sowie der Umgang mit Menschen und insbesondere der Technik ihnen 
Freude bereitet . Insofern kann davon aus gegangen werden, dass sie ihrer Tätig-
keit beim Bürger rundfunk auch eine unter haltende Funktion zuweisen . Der Spaß 
am Radiomachen an sich wird nur von einem Befragten explizit als Motiv ge-
nannt (ID9), allerdings geben alle Befragten im Laufe des Interviews an, dass 
ihnen die Tätig keit im Radio Spaß oder Freude bereitet .

Vernet zung aktiver Bürger
Auch diese Funktion wurde dem Bürger rundfunk nur von einem Befragten zu-
gewiesen . Dieser beschreibt das „LeutemiteinanderinBeziehungbringen“ und 
„Leutekonkretmiteinanderauszutau schen“ (ID8) als eine wichtige Aufgabe des 
Bürger rundfunks und eines seiner Ziele . Dabei sieht er dies sowohl innerhalb 
der Gemein schaft des Radios als wichtig an als auch im Hinblick auf die Vernet-
zung mit und unter den Hörern . Dies ver sucht er auch aktiv umzu setzen, indem 
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kritischer dar, da sie nicht die für ihn wichtigen Aspekte umsetzen kann . Wird 
das Freie Radio eher als Mittel gesehen, um Informa tionen zu ver breiten oder 
Themen darzu stellen, ohne dass das soziale Miteinander eine große Rolle spielt, 
dann kann diese Aufgaben auch eine partizipative Internetplatt form über neh-
men .

6.2 Ergebnisse Internet

6.2.1 Ergebnisse Experten Internet

Ergebnisse der auswahl

Folgende Wissen schaftler wurden nach den in Kapitel 5 .3 .2 genannten Kriterien 
aus gewählt:

– Prof. Dr. Christoph Neuberger, Geschäfts führender Direktor des Instituts für 
Kommunikations wissen schaft der West fälischen Wilhelms-Universität Münster

– Dr. JanHinrik Schmidt, wissen schaft licher Referent für digitale interaktive 
Medien und politi sche Kommunika tion am Hans-Bredow-Institut für Medien-
forschung an der Universität Hamburg

– Dr. Martin Emmer, wissen schaft licher Assistent im Fachgebiet „Empirische 
Medien forschung/Politische Kommunika tion“ an der Technischen Universität 
Ilmenau

– Prof. Dr. Thomas Pleil, Professor für Public Relations und Leiter des Studien-
gangs Online-Journalismus an der Hochschule Darmstadt

– Prof. Dr. Ansgar Zerfaß, Professor für Kommunikations management an der 
Universität Leipzig

Mit vier der aus gewählten Wissen schaftler konnte ein Interview durch geführt 
werden, mit Ansgar Zerfaß kam kein Termin zustande .

Ergebnisse der Experten interviews zum Internet

Die Befra gung der Experten im Bereich Internet hatte zum Ziel, Empfeh lungen 
für mögliche Untersuchungs objekte im Sinne partizipativer Internetplattformen 
mit lokalem Bezug außerhalb des lokalen Kommunikationsraums Erfurt zu er-
halten . Daneben machten die befragten Experten inhalt liche Angaben in den 
Bereichen Internet und Bürger rundfunk . Im Folgenden sollen die Ergebnisse 
dieser Interviews dargestellt werden . Die Experten äußerten sich zu Eigen schaf-
ten, Chancen und Problemen der beiden in diesem Projekt unter suchten parti-

Öffentlich keit betrifft, gibt es eine Atomisie rung, weil jeder sein Programm 
zusammen stellen kann.“ (ID8) . Außerdem wird der Überfluss an Angeboten 
kritisch beleuchtet: „Da gibt es nicht nur Radio F. R. E. I. und vielleicht Antenne 
Thüringen oder eben MDR. Da gibt es tausend andere Freie Radios, die viel
leicht auch schon Beiträge drinnen haben. Da ist eben die Frage, wie man es 
schafft, dass sich die Menschen für das Angebot interessieren.“ (ID9) .

Als problematisch wird eben falls an gesehen, dass das Suchen und Finden 
von Informa tionen im Internet schwieriger wird, da Inhalte ohne tatsäch lichen 
Informations- oder Wahrheits gehalt vorherr schen (ID10) . Nur eine der Befrag-
ten rückt die Chancen, die das Internet bietet, in den Vordergrund: „Aber die 
Zukunft, denke ich, steht für das Internet. Das Internet gibt doch noch mehr 
Möglich keiten, also die Symbiose, die jetzt kommt, also Internet mit Kabel
kanälen, mit TV. Also für die Digitalisie rung gibt es schon viele Möglich keiten.“ 
(ID7) . Die grundsätz liche Einstel lung zum Internet ist von Befragten zu Befrag ten 
unter schied lich . Die Haltung zur Erweite rung des Bürger rundfunks durch eine 
partizipative Internetplatt form ist eben falls heterogen . Diejenigen, die dieser 
Erweite rung positiv gegen über stehen, haben dafür unter schied liche Gründe . 
Eine Befragte sieht darin eine weitere Möglich keit, Informa tionen öffent lich 
zugäng lich und abruf bar zu machen, und würde es deshalb begrüßen (ID10) . 
Eine andere ist der Meinung, dass das Internet eine gute Möglich keit bietet, 
neue Hörer zu gewinnen: „Das Internet steht nicht nur für mich zur Ver fügung, 
sondern wir können unsere Arbeit im Internet auch viel besser präsentieren. Ich 
denke, heutzutage hören die Leute nicht mehr so viel Radio wie es früher war. 
[…] Über Internet hören unsere Sendung auch die Menschen in Moskau, in 
Kanada. […] Das ist doch eine riesige Möglich keit.“ (ID7) .

Außerdem gibt es noch eine Gruppe von produzierenden Nutzern, die diese 
Möglich keiten eher skeptisch betrachten, weil Elemente, die sie am Konzept 
des Freien Radios für wichtig erachten, im Internet schwer umsetz bar sind, wie 
z . B . der gemein schaft liche Aspekt oder auch der lokale Bezug (ID11) . Dazu 
äußert sich ein Befragter wie folgt: „Weil mir da, glaube ich, die Kommunika
tion fehlen würde. […] Also es gibt eine Kommunika tion mit den Hörern, die 
man im Internet, glaube ich, nur sehr ver mittelt […] hat. Und zweitens ist das 
auch nicht in ein reales Kollektiv ein gebunden wie hier, wo man das mit den 
Leuten zusammen macht und noch mal nachfragt.“ (ID8) . Dabei wird deut lich, 
dass je nachdem, wie die Befragten das Konzept des Freien Radios interpretie-
ren und welche Elemente ihnen besonders wichtig er scheinen, ihnen eine 
Erweite rung im Sinne einer partizipativen Internetplatt form sinn voll er scheint 
oder nicht . Sieht ein produzierender Nutzer das Freie Radio vor allem als ein 
Gemeinschafts projekt an, dann stellt sich eine derartige Erweite rung für ihn 
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zungs klüfte ver stärken würden (Emmer) . Emmer und Pleil sehen im Bereich 
des Internets vor allem Bedarf für die Ver mitt lung spezifi scher Medien kom pe-
tenz, die darauf aus gerichtet sein sollte, Medien inhalte selbst produzieren zu 
können .

Bürger rundfunk

Als zentrales Alleinstellungs merkmal des Bürger rundfunks sieht Emmer die Her-
stel lung von lokalen und regionalen Öffentlich keiten . Dies könne im Internet 
schwerer geleistet werden . Zudem sei die Ver mitt lung von Medien kompetenz 
durch den Bürger rundfunk als Chance zu betrachten (Emmer, Neuberger) . Durch 
die dem Internet immanente Partizipations möglich keit und die Finanzie rung 
über Rundfunk gebühren stehe der Bürger rundfunk jedoch unter Legitimations-
druck (Emmer) . Die Nutzer schaft des Bürger rundfunks wird von den Experten 
unter schied lich ein geschätzt . So ist Emmer der Meinung, dass sich im Bürger-
rundfunk schnell geschlossene Nutzer gruppen aus bilden würden, Schmidt hat 
den Eindruck, dass der Bürger rundfunk zudem ein elitäres Format sei, da sich 
nur wenige beteiligen . Pleil hingegen merkt an, dass der Bürger rundfunk im 
Gegensatz zu Social-Web-Anwen dungen vom breit gestreuten Spektrum seiner 
produzierenden Nutzer lebe .

Die Experten betonen, dass der Bürger rundfunk nicht ersetzt werden könne, 
da dieser Kommunikations kanal eine andere Zielgruppe bediene als das Inter-
net (Emmer, Pleil) . Eben falls an gesprochen wurde die Ver mutung, dass für den 
Bürger rundfunk eine Möglich keit der effektiveren Weiter entwick lung bestehe, 
wenn man sich stärker an den Bedürfnissen von jungen Leuten der Online-
Genera tion orientiere (Emmer) .

Bürger rundfunk und Internet

Neuberger ist der Ansicht, dass der Bürger rundfunk seine Aktivitäten ins Inter-
net er weitern müsse, um eine Zukunft zu haben . Es sei jedoch sicher zustellen, 
dass die Vorausset zungen techni scher und pädagogi scher Art auf ähnliche Art 
und Weise bereit gestellt werden, wie bisher im klassi schen Bürger rundfunk . 
Die Schnitt menge zwischen Bürger rundfunk und Internetangeboten ist laut 
Emmer dabei keine Bedrohung für den Bürger rundfunk, sondern eine Chance, 
die Beteiligungs basis zu er weitern . Auch Schmidt sieht eine mögliche Online-
platt form des Bürger rundfunks als Bereiche rung an . In den politisch gewollten 
Funktionen des Bürger rundfunks gebe es schließ lich keine Angabe dazu, dass 
man sich auf das Medium Radio fest legen müsse . Die Beteili gung an öffent-
licher Kommunika tion sei bei fast allen Web 2 .0-Angeboten möglich (Schmidt) . 
Als Stärke von Internetangeboten, die der Bürger rundfunk für sich nutzen kann, 

zipativen Medien und zeigten Überschnei dungen, Unterschiede sowie gegen-
seitige Lernpotenziale auf .

Internet

Pleil hat den Eindruck, dass die Internetnutzer zwar Informa tionen aus aller 
Welt einsammeln, jedoch auch ein starkes Interesse an lokalen Informa tionen 
haben . Emmer erwähnt die Nutzer genera tionen, welche die Nutzungs muster 
stark prägten . Bei der Etablie rung eines Online-Angebotes sei daher auf die 
Bedürfnisse der „Online-Genera tion“ zu achten . Die Experten schreiben dem 
Internet neue Möglich keiten zur Partizipa tion zu (Emmer, Neuberger, Schmidt), 
die nur geringe Zugangs hürden auf weisen und durch die somit ein einfacher 
Zugang zur Öffentlich keit gewährleistet werden könne (Schmidt) . Betont wurde 
jedoch, dass diese Möglich keiten bei weitem noch nicht aus geschöpft seien 
und zudem nichts über die reale Nutzung aus sagten (Neuberger) . Zudem schrei-
ben die Experten dem Internet einen offenen Zugang zu und betonen, dass die 
Hürden im Ver gleich zum Bürger rundfunk niedriger seien, da vom heimischen 
Computer aus agiert werden könne (Pleil, Schmidt) . Diese Offen heit sei aller-
dings in Qualitäts fragen heikel, gar ein „Einfallstor“ für unqualifizierte Beiträge 
(Emmer, Schmidt) .

Alle Experten sind der Ansicht, dass Lokalität im Internet eine wichtige Rolle 
spiele . Dabei ist Emmer der Ansicht, dass Communities und in diesem Zusam-
men hang deren potenzielle regionale Vernet zung mittels Internet besonders 
relevant seien (Emmer) . Neuberger merkt zudem an, dass sich der Charakter 
lokaler Kommunikations räume durch Entwick lungen wie ansteigende Mobilität 
und Globalisie rung ver ändert . Schmidt ver mutet, dass im Internet delokalisierte 
Öffentlich keiten problem los neben regionalen Öffentlich keiten existieren können .

Neuberger äußert sich dahingehend, dass Beiträge qualitativ hochwertiger 
seien, wenn sie nach journalisti schen Kriterien ver fasst oder gar von pro fes-
sionellen Journalisten im Internet er stellt werden . Klassische Medien als Be trei-
ber von partizipativen Internetplatt formen könnten allerdings „Problemakteure“ 
sein, da sie mit ihren Internetangeboten ledig lich Nutzer binden wollten 
(Emmer) . Zudem sei der freie Zugang bei Angeboten, welche aus der Zivil-
gesell schaft selbst kommen, eher gegeben (Schmidt) .

Als Probleme werden von den Experten vor allem die digitale Kluft und 
Nutzungs klüfte an gesehen . So seien vor allem junge Menschen mit hohem 
Bildungs grad im Social Web aktiv (Pleil) . Auch dürften ältere Nutzer genera-
tionen mit geringer Internetaffinität nicht aus geschlossen werden, indem der 
Bürger rundfunk durch Internetangebote ersetzt wird . Im Internet komme es 
außer dem stark auf die Selektions leis tung des Nutzers an, sodass sich Nut-
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Zusammen fassend lässt sich also fest halten, dass die Experten dem Internet 
Eigen schaften zuschreiben, die der Bürger rundfunk gewinn bringend für sich 
nutzen kann . Gleichsam betonen sie, dass es keine Option sei, den Bürger-
rundfunk gänz lich abzu schaffen, da durch die ver schiedenen medialen Kanäle 
unter schied liche Nutzer gruppen an gesprochen würden . Die Experten empfehlen, 
in Zukunft stärker auf ein Onlineangebot zu setzen .

6.2.2 auswer tung der partizipativen Internetplatt form  
www.Puffbohne. de

Beschrei bung des Untersuchungs objektes  
anhand der online verfüg baren Informa tionen

Bei dem Untersuchungs objekt www .Puffbohne . de handelt es sich um ein Ange-
bot eines privaten Anbieters mit starkem lokalem Bezug, was zum einen der 
Name Puffbohne als „Marken zeichen“ Erfurts, zum anderen auch der Untertitel 
„Erfurts beste Seiten“ ver muten lässt . Die Platt form beinhaltet ein Forum, 
welches auf der Start seite in den Fokus gerückt wird . Zudem bietet die Platt-
form die Möglich keit, einen eigenen Blog zu betreiben, Links in die Linkliste 
einzu tragen, lokale Nachrichten zu lesen und an Fotowettbewerben teil zu neh-
men .

Nach Angabe des Betreibers hat die Platt form täglich etwa 500 Besucher . Die 
Kosten, die dem Betreiber ent stehen, werden hauptsäch lich privat getragen .

Auf mehreren Unterseiten des Untersuchungs objektes finden sich Infor ma-
tionen zum Selbst verständnis der Platt form . Darauf wird erklärt, was eine 
„Puff bohne“ ist und welchen Bezug sie zu Erfurt hat . Zudem wird beschrieben, 
welche Themen auf dem Internetangebot behandelt werden: „Zwangs läufig 
beschäftigt sich diese Webseite nahezu aus schließ lich mit der Stadt Erfurt, der 
Landes haupt stadt Thüringens“.

Außerdem wird der kosten lose, offene Zugang zur Platt form beschrieben . 
Eine Mitglied schaft ermög liche darüber hinaus, nicht mehr anonym schreiben 
zu müssen und auch konkrete Wünsche zur Ver ände rung oder Ver besse rung der 
Platt form einbringen zu können . Weitere Möglich keiten, die sich erst durch die 
Registrie rung bieten, werden auf gezählt . Außerdem wird darauf hin gewiesen, 
dass die E-Mail-Adressen der Nutzer nicht weiter gegeben werden .m

gibt Neuberger die Interaktions möglich keiten an, die einen Diskurs ermög lichen . 
In Bezug auf den Rezipienten sieht er allerdings das Problem, dass dieser nicht 
permanent selektieren wolle . So kommt er zu dem Schluss, dass auch Pro-
gramm medien (wie der Bürger rundfunk) neben On-Demand-Angeboten (im 
Internet) eine Zukunft haben . Für die Ansprüche des produzierenden Nutzers 
sei das Internet jedoch gut geeignet . Auch Emmer hat den Eindruck, dass der 
Bürger rundfunk gut beraten sei, die Partizipations möglich keiten von Inter net-
angeboten in sein Angebot zu integrieren . Dem Bürger rundfunk am ähnlichsten 
seien dabei Online-Zeitun gen mit Nutzer beteili gung und koordinierender Re-
dak tion, welche zur Bildung einer Community beitrage, indem sie beispiels-
weise zum Stamm tisch lade (Schmidt) .

Bürger rundfunk im Internet: prakti sche Umset zung

Eine Möglich keit sieht Emmer darin, Offline-Produk tionen online verfüg bar zu 
machen . Als weiterer Schritt sei es möglich, solche Angebote zur Produk tion in 
partizipative Internetplatt formen einzu binden . Zudem könne der Bürger rund-
funk das Internet nutzen, um sich stärker zu ver netzen . Diese Ver netzungs-
möglich keit sieht Pleil vor allem in Social Networks als Potenzial für den Bürger-
rundfunk . So schlägt er vor, ein eigenes, regionales Social Network einzu richten, 
oder auf ein bestehendes zurück zugreifen . Neuberger hingegen stellt sich einen 
nichtkommerziell geprägten, neutralen Ort vor, an dem sich Bürger im Internet 
treffen, und betont die Notwendig keit der Modera tion der Platt form . Das Inter-
net sei das geeignete Medium für den Bürger rundfunk, um die Idee aufzu-
greifen, die hinter einigen Bürgernetz vereinen steht . Diese sehen es als ihre 
Aufgabe an, Diskurse zu lokalen Themen zu befördern . Sie stellen Informa tio-
nen zu dem ent sprechenden Thema im Internet bereit, organisieren Podiums-
diskussionen mit Experten und ermög lichen die Diskussion der Bürger in Inter-
net foren . Als Erfolgs faktoren sieht Neuberger lokale Themen, journalisti sche 
Qualitäts kriterien und Regeln, damit auf hohem Niveau diskutiert werden könne 
sowie Aktualität und Attraktivität der Beiträge an . Dabei seien Ver mittler oder 
eine Nutzer hierarchie notwendig .

Schmidt schlägt für eine Internetplatt form des Bürger rundfunks, neben der 
bereits von Emmer er wähnten Abruf bar keit des Programms als Livestream und 
in einem Archiv, Schulun gen und Kompetenz vermitt lungen für Internetberichte 
vor . Zudem sieht er die Möglich keit, lokale Berichte, beispiels weise aus lokal 
ver ankerten Blogs, auf einer Platt form zusätz lich zu aggregieren, ein Podcast-
Abonnement sowie RSS-Feeds anzu bieten .
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Ergebnisse der Befra gung der produzierenden Nutzer

Beschrei bung des Samples

Die soziodemografi schen Angaben waren wie folgt ver teilt:

ID alter Geschlecht Bildungsabschluss

13 50 W Abitur

14 61 M Fachschule

15 38 M Realschule

16 35 W Realschule

17 55 M abgeschlossenes Hochschulstudium

18 18 W Abitur (voraussichtlich Sommer 2009)

19 44 M Realschule

Tabelle 4: Soziodemografi sche Daten der Nutzer von www .Puffbohne . de

Anhand des Fragebogens wurde folgende Internetnut zung fest gestellt:

ID Nutzungs-
dauer pro 
Woche

online seit Produzie-
rende Nut-
zung seit

registriert 
bei Puff-
bohne seit

häufigkeit pro du-
zierender Nutzung

Eigene 
Website

13 10 Std . 1998 2001 2005 Mehrfach pro Woche Nein

14 15 Std . 2004 2005 2008 täglich Ja

15 10 Std . 1995 1998 2002 Mehrfach pro Woche Ja

16 30 Std . 1999 2000 2002 täglich Ja

17 15–20 Std . 2000 2001 2002 täglich Ja

18 15 Std . 2001 2005 2007 Mehrfach pro Woche Nein

19 25 Std . 1997 1999 2006 Mehrfach pro Woche Ja

Tabelle 5: Internetnut zung der Nutzer von www .Puffbohne . de

Beschrei bung des Untersuchungs objektes durch die Befragten

Die Befragten beschreiben das Untersuchungs objekt als Seite mit starkem 
lokalen Bezug, welcher als zentrales Element an gesehen wird . Es sei „eines der 
guten und großen Angebote für die Stadt“ (ID16), ein „Städteportal“ (ID17), 
ein „Fenster“, durch das ein Blick nach Erfurt geworfen werden könne (ID17) . 
Einer der Befragten meint, die Seite würde ohne den Bezug zur Stadt gar nicht 
funktionieren (ID17) . Zudem messen einige der Befragten der Platt form eine 
Bedeu tung für die Stadt bei (ID16, ID18, ID19) und fühlen sich über sie enger 

Beschrei bung des Untersuchungs objektes  
aus sicht des Betreibers Frank Karmeyer

Zur Untersuchung von www .Puffbohne . de wurde zunächst der Betreiber der 
Website, Frank Karmeyer, interviewt . Der Betreiber gründete die Website aus 
Interesse an Internet seiten und so ver waltet er die Technik der Seite selbst . Das 
Konzept von Puffbohne beruhe auf gegen seitiger Koopera tion, nichts passiere 
also auf kommerzieller oder finanzieller Grundlage, es werde vielmehr unter-
einander aus getauscht und ver linkt . Daher eignet sich diese Platt form insbe-
son dere zum Ver gleich mit dem lokalen Bürger rundfunk .

Der Betreiber sieht vor allem das Forum als partizipativen Bereich, es gebe 
zwar auch andere Partizipations möglich keiten, diese würden jedoch weniger 
genutzt und seien eher „Lockmittel“, um Nutzer für das Forum zu akquirieren . 
Zudem gab es einen Chat, der als privates Kommunikations mittel genutzt, jedoch 
wieder ab geschaltet wurde, da die Nutzer eine offene, auch zeit versetzte Dis-
kussions möglich keit, die nach gelesen werden kann, bevor zugen . Für mittei lungs-
bedürftige Nutzer gebe es außerdem Blogs . Für weitere techni sche Neuerun-
gen ist der Betreiber offen .

Bei den produzierenden Nutzern der Platt form handele es sich um sehr unter-
 schied liche Leute, die der Betreiber ohne diese Seite nie kennengelernt hätte . 
Er betont, dass die Hürden zum Schreiben gering gehalten werden müssten . 
Motive der Nutzer seien neben dem Wunsch zur Meinungs äuße rung, „etwas 
zu bewegen“, die Ver bunden heit zu Erfurt und auch der persön liche Kontakt 
(offline) . Der persön liche Umgang, so betont der Betreiber, sei für das Funk-
tionieren einer Seite ent scheidend . So beschreibt er auch gelegent liche Treffen 
der Nutzer . Durch die Bekannt schaft könne man Einträge auch besser ein-
schätzen und fühle sich nicht so schnell persön lich an gegriffen . Dabei komme 
es jedoch auch zu einer Gruppen bildung der 20–30 tagtäg lich aktiven Nutzer . 
Dies führe dazu, dass die Beteili gung im Forum relativ ein geschränkt sei, da 
diese Gruppe andere Nutzer zwar nicht aus schließe und auch nicht statisch sei, 
aber den optischen Eindruck eines ab geschlossenen Bereiches ver mitteln könne . 
Für das Forum gilt, dass die Inhalte nicht beleidigend sein dürfen und einen 
Bezug zum lokalen Kommunikations raum haben müssen . Es gebe ferner keine 
redaktionelle Kontrolle, das Team bestehe aus mehr oder weniger journalistisch 
bewanderten Menschen . Die Nachrichten seien un bearbeitete Pressemittei lun-
gen .
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Die Informa tionen bezüg lich des Erst kontaktes sind relevant, da sie zeigen, dass 
die Artikulations möglich keit auf der Platt form zwar von vielen Nutzern als 
Beteiligungs motiva tion an gegeben, jedoch nicht als Primärgrund für den Erst-
kontakt an geführt wird . So sind es eher alltäg liche Anliegen und Ver knüp fun-
gen, welche die Nutzer auf das Untersuchungs objekt auf merksam machten, 
woraufhin sie dann die hier gebotenen Artikulations- und Partizipations mög-
lich keiten ent deckten .

Eigen schaften Internet

Fast alle Befragten ver binden mit dem Internet die schrift liche Kommunika tion . 
Dement sprechend weisen sie dem Internet Eigen schaften zu: So betont die 
erste Befragte, für sie und viele andere Leute sei es leichter, sich schrift lich 
auszu drücken (ID13) . Die Dauerhaftig keit geschriebener Nachrichten und die 
Möglich keit, Formulie rungen zu über denken werden von einem Großteil der 
Befragten an gesprochen und bevor zugt . Zudem ist es möglich, sich zu jeder 
Zeit zu äußern (ID14, ID17) und bei Bedarf die Kommunika tion abzu brechen 
(ID18): „Man geht sich nicht auf den Wecker, man kann auch mal aus schalten“ 
(ID14) . Allerdings können Konflikte auf Grund der hohen potenziellen Miss-
verständlich keit (ID13) auch eher eskalieren (ID16, ID17), sodass die persön-
liche Bekannt schaft des Kommunikations partners den Austausch er leichtert 
(ID14, ID15, ID16, ID17) . Ein Befragter fasst dies zusammen: „Hass funktioniert 
immer nur anonym“ (ID17) . Außerdem könne man im Internet zumindest be-
dingt fest stellen, wen man wann er reiche, da man die Klickzahlen oder Kom-
mentare anderer Nutzer einsehen kann (ID17: 144) .

Nutzung

Die Mehrzahl der Befragten nutzt das Untersuchungs objekt täglich oder jeden 
zweiten Tag . Diese Angaben lassen darauf schließen, dass die Beteili gung am 
Untersuchungs objekt eine relativ dichte, kontinuier liche Aktivität er fordert . Eine 
mögliche Erklä rung dafür liegt in dem Wunsch, bei einer gewissen Aktivität 
und Beitrags häufig keit der anderen Nutzer, auf Grund sozialer Bindun gen und 
der Aktualität einiger Themen, den Anschluss nicht ver lieren zu wollen . Gleich-
zeitig geben mehrere Interviewpartner an, die Seite zwischen zeit lich weniger 
oder über haupt nicht genutzt zu haben (ID13, ID17, ID18, ID19), was wiederum 
auf eine gewisse Möglich keit der Reduk tion der Dichte und Kontinuität der 
Aktivität ohne Anschluss verlust bzw . auf die Option eines er neuten Einstiegs 
nach längerer Pause hindeutet . Die Nutzungs dauer der Befragten variiert stärker 
und reicht von etwa zwei Stunden (ID14) bis je etwa 15–30 Minuten täglich 
(ID19) .

mit dem lokalen Kommunikations raum ver bunden (ID15, ID16, ID19) . Ein Be-
fragter gibt an, das Untersuchungs objekt läge einfach näher, da er bereits so 
stark mit dem lokalen Kommunikations raum ver bunden sei (ID14) . So sei Erfurt 
für Puffbohne das ver bindende Element der Nutzer (ID15, ID14), „weil es 
[A. d. V.: das Untersuchungs objekt] die Heimat ist“ (ID14) .

Als Mittelpunkt der Seite wird das Forum an gegeben (ID16) . Dort gehe es 
zumeist sach lich und themen bezogen zu (ID13), man ver meide Streit- und Mei-
nungs verschieden heiten und „Reibungs punkte“ (ID13, ID15) . Mehrere Befragte 
er klären, dass wenig über Politik diskutiert werde (ID15, ID16, ID17) . Eine Inter-
viewpartnerin, die neben ihrer privaten Nutzung die Seite auch als Admi ni stra-
torin betreut, gibt an, man habe im Laufe der Zeit eine Art „stillschweigende 
Ver einba rung“ getroffen, konfliktreiche Themen zu meiden (ID16) . Ein anderer 
Befragter, der eben falls als Administrator tätig ist, charakterisiert die Seite des-
halb sogar als „brav und Biedermann“ und zum Teil „langweilig“ (ID17) . Dies 
hat einige produzierende Nutzer zum Austritt ver anlasst (ID16) . Der Grund für 
die Zurück haltung liegt zum einen in Äußerun gen rechts radikaler Nutzer in der 
Ver gangen heit und zum anderen in der persön lichen Bekannt schaft vieler pro-
duzierender Nutzer außerhalb des Untersuchungs objektes (ID17) . Dennoch wird 
dem Forum der Seite von einer Person eine „breite Meinungs vielfalt“ zu ge-
sprochen (ID19) . Der Umgang miteinander zeichnet die Seite als „mensch lich“ 
(ID17) und persön lich aus (ID18) .

Kennzeichnend für das Untersuchungs objekt ist eine rigide Kontrolle der 
angesprochenen Umgangs formen durch die Administratoren (ID16) . Von den 
meisten Interviewpartnern wird diese Beschrän kung zumindest innerhalb des 
Forums gut geheißen, da sie die Qualität der Beiträge erhöhe (ID14, ID15, 
ID16): „Man kann nicht auf TeufelKommRaus so Leute ihren Blödsinn von 
sich geben lassen.“ (ID14) . Ein einziger Interviewpartner gibt an, dass ihm diese 
Kontrolle zu weit geht, ver weist dabei aber auf die Entscheidungs kompetenz 
des Betreibers der Seite (ID19) .

Erst kontakt

Die Befragten stießen auf das Untersuchungs objekt und legten sich ein Nutzer-
profil zu auf Grund der Recherche für eine eigene Website und deren Verlin-
kung (ID14, ID16, ID19), auf der Suche nach allgemeinen lokalen Informa tionen 
(ID15), um die eigene Firma auf der Website eintragen zu lassen (ID17), auf 
Grund der Empfeh lung anderer Nutzer der Seite (ID18) oder auch, um Bekannt-
schaften in der Region zu schließen .

Vier der sieben Interviewpartner er klären zudem, sich registriert zu haben, 
um im Forum schreiben und kommentieren zu können (ID13, ID14, ID18, ID19) . 
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Bedeu tung der Platt form für die Befragten

Mehrere befragte Nutzer betonen die große subjektive Bedeu tung des Unter-
suchungs objektes . So gibt eine Befragte, welche die Seite auch als Administra-
torin betreut, an, die Seite habe einen „extrem hohen Stellen wert“ und sei „wie 
ein guter Freund“ (ID16) für sie . Aber auch andere Nutzer geben an, ohne 
das Untersuchungs objekt würde ihnen „etwas fehlen“ (ID14, ID19, ID13) . Eine 
andere Befragte, welche zudem durch geringe Nutzungs dauer und -häufig keit 
hervor sticht, erklärt hingegen deut lich, dass Puffbohne für sie persön lich nicht 
besonders wichtig ist (ID18) . Die Nutzer scheinen eine recht intensive Verbin-
dung zum Untersuchungs objekt zu haben, was auf die hohe, tägliche Aktivitäts-
frequenz und damit ver bunden mit der Einbin dung ihrer Aktivitäten in ihren 
Alltag zurück zuführen sein könnte .

Tatsäch liche Funktionen der Platt form für die Befragten

Artikula tion
Alle Befragten nutzen die Platt form www .Puffbohne . de, um sich und ihre Mei-
nung mitzu teilen: „Und weil ich gerne meinen Senf dazu gebe zu irgendwelchen 
Sachen, habe ich mich registriert“ (ID19) . Einer der Befragten gibt an, dass 
er sich mit Meinun gen bei politi schen Themen meist zurück halte, da er diese 
Diskussionen für über flüssig halte (ID14) . Zwei der Befragten er klärten zudem, 
dass es ihnen zunächst ledig lich um die eigene Artikula tion geht, unabhängig 
davon, ob eigene Beiträge gelesen werden oder nicht (ID13, ID14) .

Partizipa tion
Ledig lich einer der Befragten gibt an, dass es ihm wenig wichtig ist, mit seinen 
Beiträgen Einfluss auf seine Leser schaft auszu üben (ID14) . Alle anderen befrag-
ten Nutzer er klärten, dass die von ihnen produzierten Inhalte ihrer Einschät zung 
nach auch rezipiert werden und einen gewissen Einfluss auf die Rezipienten 
haben: „Also wenn es jetzt zum Beispiel um Barrierefrei heit geht, da glaube ich 
schon, dass ich bei manchen noch diesen gewissen AhaEffekt er zielen kann. 
Ich glaube schon, dass da manche noch mal so ihren Horizont er weitern, so 
wie ich meinen er weitere.“ (ID15) . Ein anderer Befragter äußert sich ähnlich: 
„Wenn ich etwas schreibe, dann kann ich die Leute auch über zeugen, dass ich 
vielleicht eine Meinung habe, zumindest sach lich diskutieren kann, was weiß 
ich. Ich lasse mich auch gerne vom Gegenteil über zeugen, aber das ver trete ich 
dann schon“ (ID19) . Dabei scheint der Begriff des „Einflusses“ für einen Groß-
teil der Befragten negativ konnotiert zu sein . Daher ver wendet einer der Be-
frag ten lieber den Begriff des „Erreichens“ (ID17) .

Rezeptiv wenden sich die interviewten Nutzer in erster Linie dem Forum 
und Nachrichten auf der Start seite des Untersuchungs objektes zu . Zwei der 
Befragten nennen zudem die Bildergalerien (ID15, ID16) . Es kann ver mutet 
werden, dass diese Angebote so häufig genutzt werden, da sie innerhalb der 
Seite die höchste Aktualität auf weisen .

Alle Befragten er klären, das Forum aktiv zu nutzen . Es werden dabei generell 
aktuelle lokale Themen, insbesondere das Stadt geschehen und Lokalpolitik als 
Beitragsthemen an gegeben . Fraglich ist hierbei das Ver ständnis der Befragten 
von dem Themen komplex „Lokalpolitik“, da ein Großteil der Befragten an ande-
rer Stelle angibt, dass die Diskussionen im Untersuchungs objekt meist unpoli-
tisch oder gar langweilig seien . Darüber hinaus wird das Forum von einem 
Nutzer zur Klärung von Fragen mit lokalem Bezug und zur Ver brei tung von 
Schleichwer bung genutzt (ID14) . Auch in den Aktivitäten der Nutzer spiegelt 
sich die deut liche lokale Orientie rung des Untersuchungs objektes wieder .

Ein Großteil der Befragten nutzt zudem die Möglich keit, innerhalb des Unter-
suchungs objektes einen eigenen Blog zu betreiben . Daneben werden Bilder-
galerien (ID18, ID14, ID16) und die Linksamm lung der Seite genannt (ID19) . 
Zwei der Befragten sind neben der produzierenden Nutzung als Administrato-
ren des Untersuchungs objektes tätig (ID17, ID16) .

Einige der Befragten nutzen neben dem Untersuchungs objekt auch andere 
Foren, jedoch kaum Foren mit regionalem Bezug (ID14, ID15, ID17, ID18) . Die 
Nutzung anderer Foren ist meist an Freizeitaktivitäten und spezifi schen, indi vi-
duellen Interessen orientiert . Keiner der Befragten hat bisher einen Podcast 
selbst er stellt, drei der Befragten (ID13, ID15, ID18) wissen mit dem Begriff 
„Podcast“ nichts anzu fangen . Unabhängig von der vor herigen Kenntnis des Be-
griffs waren die Gründe für eine Nicht-Nutzung ähnlich: Die eigene Stimme sei 
nicht dazu geeignet (ID13), man sei zu schüchtern (ID16), es habe keinen Reiz 
(ID18, ID19), die Zeit sei zu knapp (ID17) . Bis auf eine Ausnahme hat keiner 
der Befragten bisher ein Video ins Netz gestellt .

Es lässt sich zwar fest stellen, dass ein Großteil der befragten Nutzer auch 
multimediale Angebote auf Puffbohne kennt und zum Teil nutzt, jedoch ist dies 
außerhalb der Platt form kaum der Fall . Dabei haben diese aktiven Internet-
nutzer multimediale Online-Angebote außerhalb des Untersuchungs objektes 
zumindest bereits zur Kenntnis genommen . So liegt die Ver mutung nahe, dass 
„neue“, multimediale Angebote nur in einem bereits bekannten Umfeld an-
genommen und gegebenen falls auch genutzt werden: Weiterhin über wiegt die 
schrift liche Kommunika tion, welche als „traditionelle Form“ begriffen und als 
„klassi scher“ Kommunikations weg neben der face-to-face-Kommunika tion er-
lernt wird .
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bitten zu können und dies zum Teil bereits getan zu haben: „Na ja, bisher hat 
fast alles geklappt. Aber ganz am Anfang war eben was und da wird eben die 
Frage gestellt und da gibt es eine Antwort. Das nutze ich.“ (ID14) .

Mit einer Antwort sei innerhalb weniger Tage zu rechnen: „Eine Antwort 
kommt relativ schnell, ja. Es sind halt ein, zwei Tage und wenn ja, dann glaube 
ich vom Chef meistens, vom Frank.“ (ID15) . Einer der Befragten gibt (vermut lich 
auf Grund seiner beruf lich bedingten hohen techni schen Kompetenz) an, diese 
Möglich keit noch nie genutzt zu haben (ID19) . Hier kann dem Unter suchungs-
objekt also eine auf Abfrage basierende Form der techni schen Medien kom-
petenz vermitt lung (Medien wissen) zu geschrieben werden . Dabei lässt sich 
jedoch ver muten, dass diese Funktion vordergründig die technisch weniger 
kompetenten Nutzer, welche zudem bereit sind, ihre Probleme und Fragen offen 
darzu stellen, unter stützt, während die technisch ver sierten Nutzer eher die 
Hilfe stel lung anbieten . Dafür sprechen auch die von den Befragten an gegebe-
nen allgemeinen techni schen Kompetenzen bezüg lich des Internets: Weniger 
kompetente oder technisch unsichere Mitglieder (ID13, ID14, ID16) geben dabei 
häufiger an, bei Bedarf Hilfestel lung in Anspruch zu nehmen .

Aus- und Fortbil dung
Ledig lich eine der Befragten gibt an, dass ihre aktive Nutzung von Puffbohne 
zu einer beruf lichen Weiter entwick lung bei getragen hat, indem sie durch den 
Fotowettbewerb zum Fotografieren an geregt wurde und so ihr Talent ent deckte: 
„Also ich habe Bilder geliefert zu dem Zeitpunkt, auch teil weise so ein bisschen 
an gefangen zu schreiben. […] Und das ist in den Jahren gewachsen. Soweit bis 
zu der eben schon er wähnten freien Mitarbeit bei Frank Karmeyer“ (ID16) .

Lokale Informa tion
Vier der Befragten geben an, sich insbesondere über das Stadt geschehen in 
Erfurt bei www .Puffbohne . de zu informieren (ID13, ID14, ID15, ID18): „Es ist 
einfach einmal interessant, die unter schied lichen Auffas sungen von der Stadt 
und der Region zu sehen.“ (ID18) . Die Platt form wurde von einem der Befragten 
auch schon dazu genutzt, Informa tionen über Erfurt an Auswärtige zu ver mitteln 
(ID14) . Allerdings wird dies dadurch ein geschränkt, dass dort nur spezifi sche 
„Hintergrundinforma tionen“ (ID15) zu Erfurt zu finden sind . Zwei der Befragten 
geben an, sich über das aktuelle Stadt geschehen lieber in der Lokalzei tung zu 
informieren (ID14, ID19) . Dennoch sieht sich einer von ihnen als Ver treter seines 
Stadt teils, will dessen Interessen ver treten und über Tradi tionen berichten, also 
lokale Informa tion ver breiten: „Generell, das ist mein vor rangiges Anliegen an 
der ganzen Geschichte, also ich mache schon in gewisser Weise Unterricht in 
der Puffbohne. Hier gibt es Geschichten, die viele Erfurter nicht kennen, die ich 

Ausgleich und Ergän zung
Die meisten Befragten geben an, dass das Angebot professioneller, lokaler Me-
dien durch Puffbohne ergänzt wird: „Manche Themen werden eher an gespro
chen als in der Zeitung. Also ich weiß jetzt nur von diesem einen Fall, als der 
[A. d. V.: Name gestrichen, ID19] über diese Stromlei tung geschrieben hat. Das 
ist jetzt erst irgendwie in der Zeitung aktuell. […] Das habe ich aber schon 
Monate vorher im Puffbohnen forum gelesen“ (ID15) . Dies wird jedoch da-
durch ein geschränkt, dass einige der Befragten zusätz lich an geben, dass sich 
diese Ergän zung auf spezielle Fragen oder aktuelle „Kleinig keiten“ bezieht (ID14, 
ID18, ID19): „Ja, es gibt da schon so Kleinig keiten, die dann halt nicht in Zei
tun gen auf tauchen. In der Diskussion kommen dann andere Aspekte zum Vor
schein, als es in der Zeitung steht. […] Das sind vor allem Themen, die nur 
kleinere Gruppen von Menschen ansprechen.“ (ID18) .

Einer der Befragten gibt an, dass in seltenen Fällen auch schon Themen aus 
der Platt form in andere, lokale Medien „über geschwappt“ sind (ID19) .

Zwei der Befragten geben zudem an, ihre produzierende Aktivität im Rahmen 
des Untersuchungs objektes als Ergän zung der professionellen, lokalen Medien 
anzu sehen (ID15, ID18) . Unabhängig davon, dass er inhalt lich kaum einen 
Unter schied zwischen den Themen in tradi tionellen, lokalen Medien und dem 
Untersuchungs objekt sieht, meint einer der Befragten, dass es wichtig ist, eine 
„nichtgroßbürger liche Medien quelle“ zu haben, da ökonomi sche Zwänge die 
Medien beeinflussen und die Menschen dadurch manipuliert würden (ID17) .m

Medien kompetenzerwerb (Medien wissen)
Ein Großteil der Befragten gibt an, keine bis kaum Probleme mit der techni-
schen Komponente der Computer- und Internetnut zung sowie der techni schen 
Komponente des Untersuchungs objektes zu haben . Das Erlernen des Umgangs 
mit Computer und Internet er folgte autodidaktisch und wurde oft von Be kann-
ten oder Ver wandten der Befragten unter stützt . Eine der Befragten (18 Jahre 
alt) sieht sich als Teil einer Genera tion, welche mit dem Internet auf wächst und 
daher ohnehin nur wenig Hilfe benötigt (ID18) . Die Mehrheit der Befragten 
betreibt eine eigene Website und hat sich den dafür nötigen Umgang mit Soft-
ware eben falls selbst bei gebracht .

Im Bezug auf das Untersuchungs objekt er klären alle Nutzer, die Seite sei 
bedienerfreund lich und ihre techni sche Handha bung weit gehend intuitiv er-
schließ bar . Grundkenntnisse im Umgang mit Internetangeboten seien aber von 
Nöten .

Die Mehrheit der Befragten hat das Gefühl, jederzeit im Forum des Unter-
suchungs objektes um Unterstüt zung im Umgang mit der Technik der Seite 
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Unterhal tung
Die Mehrzahl der Befragten gibt an, dass ihnen die Nutzung von Puffbohne 
Freude bereitet (ID13, ID14, ID18, ID19) oder, dass sie beabsichtigen, die Leser 
mit ihren Beiträgen zu unter halten (ID17) . Allerdings grenzt eine der Nutzerin-
nen Puffbohne von reinen Spaß foren ab: „Ich bin also auch Moderatorin in 
einem Forum, das ist aber eher so ein FunForum, wo man sich unter hält, also 
kein Kontakt forum, sondern so was wie ein Spaß forum“ (ID13) . Ledig lich ein 
Befragter nennt als Haupt nutzungs motive Gewohn heit, Spaß, Unterhal tung und 
Beschäfti gung . Gleichzeitig erklärt er, dass (vor allem politi sche) Diskussionen 
für ihn kaum Relevanz hätten . Ihm gehe es vor allem darum, sich zu äußern und 
seinen Spaß zu haben: „Freude am Spaß. Nicht mehr. Sonst müssten Andere 
noch viele EMails mehr von mir kriegen.“ (ID14) .

Diskurs
Fast alle Befragten nutzen das Untersuchungs objekt im Sinne des Austauschs 
und der Diskussion mit anderen Mitgliedern: „Ja, der Austausch über Erfurt 
und der Austausch eigent lich über die Meinung zu gewissen Sachen, […] also 
das würde mir schon fehlen.“ (ID13) . Dabei lässt sich ver muten, dass durch die 
Dauerhaftig keit der Beiträge im Internet („Archivmedium“) erst ein medial ver-
mittelter Diskurs zustande kommen kann, da es den produzierenden Nutzern 
so erst möglich wird, zeit lich unabhängig auf Meinun gen und Kommentare zu-
rück  zugreifen und zu reagieren: „Ja, ich meine im Forum, kann einer mittwochs 
antworten und der nächste, der antwortet eben Freitag drauf. Und das ist das, 
was mir halt gefällt.“ (ID13) .

Einer der Befragten sieht Puffbohne im Ver gleich zur Beteili gung durch einen 
klassi schen Leserbrief als direkte Partizipations möglich keit: „Bei der Zeitung 
könnte ich, wenn ich wollte einen Leserbrief schreiben, ob der dann an den 
richtigen Adressaten kommt, ob dann das Richtige raus gelesen wird, das weiß 
man nicht. Im Forum ist der Schlagabtausch sofort möglich. Das ist direkt, das 
ist konkret, das ist zeitnah.“ (ID17) .

Er wünscht sich mehr politi sche Diskussion innerhalb des Forums . Ein ande-
rer Befragter wünscht sich aktuellere Beiträge (ID14) . Ebenso sei die Resonanz 
auf die Blogs noch zu gering (ID19) . Mehrere Nutzer er wähnen Kommentare 
von Personen mit rechts radikaler Einstel lung (ID15), deren Onlineaktivität im 
Forum neben anderen Faktoren zu der rigiden inhalt lichen Kontrolle der Bei-
träge durch Administratoren führte .

Unabhängig von der Vertei lung der Relevanz einzelner Funktionen für die 
unter schied lichen Befragten lässt sich also fest stellen, dass die Mehrheit der 

kenne, bei denen ich denke, das interessiert viele.“ (ID19) . Eine weitere Befragte 
gibt zwar an, dass das Untersuchungs objekt lokale Informa tion anbiete, betont 
aber, diese kaum zu nutzen (ID16: 49, 208–210) . So lässt sich zwar deut lich 
er kennen, dass die lokale Ver wurze lung der Seite eine ent scheidende Rolle 
spielt, es handelt sich dabei offen bar nicht primär um einen lokalen Infor ma-
tions austausch, auch wenn dieser zum Teil durch aus statt findet . Welche weite-
ren Vorteile der lokale Bezug der Platt form für seine Nutzer birgt, zeigen die 
folgenden Ergebnisse .

Soziale Kontakte
Für alle Befragten ist der soziale Kontakt zu den anderen Mitgliedern des Unter-
suchungs objektes wichtig: „Und sie [A. d. V.: gemeint ist das Untersuchungs
objekt] ist für mich ein treuer Begleiter und sehr wichtig, und ich habe Bekannt
schaften geschlossen über diese Seite, das ist auch ein sehr wichtiger Faktor, 
und ich glaube, das gilt auch nicht nur für mich.“ (ID16) .

An den regelmäßigen Offline-Treffen der Mitglieder nehmen fast alle Be-
fragten teil . Wie in der Beschrei bung derselben bereits erwähnt, zeichnet laut 
eines Befragten der Offline-Kontakt der Nutzer die Platt form insbesondere aus 
und mache ihren mensch lichen Kern aus (ID17) . Einige der Befragten sehen 
dieses „Kennen“ der Nutzer unter einander als nicht maß geblich an und sind an 
regelmäßigen Stamm tischtreffen weniger interessiert (ID14) .

In jedem Fall lässt sich fest halten, dass der Offline-Kontakt die Einschät zung 
des Gegenübers er leichtert: „Ich glaube, dass im Internet viele nicht ganz so 
respekt voll sind. Und wenn die sich dann kennen lernen, glaube ich, gehen sie 
mit mehr Respekt um“ (ID15) . Es schaffe ein familiäres Klima, ver ringere nach 
einiger Zeit jedoch auch den Bedarf, sich auszu tau schen (ID17) und er schwere 
den Einstieg für Neulinge (ID17, ID19) .

Integra tion
Eine der Befragten gibt an, Puffbohne zunächst auf Grund des Kontaktes zu 
anderen Nutzern besucht zu haben, da sie nicht aus Erfurt stammt und sich 
von diesen Kontakten eine Einbin dung in die Stadt ver sprach: „Und ich wollte 
halt nebenher noch irgendetwas haben, was hier von, für Erfurt ist, was regio
nal ist, und auch für mich, auch um vielleicht Bekannt schaften in dem Sinne 
aufzu bauen, dass man sich einen Freundes kreis aufbaut, weil ich eben halt 
nicht in Erfurt geboren bin.“ (ID13) . Als Platt form mit starkem lokalen Bezug 
kann Puffbohne nach Einschät zung dieser Nutzerin also zu einer Integra tion in 
die Stadt beitragen .
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Befragten, welche mangelnde Kenntnis des Angebotes bzw . der Strukturen als 
Grund an geben, können sich jedoch vor stellen, selbst im Bürger rundfunk aktiv 
zu werden (ID13, ID15, ID19) .

Bürger rundfunk im Internet
Vier der sieben Befragten geben an, sich die Internet seiten der lokalen Bürger-
rundfunksender bisher nicht an gesehen zu haben (ID13, ID16, ID18, ID19) . 
Ledig lich eine dieser Befragten erklärt, sich nicht vor stellen zu können, sich 
dort (beispiels weise in einem Forum) zu beteiligen oder On-Demand-Angebote 
zu nutzen, da sie nicht an einem zweiten Forum mit lokalem Bezug zu Erfurt 
interessiert und ihr die Community bei Puffbohne sehr wichtig sei (ID18) . Einem 
anderen Befragten kommt es insbesondere auf die themati sche Ausrich tung 
an . Seiner Meinung nach sollte es sich auf einer eventuellen Bürger rundfunk-
Internet platt form um das Tages geschehen in Erfurt drehen: „Wenn das wirk lich 
dieselben Themen sind, die so auf der Puffbohne laufen, also Tages geschehen 
in Erfurt. Was weiß ich: Da soll ein neus Denkmal ent stehen und was habt ihr 
für Meinun gen dazu? Oder: Das passiert gerade dort und dort. Also das ist 
schon nicht schlecht.“ (ID19) . Einen ähnlichen Themen bereich wünschen sich 
die drei Befragten, welche die Internetangebote der lokalen Bürger rundfunk-
sender bereits genutzt haben und sich eben falls vor stellen könnten, diese aktiv 
zu nutzen (ID14, ID15, ID17) .

Auch im Ver gleich von Bürger rundfunk- und Internetangeboten spielt die 
Ver knüp fung von Internetangeboten und schrift licher Kommunika tion eine ent-
scheidende Rolle . Die bereits er wähnten Eigen schaften schrift licher Kommu-
nika tion werden von den meisten Befragten als Vorteil der Internetangebote 
gewertet . Zudem wird die Möglich keit, vom eigenen Schreibtisch aus aktiv 
werden zu können (ID13, ID18), allein zu sein (ID16) und sich nicht in die 
Räumlich keiten der Sender begeben zu müssen, positiv bewertet (ID13) . Die 
jüngste der Befragten gibt zudem an, dass Internetangebote an genehmer seien, 
da sie gleichzeitig die Möglich keit zur Kommunika tion über Geschehnisse inner-
halb als auch außerhalb des lokalen Raumes bieten (ID18) . Die größere bzw . 
geringere Reichweite lokaler partizipativer Internetplatt formen gegen über Bür-
ger  rundfunksendern wird von den Befragten sehr unter schied lich ein geschätzt 
(ID15, ID17, ID18) .

Befragten das Untersuchungs objekt trotz diverser techni scher Unterhaltungs- 
und Spaß möglich keiten als ernst zunehmendes Diskussions- und Informations-
forum ansieht . Der Platt form wird durch beinahe alle Befragten eine Arti ku-
lations-, Partizipations- und Diskurs funk tion zu geschrieben . Der lokale Bezug 
der Platt form äußert sich weniger in expliziter, lokaler Informa tion als vielmehr 
in der sozialen Komponente des möglichen Offline-Kontaktes der Nutzer . Letzte-
rer ist für mehr Nutzer relevant als die durch aus vor handene lokale Informa-
tions funk tion . Die meisten Nutzer schreiben dem Untersuchungs objekt eine 
Ergänzungs funk tion zu, welche jedoch im Hinblick auf die Relevanz der zusätz-
lichen Informa tionen und Nachrichten ein geschränkt werden muss .

Nutzung und Bild des Bürger rundfunks

Persön liche Nutzung des Bürger rundfunks
Die Mehrheit der Befragten gibt an, die lokalen Bürger rundfunksender nicht zu 
kennen . Dabei ist auf fällig, dass sie dennoch die Namen der Sender kennen 
oder zumindest schon einmal gehört haben . Es zeigt sich, dass der Begriff des 
„Bürger rundfunks“ bei diesen Befragten nicht mit den Namen der Sender asso-
ziiert wird .

Etwa die Hälfte der Befragten hat die Bürger rundfunksender noch nicht 
gehört (ID13, ID16, ID18, ID19) . Die andere Hälfte der Befragten gibt an, die 
lokalen Bürger rundfunksender bereits gehört zu haben (ID14, ID15, ID17) . 
Einem der Befragten miss fällt jedoch der Stil des Radioprogramms (ID14), ein 
anderer Befragter gibt eben falls auf Grund seiner Hörgewohn heiten an, die 
lokalen Bürger rundfunksender „eher selten“ zu hören (ID17) . Zwei der Befrag-
ten zeigten während des Interviews und danach reges Interesse an der rezep-
tiven (ID13) und der produzierenden Nutzung: „Ich habe wirk lich noch nie 
darüber nach gedacht. Da kann ja auch jeder etwas selbst dazu beitragen.“ 
(ID19) .

Bis auf eine Ausnahme (ID18) war keiner der sieben Befragten bisher pro-
duzierend im Bürger rundfunk aktiv: Die befragte Schülerin hat im Rahmen 
eines Schulprojektes (Medientechnik im Deutsch unterricht) gemeinsam mit 
ihrer Schul  klasse eine halbstündige Sendung produziert . Bis auf dieses Schul-
projekt hat die Befragte den Bürger rundfunk jedoch nicht produzierend genutzt 
(ID18) .

Als Gründe dafür, den Bürger rundfunk bisher nicht aktiv genutzt zu haben, 
nennen die Befragten: mangelnde Kenntnis (ID13, ID19); mangelndes Interesse 
daran, seine Meinung zu äußern (ID14); mangelnde Kontakte zu produzieren-
den Nutzern und mangelnde Kenntnis der Strukturen und Abläufe (ID15); einen 
Mangel an Selbst darstellungs drang und eine unge eignete Stimme (ID17) . Die 
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Beschrei bung des Untersuchungs objektes  
aus sicht des Projektinitiators helmut Fligge

Helmut Fligge initiierte die Kasselzei tung, über nimmt die kosten günstige Finan-
zie rung des Projekts und ist als Betreiber der Domain Haupt verantwort licher . 
Dennoch betrachtet er sich als normalen Nutzer und keines falls als Chef des 
Projekts (Fligge 2006b) .38

Die Kasselzei tung wurde im Frühjahr 2006 gegründet . Die Idee zur Kassel-
zei tung ent stand aus einem Gespräch über Alternativmedien zwischen dem 
Initiator und Bekannten, das zu dem Entschluss führte, ein ent sprechendes 
Medium für Kassel gestalten zu wollen . Anschließend richtete Fligge die Seite 
ein, ver fasste ein Informations blatt dazu und ver breitete es über ihm bekannte 
Netz werke . Daraufhin fanden sich schnell mehrere Interessenten, die sich be-
teiligten . Der Initiator beschreibt diese bis heute aktiven Produzenten wie folgt: 
„Es ist schon auch so ein Zusammen spiel der üblichen Ver dächtigen. Es sind 
halt immer die gleichen Netz werke und irgendwie Leute, die sich medial in 
Kassel betätigen: Ein paar sendungs bewusste SPDler, ein paar Grüne, von attac 
welche, die so irgendwie was sagen wollen.“

Die bereits beschriebenen Dokumente zum Selbst verständnis sind aus der 
Sicht des Befragten erste Gedanken, die keine weisende oder dogmati sche Be-
deu tung haben . „Solche Thesen papiere kann man ja schreiben bis man schwarz 
wird. Gelebt wird etwas anderes. Gelebt wird halt das, was die Leute daraus 
machen.“ Der Initiator sieht die Kasselzei tung als einen regionalen Multi-User-
Blog und nicht als eine Zeitung im journalisti schen Sinne . Daraus ergibt sich 
auch, dass der Interviewte an die Kasselzei tung keine journalisti schen Kriterien 
wie Vollständig keit oder Aktualität anlegt .

Er ist allerdings der Ansicht, dass über die Seite Medien kompetenz vermitt-
lung statt findet: „Letzt lich ist dieses Projekt für viele der Teilnehmenden eigent
lich so eine Medien kompetenz schu lung. Also jetzt für welche, die da Podcasten 
gelernt haben oder so etwas. […] Und die haben eigent lich als Ver öffent
lichende gelernt, wie so ein Medium funktioniert. […] Also das ist einfach so 
eine Sekundärfolge von der Benut zung eines solchen Mediums.“

38 Um dieser Situa tion gerecht zu werden, wurde Fligge zugleich in der Rolle des 
Initiators und Betreibers sowie in der Rolle des produzierenden Nutzers interviewt, 
was sich in der vor liegenden Auswer tung nicht streng voneinander trennen lässt . 
Sein Interview wurde wie ein Nutzerinterview trans kribiert, jedoch wie ein Exper-
ten interview nicht anonymisiert (seine Aussagen sind mit seinen Initialen HF ver-
sehen) .

6.2.3 auswer tung der partizipativen Internetplatt form  
www.kassel-zeitung. de

Beschrei bung der partizipativen Internetplatt form www.kassel-zeitung. de

Auf der partizipativen Internetplatt form www .kassel-zeitung . de sind über 200 
Auto ren an gemeldet . Sie hat einen regionalen Bezug zur Stadt Kassel . Der pri-
vate Betreiber der Domain ist Helmut Fligge (Fligge 2006a37) . In ihrer Ansicht 
und ihren Bedienungs elementen ist sie ähnlich einem Weblog auf gebaut, er-
mög licht allerdings mehreren Nutzern das Schreiben und Hochladen von Bei-
trägen . Im oberen Bereich der Seite befinden sich neben dem Logo des Projekts 
die Wörter „frei – regional – nicht kommerziell“ . Kasselzei tung bietet die Mög-
lich keit zur Ver öffent lichung von Texten, Fotos, Videos und Podcasts . Ein Wiki 
bietet Informa tionen über das Projekt sowie Hilfestel lungen für techni sche Pro-
bleme . Um produzierender Nutzer zu werden, ist ledig lich eine Anmel dung 
unter Angabe des eigenen Namens, der später auch unter den eigenen Bei-
trägen auf geführt wird sowie einer E-Mail-Adresse und einer Telefon nummer 
notwendig (Fligge 2006a, Fligge 2006d) .

Zahl reiche Dokumente auf der Seite geben Auskunft über das Selbst ver ständ-
nis der Seite (Fligge 2006a, Fligge 2006b, Fligge 2006c, Reuter 2007) . Das 
Gründungs papier beschreibt Kasselzei tung als „offene, lokale Nachrichten börse 
zur Erweite rung und Ergän zung der bestehenden Medien in Kassel“ (Fligge 
2006c) . Deutlich wird der Anspruch, einen offenen Zugang für Einzelpersonen 
und Gruppen ohne inhalt liche Beschrän kungen, ohne hierarchi schen Redaktions-
aufbau oder kommerzielle Absichten gewährleisten zu wollen . Zudem soll nicht 
nur über lokale Themen informiert, sondern auch diskutiert werden (Fligge 
2006b) . Obwohl grundsätz liche Unabhängig keit und Offen heit betont werden, 
wird dennoch eine Unterstüt zung bestehender alternativer Strukturen und eine 
besondere Offen heit gegen über Themen formuliert (Fligge 2006a), die einen 
links-alternativen Hintergrund des Projektes ver muten lassen . Dieser Eindruck 
wird durch das „Kassel-Zeitung-Statement“, eine Art Grundsatz papier zur Kritik 
an der derzeitigen Mediensitua tion und professionellen Journalisten standards 
(Reuter 2007), ver stärkt .

37 Die Autoren angaben in diesem Teil beziehen sich auf Dokumente des Selbst ver-
ständnisses, die auf www .kassel-zeitung . de zu finden sind .
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publizisti schen Interesse, die ist sozu sagen über die persön liche Figur zustande 
gekommen. Und diese Figur hat andere Leute nach gezogen“ (ID25) . Anstoß für 
die Initiative war eine Unzufrieden heit vieler Bürger mit der Monopolstel lung 
der Kasseler Lokalzei tung HessischNiedersächsi sche Allgemeine (HNA) (ID21, 
ID22, ID24) . Als Vorbild wurde das ehemalige alternative Kasseler Print-Medium 
„Statt zeitung“ genannt (ID22, ID24) . Sowohl die rezipierende als auch die pro-
duzierende Nutzer schaft wird als „interessiert und engagiert“ (ID20) und als 
„so ein Milieu links der Mitte“ (ID22) beschrieben .

In den Augen der Nutzer hat die Kasselzei tung den Anspruch, offen für 
Themen zu sein, die in den professionellen Medien nicht (aus reichend) an-
gesprochen werden . Die Nutzer ver stehen sie als eine Platt form für Informa-
tionen über Kassel oder als Nachbarschafts zeitung, die Beziehungen stiftet und 
Themen mit Bezug zur alltäg lichen Lebens welt der Menschen ver mittelt (ID20, 
ID24, ID25) . Dabei wird vor allem die Lokalität der Kasselzei tung als wichtiges 
und reizvolles Merkmal erachtet und teil weise als Beteiligungs motiva tion ge-
nannt . Ledig lich ein Befragter bewertet die lokale Begren zung der Seite als 
einen gend (ID25) .

Als typisch für die Kasselzei tung werden zudem die finanzielle Unabhängig-
keit, die nicht vor handene redaktionelle Hierarchie und die Abwesen heit von 
Zensur genannt – stattdessen dienen die Diskussionen über die Kommentar-
funk tion als Selbstregulie rung (ID20, ID22, ID23, ID25) . Ein Großteil der Be-
frag ten sieht die Kasselzei tung als pluralisti sches Projekt, das also für Jedermann 
offen an gelegt ist und sich nicht aus schließ lich über die Kritik an anderen 
Medien definiert, sondern ein neues, besseres Angebot schafft und als Experi-
mentierfeld dient .

Erfolgs kriterien und Kritik punkte

Die Interviewten machten einige Erfolgs kriterien für Kasselzei tung aus . Dabei 
wurde die Tatsache unter strichen, dass ein Projekt wie Kasselzei tung vom Enga-
gement einzelner Leute bzw . von einem festen Autoren kern lebt und ab hängig 
ist (ID20, ID25) . Zwei der Befragten (ID23, HF) halten regelmäßige Serien für 
einen wichtigen Teil der Kasselzei tung: „Also eine gewisse Rhythmik in dem Er
scheinen von Artikeln, das finde ich schon, das sollte zu so einer Zeitung dazu 
gehören. Weil sonst wird es wie so ein mehr oder weniger gut gepflegtes Pinn
brett und das kann zwar gut sein, ist es aber wahrschein lich eher nicht.“ (ID23) .

Einer der Befragten hält die Übersichtlich keit des Layouts von Kasselzei tung 
für ver besserungs würdig (ID23) . Viele Kritik punkte an bzw . Ver besserungs-
vorschläge für Kasselzei tung waren jedoch inhalt licher Natur . Einige Befragte 
äußer ten Unmut, weil sie die Ver anstaltungs hinweise im Ver gleich zu anderen 

Fligge selbst investiert täglich circa 10 bis 20 Minuten in das Projekt Kassel-
zei tung, vor allem, um eventuelle Rechts verstöße bemerken zu können . Aller-
dings hat es bislang keinerlei Probleme mit Störern gegeben, wie eine Aussage 
über die laufenden Diskussionen ver deut licht: „Das war total freund lich und 
total achtsam und sich schätzend, verg lichen zu manchen Umgehens weisen in 
irgendwelchen Foren. Und daher kann ich eigent lich sagen: Es gab über haupt 
nie irgendein Problem.“

Ergebnisse der Befra gung der produzierenden Nutzer

Beschrei bung des Samples

Befragt wurden neben dem Initiator Fligge sechs weitere Nutzer der Kassel-
zeitung . Im Hinblick auf das Sample fällt auf, dass alle befragten Nutzer hohe 
Bildungs abschlüsse haben und zwischen 45 und 65 Jahre alt sind . Da bei der 
Auswahl der Befragten keine soziodemografi schen Daten vor lagen, er folgte das 
Theoretical Sampling ledig lich anhand inhalt licher Kriterien (Art der Beiträge, 
Umfang der Nutzung techni scher Formate) .

Bei allen Befragten lässt sich eine links-alternative Einstel lung ver muten, die 
der Betreiber umschreibt als „grün lich politisch-soziologisch“ .

Die soziodemografi schen Daten der Kasselzei tung-Nutzer waren wie folgt 
ver teilt:

ID alter Geschlecht Bildungsabschluss

20 ca . 55 W Hochschulstudium

21 56 M Hochschulstudium

22 45 M Hochschulstudium

23 53 M Abitur

24 52 M Hochschulstudium

25 61 M Hochschulstudium

hF 47 M Hochschulstudium

Tabelle 6: Soziodemografi sche Daten der Nutzer von www .kassel-zeitung . de

Beschrei bung des Untersuchungs objektes durch die Befragten

Die Nutzer der Kasselzei tung betonen, dass die Entstehung des Projektes sehr 
stark mit der Person des Initiators ver bunden ist . Dieser ver füge über die tech-
ni schen Fähig keiten, das Interesse an alternativen Medien und Beziehungen zu 
einem Netz werk aktiver Bürger (ID20, ID22, ID24, ID25) . „Das heißt, diese 
Kombina tion zwischen einem techni schen Interesse und einem öffent lichen, also 
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künstleri sche Betrachtungs weisen oder Werke, die in Form von Alltags geschich-
ten (ID20), Grafiken, kurzen Interviews und Videos sowie Fotos (ID24, ID25, 
HF) ver öffent licht werden . Der promovierte Kommunikations wissen schaftler 
unter den Befragten hebt sich inhalt lich von diesen Schwerpunkten „Politik“ 
sowie „Kunst und Kultur“ ab, da er sich als „Wissen schaftler im Ehrenamt“ 
betrachtet und sein Engagement bei Kasselzei tung als „Übersetzungs tätig keit 
von Wissen schaft in Alltags dinge“ (ID25) bezeichnet, wozu beispiels weise die 
Erklä rung der Kasseler Ampelschal tung gehört .

Gesell schaft liche und individuelle Bedeu tung der Kasselzei tung

Dass Kasselzei tung eine große gesell schaft liche Bedeu tung für die Stadt hat, 
wird vom Initiator bezweifelt (HF) und die Aussagen der übrigen Nutzer unter-
stützen diese Ansicht . So weist das attac-Mitglied unter den Befragten darauf 
hin, dass viele alternative Informa tionen auch über andere Wege wie Multipli-
katoren oder E-Mail-Verteiler (ID21) ver breitet werden . Der Kommunikations-
wissen schaftler unter den Nutzern betrachtet „Bedeutungs losig keit“ im Sinne 
einer geringen Reichweite sogar als ein Merkmal des Projekts (ID25) . Trotzdem 
wird der Kasselzei tung auf Grund der Tatsache, dass sie eine nieder schwellige 
Bewegung ist, die von Bürgern initiiert wurde und jedem Bürger offen steht, 
zu gesprochen, einen Mehrwert für die Stadt darzu stellen (ID20, ID23) .

Auf der persön lichen Ebene ist das Untersuchungs objekt für die befragten 
Nutzer zumeist bedeutsam (ID20, HF) . Kasselzei tung wird als Spaß (ID20), 
Hobby (ID22) und im Scherz sogar als Sucht (ID25) an gesehen . Einige Nutzer 
würden bei einem Abschalten der Seite sogar eine neue Platt form schaffen 
(ID21, ID22) . Für einen Befragten hingegen hat die Kasselzei tung prinzipiell 
keine zentrale Bedeu tung, derzeit ist er jedoch arbeits los, so dass ihm die regel-
mäßige, sinn volle Tätig keit bei Kasselzei tung als Stütze dient (ID23) . Für einen 
weiteren Befragten hat die persön liche Bedeu tung von Kasselzei tung innerhalb 
des letzten Jahres auf Grund der geringen gesell schaft lichen Bedeu tung ab ge-
nommen: „Ich finde, es ist eine wichtige Initiative, aber wenn man sie morgen 
ab schalten würde, glaube ich, würde mir wirk lich nichts fehlen […]. Also dafür 
ist der Ver breitungs grad und auch die Anzahl der Leute, die sich dafür jetzt 
wirk lich intensiv interessieren, relativ gering […]. Eigent lich finde ich, ist das 
Ding gescheitert.“ (ID24) .

Zusammen fassend lässt sich fest halten, dass die individuelle Bedeu tung der 
Kasselzei tung für die Nutzer von ebendiesen höher ein geschätzt wird als für 
die Gesell schaft allgemein . Die Einschät zung der gesell schaft lichen Bedeu tung 
wird reflektiert als nicht sehr groß ein geschätzt . Das die Kasselzei tung dennoch 
als ein unter stützens wertes Projekt an gesehen wird, lässt sich womög lich mit 

Inhal ten als zu dominierend empfinden (ID20, ID21) . So wird eine größere In-
halt lich keit (ID20, ID22) mit fundierteren Geschichten als wünschens wert er-
achtet . Häufig wurde die Meinung ver treten, dass die Anzahl der bei Kassel-
zeitung Partizipierenden gesteigert und damit das themati sche und politi sche 
Spektrum bei Kasselzei tung er weitert werden sollte .

Erst kontakt

Alle Befragten kamen durch face-to-face-Gespräche zu Kasselzei tung . Einige 
wurden von Fligge an gesprochen, ver folgten dann die Diskussion um die Ent-
stehung und waren von Beginn an Autoren bei der Kasselzei tung (ID20, ID22, 
ID24, ID25) . Der Großteil dieser ersten Nutzer gibt an, schließ lich selbst ver-
sucht zu haben, neue produzierende Nutzer zu gewinnen (ID20, ID22, ID24) . 
So kamen auch die übrigen Befragten zur Kasselzei tung (ID21, ID23) .

Nutzung

Die Nutzungs aktivität bei Kasselzei tung liegt zwischen mehrmals täglich und 
mehrmals wöchent lich . Dabei können zwei beruf lich ein gebundene Befragte 
deut lich weniger Zeit für die Kasselzei tung auf bringen (ID20, ID22) als zwei 
Befragte, die derzeit arbeits los sind (ID23, ID25) .

Die Seite wird häufig zum Rezipieren und Kommentieren auf gerufen . (ID20, 
ID21, ID22, ID25) . Die übrigen techni schen Möglich keiten der Kasselzei tung 
werden von den jeweiligen produzierenden Nutzern unter schied lich genutzt . Es 
gibt jeweils Vorlieben für Texte, Fotos, Grafiken, Pod- oder Vodcasts: „Und ich 
habe mehr eine Vorliebe also für Fotografien, und das was ich dann etwas 
später gepostet habe, waren Videos. Also da zeigte sich dann mein besonderes 
Interesse an diesem Medium, also dass es noch mehr als Text und Sprache 
zulässt.“ (ID24) . Ein anderer Nutzer bevor zugt hingegen schrift liche Kommuni-
ka tion gegen über audio-visuellen Formaten: „Da tue ich mich immer schwer, 
ich bin einfach so – ich lese lieber.“ (ID21) .

Die von den Befragten produzierten Inhalte sind vor wiegend künstlerisch-
kulturell und politisch geprägt . Letzteres äußert sich darin, dass zwei Mitglieder 
über attac-Aktivitäten berichten (ID20, ID21), oder einer der Nutzer bewusst 
ver sucht, sich mit Meinun gen, die aus einem anderen politi schen Umfeld als 
dem der Kasselzei tung stammen, auseinander zusetzen (ID22) . Zudem sticht 
ein Befragter durch einen gewissen investigativen Anspruch an seine Beiträge 
hervor, er will fragwürdige Vorgänge in Stadt- und Landes verwal tung auf greifen, 
„die ansonsten nicht beleuchtet werden“ (ID21) . Einige Befragte nutzen Kassel-
zei tung, um Künstler vorzu stellen, woraus häufig Ver anstaltungs ankündi gungen 
und -berichterstat tungen resultieren (ID20, ID23, ID24) . Hinzu kommen eigene 
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Multiplikatoren und politisch Ver antwort liche er reichen, zum anderen will er 
durch seine kritischen und informativen Beiträge andere dazu anregen, her-
kömm liche Medien sowie deren Akteure zu hinterfragen: „Bei www.kassel
zeitung. de will ich auch nicht irgendwas schreiben, sondern ich will schon was 
schreiben […], ich will nicht sagen, was in Bewegung setzt, aber doch gewisse 
Effekte auslöst. […] Also mein Anspruch ist schon einfach, das kritische Poten
zial zu stärken.“ (ID21) . Es zeigt sich, dass sich die gesell schaft liche Teilhabe 
der Kasselzei tung-Nutzer häufig nicht gezielt auf bestimmte Themen oder poli-
ti sche Entscheidungs prozesse bezieht, sondern allgemeinere, teils auf kläreri-
sche Ziele ver folgt werden, wie Neugierde für Mitbürger zu stiften, zur eigenen 
Meinungs bildung und zum kritischen Denken anzu regen .

Ausgleich und Ergän zung
Die Kasseler Medien öffentlich keit wird von den Befragten auf Grund der Mono-
polstel lung der Lokalzei tung HNA als defizitär ein gestuft und Kasselzei tung 
somit als Ergänzungs medium ver standen (ID21, ID22, ID24, HF) . Dabei ist vor 
allem die Lokalität der Kasselzei tung von Relevanz . Viele Informa tionen würden 
gar nicht in die HNA auf genommen, wozu insbesondere für die Stadt verwal-
tung unliebsame Themen (ID21) sowie Initiativen aus dem Kulturbereich (ID24) 
zählten . Hinzu kommt die Ansicht, dass die Kasselzei tung im Gegensatz zu kom-
merziellen Medien authenti sche Themen auf nimmt, mit denen kein konkretes 
Ziel ver folgt wird: „Es gibt in den Zeitschriften, in den Magazinen einfach be
stimmte Mainstreamthemen, wo in der Kasselzei tung manchmal auch Neben
seitiges, nicht ganz so Wichtiges […], was aber auch eine Rolle spielt im Lebens
 alltag der Menschen, auf taucht […]. Also was Zeitun gen haben, das richtet 
sich ja auch immer nach bestimmten Zielgruppen. […] Und ich glaube, Vieles 
von der Kasselzei tung sind Äußerun gen, sind Erlebnisse, die nicht un bedingt 
auf eine bestimmte Zielgruppe ab gestimmt sind.“ (ID24) . Der promovierte Kom-
munikations wissen schaftler unter den Befragten unter stützt diese Einschät zung . 
Er betont, dass die Beiträge auf Kasselzei tung nicht den journalisti schen Aus-
wahl- und Qualitäts kriterien ent sprechen müssen und ver deut licht, dass Kassel-
zei tung darum eine gute Alternative zum Leserbrief darstellt (ID25) . Ein weiterer 
Nutzer unter stützt die Ansicht, dass Kasselzei tung bürgernahe Themen auf-
nimmt, die in der HNA auf den „good will“ (ID22) der Redak tion an gewiesen 
seien . Die freie Journalistin schließt hingegen nicht aus, dass die bei Kassel-
zeitung behandelten Themen auch Eingang in kommerzielle Medien fänden, 
betont aber die jeweils unter schied liche Aufberei tung: „Das ist einmal der Blick, 
die Informa tionen, und auch die Art, wie es dargestellt wird, das ist in der 
Kasselzei tung anders.“ (ID20) .

der Ideal vorstel lung von Bürger beteili gung an Gesell schaft und Medien begrün-
den, die viele der Befragten haben .

Tatsäch liche Funktionen der Platt form für die Befragten

Artikula tion
Die Kasselzei tung wird von ihren produzierenden Nutzern als Artikulations-
möglich keit betrachtet . Das Wertvolle liege darin, aus der eigenen Perspektive 
zu ver öffent lichen (ID21) und somit, ohne Beschrän kungen Medien machen zu 
können (ID22) . Die Artikulations möglich keiten bei der Kasselzei tung werden 
also im Kon text der ein geschränkten Artikulations möglich keiten in kommerziellen 
Medien betrachtet . Eine gelegent lich als freie Journalistin arbeitende Befragte 
spezifiziert dies durch ihre Aussage, dass man sich für ein Thema stark machen 
könne, ohne dass vorher eine Absprache mit Chefredakteuren oder Herausgebern 
statt  finden müsse (ID20) . Der freischaffende Künstler unter den Befragten betont 
eben falls, dass diese Auswahlinstanzen bei der Kasselzei tung nicht vorzu finden 
sind . Er schätzt vor allem die Möglich keit, kulturelle Ver anstaltungs termine zu 
ver breiten (ID24) . Ein weiterer Nutzer stellt dieser Kulturfokussie rung die Tatsache 
gegen über, dass ein weites inhalt liches Spektrum von breiten Bevölkerungs-
schichten (ID25) bedient werden kann, was er sehr schätzt . Durch diese Aus-
sagen wird deut lich, dass Artikula tion vor allem im Hinblick auf die Ergän zung 
kommerzieller Medien eine wichtige Funktion der Kasselzei tung darstellt .

Partizipa tion
Die Befragten möchten über Kasselzei tung einen gewissen Einfluss auf die 
Gesell schaft nehmen, wobei sich heraus stellte, dass die Bezeich nung der „Be-
einflus sung“ als eher negativ konnotiert an gesehen wird, so dass das Partizi-
pations anliegen häufig umformuliert wurde . Ein Befragter, der regelmäßig un-
geschnittene Interview-Podcasts ver öffent licht, beschreibt, dass er damit seinem 
Sendungs bewusstsein für bestimmte Themen nach geht . Seine eigene Meinung 
möchte er anderen jedoch nicht auf drängen: „Es geht mir dann darum, irgend
wie zu sagen, ich ver setze meinen Hörer dann in die Lage, sich das dann einmal 
anzu hören und sich auf der Grundlage selber vielleicht eine Meinung dazu zu 
bilden.“ (ID22) . Ein weiterer Interviewpartner bezweckt mit seinen Beiträgen, 
dass Beziehungen zwischen den Menschen in Kassel gestiftet werden: „Also es 
gibt Interviews, die sehr authentisch waren, also unter anderem das mit dem 
Vorsitzenden des RuderKanu vereins der Eisen bahner. Also das hat zumindest 
an geregt, dass die mal hin gegangen sind, um zu schauen. Und da freue ich 
mich, weil ich denke: Ja, das ist ein Erkunden der Nachbar schaft.“ (ID24) . Der 
bei attac aktive Befragte ver folgt zweierlei Absichten: Zum einen möchte er 
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äußern können und es sich dabei weder um ein Privileg noch um eine Aufgabe 
einer Minder heit handelt (ID22, ID25): „Es gibt eigent lich immer Leute, die 
denken: ‚Wo ist denn jetzt hier der Redakteur?‘. Das ist im Gehirn so drin. Und 
dieser Umlernprozess, das ist eine dieser Aufgaben, die man da über nimmt.“ 
(ID25) .

Im Bezug auf eine rezeptive Medien kompetenz wird von einigen Befragten 
der Erwerb von Medien bewertungs kompetenz durch ihre Nutzung der Kassel-
zei tung explizit an gezweifelt (ID20, ID21, ID23) . Zusammen mit den reflektier ten 
Überle gungen der übrigen Befragten lässt dies den Schluss zu, dass das Vorhan-
densein einer kritisch bewertenden und einordnenden Medien kompe tenz eher 
Ursache als Resultat für die Gründung und Nutzung der Kasselzei tung ist .

Aus- und Fortbil dung
Ein Befragter geht davon aus, dass in Offlineprojekten eine Medien kompetenz-
vermitt lung denk bar wäre, durch die Teilnehmer im Sinne der Aus- und Fort-
bil dung qualifiziert werden könnten, da die derzeitigen Kasselzei tung-Nutzer 
professionelle Fähig keiten besitzen, die sie weiter vermitteln könnten (ID22) . 
Zur Zeit lässt sich jedoch keine Aus- und Fortbildungs funk tion im eigent lichen 
Sinne bei Kasselzei tung fest stellen . Allerdings trifft ein Nutzer berufs bezogene 
Aussagen . Sein regelmäßiges Engagement bei Kasselzei tung stellt für den Be-
fragten, der zur Zeit arbeits los ist, eine gewisse Übung dar und er hofft, über 
sein Engagement bei Kasselzei tung beruf liche Anknüpfungs punkte zu finden: 
„Kann ja auch sein, was weiß ich, jetzt kommt jemand und macht mir ein tolles 
finanzielles Angebot und ich sage: Gut, dann schreibe ich bei euch.“ (ID23) .m

Lokale Informa tion
Einige der Befragten nutzen die Kasselzei tung explizit als Informations platt form . 
Dabei werden nicht nur kritische und kulturelle Informa tionen weiter gegeben, 
sondern die Seite dient auch dazu, sich gezielt über Dinge, die in der Stadt 
passieren, zu informieren (ID20, ID21, ID22) . Die Kasselzei tung stellt somit ein 
Medium dar, das die Versor gung mit lokalen Informa tionen unter stützt .

Soziale Kontakte
Obgleich die Befragten an geben, einen Großteil der anderen Kasselzei tung-
Nutzer nicht zu kennen (ID23, HF), konnten die Nutzer durch das Unter su-
chungs objekt auch neue, bzw . engere soziale Kontakte knüpfen (ID21, ID24) . 
Die persön lichen Redaktions treffen, die gelegent lich statt finden, werden als 
positiv bewertet (ID22, ID23, HF) . Ein Befragter unter streicht dabei die an-
genehmen, respekt vollen Umgangs formen, die er als „soziale Kompetenz“ be-
zeichnet (ID21) . Jedoch betont eine Befragte, dass ihr persön liches Netz werk 
sich nicht über die Kasselzei tung definiert und sie nur einige neue Leute über 

Einer der Befragten macht für die Kasselzei tung vor allem CD-Vorstel lungen . 
Wenn er un bekannte Künstler vor stellt, will er damit die übrige Musik bericht-
erstat tung er gänzen (ID23) . Ein anderer Befragter, der selbst ein Print-Stadt-
teilmagazin heraus gibt, empfindet Kasselzei tung auch als Ergän zung zu seinem 
eigenen Magazin, da dieses nicht tagesaktuell berichten kann (ID22) . Es wird 
anhand dieser Aussagen deut lich, dass die Kasselzei tung für ihre Nutzer sowohl 
für die politi sche, als auch die kulturelle Berichterstat tung eine Ausgleichs- und 
Ergänzungs funk tion erfüllt . Einem Befragten, der maß geblich an der Gründung 
des Projekts beteiligt war, ist es jedoch wichtig, die Kasselzei tung nicht über 
ihre Rolle als Ergänzungs medium zu definieren . Er betont, dass er keinen Recht-
 fertigungs grund für die Einfüh rung der Kasselzei tung benötigt: „Also es hat 
diese Debatte gegeben: Brauchen wir ein zweites Medium? Warum muss ich 
das begründen? Ich mache es einfach!“ (ID25) . Diese Ansicht ver tritt auch der 
Initiator Fligge .

Medien kompetenzerwerb
Im Bezug auf das Medien wissen lässt sich sagen, dass nicht alle Befragten auch 
wirk lich alle techni schen Funktionen der Kasselzei tung nutzen . Einer seits be-
steht nicht immer Interesse daran, da bestimmte Produktions arten gemocht 
und favorisiert werden (ID21, ID24), von manchen wird jedoch auch der Um-
gang mit ent sprechender Technik noch nicht beherrscht (ID20, ID23) . Ein Nutzer 
gibt in diesem Zusammen hang zu bedenken, dass man durch die autodidakti-
sche Aneig nung von techni schen Kenntnissen im Internet leicht auf einem 
gewissen Niveau stehen bleibe und es dann zunächst schwer sei, Neues dazu-
zulernen (ID23) . Prinzipiell sind jedoch Hilfestel lungen vor handen: Zum Er-
lernen der Technik wird teil weise das dafür vor gesehene Wiki genutzt (ID20, 
ID22) . Zudem wird von allen Befragten die große gegen seitige Hilfs bereit schaft 
innerhalb der Nutzer gemeinde, durch die techni sche Schwierig keiten schnell 
aus geräumt werden können, erwähnt . Die für die Bedie nung von Kasselzei tung 
nötige Medien kompetenz in Form von techni schem Funktions wissen wird somit 
erfolg reich intern ver mittelt . Zudem ist davon auszu gehen, dass einer seits durch 
die langjährige Internetnut zung aller Befragten und anderer seits durch das Be-
treiben oder Nutzen anderer Websites (ID20, ID21, ID22, ID24) ein Grund-
verständnis von Internetangeboten bereits vor handen war .

Hinzu kommt die Absicht einiger Befragten, auch offline in Schul- oder Volks-
 hochschulangeboten Medien kompetenzprojekte außerhalb von Kasselzei tung 
anzu bieten (ID22, ID23, ID24, ID25) . Die Realisie rung bisheriger Vorhaben ist 
jedoch am mangelnden Interesse der Bürger gescheitert . Zwei der Befragten 
sehen neben der handwerk lichen Ausrich tung von Medien kompetenz vor allem 
die Notwendig keit, Menschen beizu bringen, dass sie sich selbst über Medien 
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scheint es zu mangeln (ID24, ID25) . Hinzu kommt eine geringe Meinungs viel falt, 
so weiß einer der Befragten zwar, dass jeder Nutzer einen anderen Themen -
schwerpunkt hat, findet aber, dass insgesamt eine eher „grüne Mainstream-
haltung“ vor herrscht (ID21) . Ein weiterer Befragter gibt zudem zu bedenken, 
dass viele Kommentare sich auf eher unter haltende Beiträge beziehen und ge-
sell  schaft lich-politi sche Äußerun gen weniger auf gegriffen werden (ID22) .

Es lässt sich somit fest halten, dass die Möglich keit zum Diskurs bei der Kassel-
zei tung vor handen ist, deren Umset zung nach dem Empfinden der Nutzer aber 
noch Mängel auf weist, die ihrer Meinung nach vor allem auf eine zu geringe 
Beteili gung, gesell schaft lich irrelevante Inhalte und das Überwiegen von einem 
Meinungs konsens zurück zuführen sind .

Nutzung und Bild des Bürger rundfunks

Persön liche Kenntnis und Nutzung
In Kassel existieren zwei Bürger rundfunkangebote, ein Freies Radio sowie ein 
Offener Fernsehkanal (ID24) . Beide Angebote sind unter den Kasselzei tung-
Nutzern bekannt . Zum Freien Radio gibt es direkte Verbin dungen (ID20, ID22), 
da zwei der Befragten dort alle zwei Wochen gemeinsam eine Talksen dung 
gestal ten (ID20, ID25) . Die Rezep tion der Sender ist bei allen Kasselzei tung-
Nutzern eher gering aus geprägt (ID21, ID23, ID24, HF) . Obwohl kein fest 
etabliertes Ver hältnis zwischen der Kasselzei tung und dem ansässigen Bürger-
rundfunk auszu machen ist, scheinen sich die beiden Bürger medien angebote 
laut der Befragten wohlgesonnen zu sein (ID24, ID25) .

Bürger rundfunk und Internet
Obwohl einige der Befragten die schlechte Qualität der Internetpräsenzen des 
Kasseler Bürger rundfunks kritisieren (ID20, ID23, ID24, ID25), bewerten alle 
Befragten eine Verbin dung zwischen Bürger rundfunk- und partizipativen Inter-
net angeboten positiv . Mit dem Hochladen einiger Bürger rundfunksen dungen 
als Podcast wird bei der Kasselzei tung ein erster Schritt in diese Richtung getan 
(ID25) . Ein Befragter hebt die durch Internetangebote ent stehende Möglich keit 
des ortsungebundenen Produzierens als besonders nutzer freund lich hervor 
(ID23), und auch die sehr geringen Produktions kosten werden als Vorteil des 
Internets betrachtet (ID24) . Einer der Befragten kann sich eine produzierende 
Teilhabe an einer eventuellen Bürger rundfunk platt form im Internet allerdings 
nur vor stellen, wenn sich dort vor allem Leute beteiligen, die sein Ver ständnis 
von Gesell schaft und der gegen wärtigen, „manipulierten“ Mediensitua tion tei-
len . Seine Absicht wird deut licher, wenn man einen Ver besserungs vorschlag, 
den der Befragte im Bezug auf die Kasselzei tung äußert, hinzu zieht: Um eine 
„Wiese, wo sich das Volk aus toben kann“ (ID21) zu ver meiden, würde er gerne 

das Projekt kennengelernt hätte (ID20) . Auch ein anderer Befragter hält die 
sozialen Kontakte für eher unwichtig (ID25) .

Die sozialen Kontakte, die über die Kasselzei tung ent stehen können, werden 
ins gesamt also als an genehm empfunden, spielen im Alltag der Nutzer aber 
eine eher unter geordnete Rolle .

Unterhaltungs funk tion
Einer der Nutzer grenzt sein Engagement als Bürger journalist von seinem be-
zahlten Job ab und betrachtet es darum als Spaß und Hobby (ID22) . Fligge 
unter mauert diese Aussage: „Wir positionieren uns hier jetzt nicht als Kon
kurrenz oder als komplementäres Angebot zur HNA, sondern wir machen im 
Grunde nur, was uns Spaß macht.“ Diese Auffas sung wird von einem weiteren 
Befragten unter stützt: „Und ja, und das ist natür lich wichtig, bitte notieren: 
Humor!“ (ID25) . Mit der Nutzung der Kasselzei tung kann also das Erleben von 
Spaß und Zerstreuung einher gehen .

Vernet zung aktiver Bürger
Einige der Befragten engagieren sich noch anderweitig gesell schaft lich, wie bei-
spiels weise in Parteien, bei attac oder im Bürger rundfunk, so dass über ihr 
Zusammentreffen bei der Kasselzei tung und den dort statt findenden Austausch 
eine Vernet zung aktiver Bürger gegeben ist . Themen der jeweiligen Organisa-
tionen werden so auch bei der Kasselzei tung behandelt (ID21, ID22) . Zudem 
stand einer der Befragten einem anderen Nutzer bereits mehrfach als Interview-
partner für dessen Sendung im Bürger rundfunk zur Ver fügung (ID21) . Hinzu 
kommt, dass auch Kasseler Kommunalpolitiker auf der Internetplatt form aktiv 
sind (ID21) und, dass die Kasselzei tung von Ver einen als Mitteilungs- und Inter-
aktions platt form genutzt werden kann (ID22) .

Diskurs
In den Interviews wird deut lich, dass die Kommentarfunk tion bei der Kasselzei-
tung genutzt wird (ID20, ID21, ID25, ID26) und über sie auch Diskurse statt-
finden (ID20, ID21, ID22, HF) . Beispiels weise erachten die Befragten eine Zensur 
seitens des Betreibers bislang als unnötig, da die Diskussionen als Regulie rung 
dienen (ID20, ID22) . Allerdings heben die Befragten hervor, dass die Diskurse 
nicht optimal ver laufen . So hält eine Befragte es für wichtig, dass die Anzahl 
der Beteiligten noch gesteigert wird (ID20) . Ein anderer Nutzer unter stützt diese 
Ansicht, er selbst nimmt aus diesem Grund häufig nicht an Diskussionen teil: 
„Ich will da nicht so ein Bild auf kommen lassen, dass das so ein kleiner Kreis 
ist, der sich da immer selber was zuschickt, das ist mir irgendwie zu doof, 
deshalb ver meide ich das meistens, selbst, wenn da mal jetzt was wäre.“ (ID23) . 
An einer lebendigen Auseinander setzung und einem lebendigen Austausch 
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sich vor diesem Hintergrund für eine Verbin dung von Bürger rundfunk- und par-
tizipativen Internetplatt formen aus, um das Angebot an partizipativen Medien 
insgesamt zu ver bessern .

6.3 Fazit

Stellt man die vier Untersuchungs gegenstände gegen über, ergibt sich folgende 
Übersicht:

Funktion Definition U1 U2 U3 U4

Artikulation „kommunikative“ Teilhabe an der Medien öffentlich keit 
(auch Selbst darstel lung)

N x x x x

Partizipation Einfluss nahme auf Prozesse der öffent lichen Meinungs-
bildung

N x x x x

Ausgleich und 
Ergänzung

Inhalt licher Ausgleich defizitärer Themen vielfalt und 
-darstel lung der professionellen Medien

N x x x x

Medien kom pe-
tenz erwerb

Erwerb von Kompetenzen im Bereich Medien wissen, 
Medien bewer tung und Medien handeln

N x x (x) (x)

Aus- und Fort-
bildung

Vermitt lung von Kompetenzen, die der beruf lichen 
Laufbahn dienen können

[N] [x] [x] [x] [x]

Lokale Informa-
tion

Förde rung des Informations austauschs im lokalen 
Kommunikations raum durch lokale Berichterstat tung

[N] x x x x

Soziale Kontakte Erweite rung sozialer Kontakte der produzierenden 
Nutzer durch das Engagement beim Untersuchungs-
objekt

[N] (x) x x (x)

Integration Einbin dung der Nutzer in gesell schaft liche Strukturen [N] x x [x]

Unterhaltung Zerstreuung, Unterhaltung, Spaß x x x x

Diskurs Austausch von Meinun gen mit wechselseitigem Bezug 
aufeinander

[x] x x

Vernetzung 
 aktiver Bürger

Förde rung der Kontakt aufnahme/Zusammen führung 
von zivilgesell schaft lich aktiven Bürgern und Gruppen

[x] [x] x

Tabelle 7: Übersicht der tatsäch lichen Funktionen in allen Untersuchungs objekten

Qualitäts   ansprüche an die Inhalte stellen, so dass ein kritisch-informatives 
Alter nativ medium gewährleistet werden kann . Allerdings könnten eventuelle 
weiter gehende Kooperations planun gen zwischen der Kasselzei tung und dem 
Bürger   rund funk derzeit ohnehin am begrenzten Zeitbudget der Ehren amtlichen 
schei tern (ID20, ID24, ID25) .

Fest zuhalten ist, dass die grundsätz lich positive Haltung zu einer Verbin dung 
beider Angebote nicht die Existenz des Bürger rundfunks in Frage stellt . Ledig-
lich einer der Kasselzei tung-Nutzer tut dies: „Was hat das Freie Radio noch für 
eine Funktion, frage ich mich. Warum nicht gleich einen Podcast herstellen und 
auf die Seite setzen, der jederzeit an allen möglichen Orten empfangen werden 
kann, warum braucht man dann Freies Radio?“ (ID21) . Es zeigt sich, dass in 
dieser Aussage die jeweilige Rezeptions möglich keit in den Vordergrund gestellt 
wird, während ein weiterer Befragter, der auch selbst Video- und Medien-
kompetenzprojekte in Schulen betreut, den Mehrwert für die produzierenden 
Nutzer auf zeigt: Über den Bürger rundfunk könnten Filmtechnik und Medien-
kompetenz auch für die Produk tion von Beiträgen für Internetplatt formen er-
lernt werden (ID22) . Zudem schreiben einige Nutzer den beiden Medien Rund-
funk und Internet Eigen schaften zu, die sie deut lich voneinander unter scheiden . 
So sieht einer der Befragten einen ganz anderen Qualitäts anspruch beim Radio, 
als er für Podcasts gelte (ID22) . Die Nutzerin, die auch beim Freien Radio pro-
duziert, betont zudem die Ver pflich tung, beim Radio den Sendeplatz füllen 
zu müssen und stellt dem die Freiheit, bei der Kasselzei tung auch mal nichts 
schreiben zu können, gegen über . Außerdem hebt sie den Unterschied zwischen 
ge spro chener Sprache im Hörfunk und geschriebener Sprache, die sie haupt-
säch lich bei der Kasselzei tung nutzt und die wesent lich über legter und tief-
gründiger Infor ma tionen ver mitteln können, hervor (ID20) . Der Herausgeber 
des Stadt teil maga zins unter stützt diese Aussage und plädiert für eine Vielfalt 
an Bürger medien: „Und für mich kann und sollte das irgendwo so neben ein an
der exis tieren, damit die Leute halt irgendwie aus suchen können, wo sie Bock 
drauf haben. Sagen: Ich will Fernsehen machen. Okay, dann geh zum Offenen 
Kanal. Und ich kann ja trotzdem beim Offenen Kanal meine Sachen für das 
Internet fertig machen. Das ist ja kein Problem. Man kann ja da dann wieder 
sozu sagen die Verbin dungen schaffen.“ (ID22) .

Grundsätz lich werden partizipative Rundfunk- und Internetangebote als Mög-
lich keiten zur Beteili gung betrachtet, die in ihrer jeweiligen Existenz voneinander 
unabhängig sind . Jeder Form wird ihre Berechti gung zu geschrieben, was sich 
mit der bereits oben beschriebenen Ansicht zweier Befragter deckt, dass es 
für das Betreiben eines partizipativen Mediums keinerlei Recht ferti gung bedarf 
(ID25, HF) . Die Befragten heben die Vorteile des Internets hervor und sprechen 

U1 = Radio Funkwerk
U2 = Radio F . R . E . I .
U3 = www .Puffbohne . de
U4 = www .kassel-zeitung . de
N = normative Funktion des Bürger-

rundfunks
[N] = zusätz liche, durch Experten interviews 

fest gestellte normative Funktionen des 
Bürger rundfunks

x = durch Untersuchung fest gestellte, für 
die produzierenden Nutzer er füllte 
Funktion

(x) = durch Untersuchung fest gestellte, für 
die produzierenden Nutzer er füllte, 
aber wenig relevante Funktion

[x] = durch Untersuchung fest gestellte, ledig-
lich für einen produzierenden Nutzer 
er füllte Funktion
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dieser Funktion zwischen den Sendern er kennen . Die lokale Informations funk-
tion nimmt hingegen bei beiden Sendern einen ähnlich hohen Stellen wert ein . 
Viele der Befragten beider Sender geben an, über den lokalen Raum zu berich-
ten .

Bei Radio Funk werk gaben produzierende Nutzer an, durch neue Kontakte 
besser in die Stadt, ihre Bürger gemein schaft oder eine bestimmte Szene inte-
griert zu werden . In diesem Sinne schreiben vier produzierende Nutzer von 
Radio Funk werk dem Sender eine Integrations funk tion zu . Bei Radio F . R . E . I . 
ist eine integrierende Funktion nur zu finden, wenn man diese spezifi scher 
fasst: Hier geht es um eine (Re-) Integra tion von zwei Nutzern in alltäg liche 
gesell schaft liche Strukturen . Eine Nutzerin mit Migrations hintergrund erfährt 
Integra tion in die deutsche Gesell schaft, ein Nutzer wird in alltäg liche Arbeits-
strukturen integriert, die er durch Arbeits losig keit ver loren hatte .

Beide Sender er füllen für die produzierenden Nutzer eine Unterhaltungs-
funk tion, da die Befragten ihre Tätig keit als Spaß und Unterhal tung ansehen . 
Bei Radio F . R . E . I . wird im Gegensatz zu Radio Funk werk die Unterhaltungs-
funk tion nicht als Haupt motiv für das Engagement an gegeben .

Die Diskurs funk tion wurde ledig lich von einem Radio F . R . E . I .-Nutzer er-
wähnt . Dieser Befragte empfindet den Austausch über bestimmte Themen, inner-
halb der Radiogemein schaft, als wichtig . Der Wunsch nach Vernet zung aktiver 
Bürger konnte jeweils nur bei einem produzierenden Nutzer fest gestellt werden . 
So stellen sowohl ein Nutzer von Radio Funk werk als auch ein Nutzer von 
Radio F . R . E . I . ihre Sendun gen als Platt form für zivilgesell schaft liche Akteure 
zur Ver fügung, um die Wahrneh mung der betreffenden Personen in der Öffent-
lich keit zu erhöhen oder Kontakte zwischen zivilgesell schaft lichen Akteuren zu 
fördern und damit zu einer Vernet zung beizu tragen .

6.3.3 Die tatsäch lichen Funktionen der partizipativen  
Internetplatt formen

Alle vier an den Bürger rundfunk an gelegten normativen Funktionen werden 
nach Ansicht ihrer Nutzer auch von partizipativen Internetplatt formen erfüllt . 
Allerdings gibt es auch hier unter schied liche Abstu fungen der Funktions erfül-
lung zwischen den beiden betrach teten Internetangeboten . Die Artikulations-
funk tion ist für die produzierenden Nutzer beider Angebote gleichermaßen 
erfüllt . Die Nutzer von Kasselzei tung schreiben ihr vor allem eine Relevanz im 
Hinblick auf die Ergän zung kommerzieller Medien zu . Die Partizipations funk-
tion ist bei beiden Angeboten stark aus geprägt, jedoch findet bei der Kassel-
zeitung die Absicht zur Einfluss nahme stärker im Bezug auf politi sche und 

6.3.1 Die normativen Funktionen des Bürger rundfunks

Bei den normativen Funktionen handelt es sich um die Artikulations-, die Parti-
zipations-, die Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion sowie den Medien kom pe-
tenzerwerb .39 Durch die Experten interviews konnten vier zusätz liche normative 
Funktionen er mittelt werden: Die Aus- und Fortbildungs-, lokale Informations- 
und Integrations funk tion sowie die Funktion der sozialen Kontakte .

6.3.2 Die tatsäch lichen Funktionen des Bürger rundfunks

Die beiden Untersuchungs objekte Radio Funk werk und Radio F . R . E . I . er füllen 
alle normativen Funktionen für ihre produzierenden Nutzer . So haben beide 
Sender für die Befragten die Funktion der Artikula tion, wobei diese bei Radio 
F . R . E . I . hauptsäch lich in Verbin dung mit dem Wunsch nach gesell schaft licher 
Teilhabe vorzu finden ist . Die Partizipations funk tion wird für fast alle produ-
zierenden Nutzer der Bürger rundfunksender in unter schied lichen Abstu fungen 
erfüllt . Dabei reicht das Spektrum von explizit gewollter Einfluss nahme auf die 
Gesell schaft bis hin zur einfachen Informations bereit stel lung, durch die Bürger 
befähigt werden sollen, gesell schaft liche Prozesse kritisch zu betrachten . Es fällt 
auf, dass der Anteil der Befragten, der explizit eine politi sche Absicht formuliert, 
bei Radio F . R . E . I . größer ist als bei Radio Funk werk . Bei beiden Sendern ist 
die Ausgleichs- und Ergänzungs funk tion für die Befragten wichtig . Damit einher 
geht ein negatives Bild von kommerziellen und öffent lich-recht lichen Medien, 
das in unter schied licher Intensität aus gebildet ist . Die Funktion des Medien-
kompetenzerwerbs wird für die meisten produzierenden Nutzer beider Sender 
eben falls erfüllt . Es lässt sich allerdings nur schwer fest stellen, ob die Fähig keit 
zur Medien bewer tung schon vor ihrer Aktivität beim Bürger rundfunk gegeben 
war oder ob die Nutzer sie erst durch ihr Engagement er worben bzw . ver-
bessert haben .

Die Aus- und Fortbildungs funk tion spielt eine unter geordnete Rolle, da sie 
ledig lich von jeweils einem Befragten eines jeden Untersuchungs objektes an-
gegeben wird . In der Bedeu tung der sozialen Kontakte zeigen sich deut liche 
Unterschiede: Bei Radio Funk werk haben die sozialen Kontakte innerhalb des 
Radiosenders keine wesent liche Bedeu tung für die befragten Nutzer . Dagegen 
werden von den produzierenden Nutzern von Radio F . R . E . I . in den Interviews 
immer wieder die Gemein schaft innerhalb des Radios und daraus resultierende 
Vorteile betont . Insofern lässt sich ein deut licher Unterschied in der Bedeu tung 

39 Vergleiche Kapitel 3 .1 .3
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der Medien kompetenzerwerb bei beiden Medien unter schied lich stark zum 
Tragen . Die Ergebnisse zeigen, dass partizipative Internetplatt formen haupt-
säch lich Funktions wissen ver mitteln, wobei die Möglich keit besteht, dass Nutzer 
bereits durch anderweitige Nutzung von Internetangeboten über Grundwissen 
ver fügen . Diese Ver mitt lung erfolgt über die Platt form selbst und stützt sich 
auf gegen seitige Hilfestel lungen der Nutzer unter einander . Der Bürger rundfunk 
versucht hingegen gezielt, Medien kompetenz durch diverse Schulun gen zu 
fördern .

Die Integrations funk tion ist beim Bürger rundfunk stärker aus geprägt . Die 
Ergebnisse des Untersuchungs objektes Puffbohne zeigen jedoch, dass auch eine 
partizipative Internetplatt form eine Integra tion in ein neues Umfeld, z . B . nach 
einem Umzug, fördern kann . Die Vernet zung aktiver Bürger ist vom Medium 
unabhängig und existiert sowohl bei Radio Funk werk als auch bei Radio F . R . E . I ., 
bei der Kasselzei tung ist sie jedoch wesent lich stärker aus geprägt .

Im Bezug auf die Diskurs funk tion lässt sich fest halten, dass es sich nicht um 
eine aus schließ lich durch mediale Eigen schaften bedingte Funktion handelt, da 
ein Nutzer von Radio F . R . E . I . auch den Diskurs innerhalb des Senders sehr 
schätzt . Diese Diskurs funk tion bezieht sich jedoch ledig lich auf die Gemein-
schaft innerhalb des Radiosenders . Bei den partizipativen Internetplatt formen 
kann zusätz lich ein medial ver mittelter Austausch statt finden . Kommentare und 
Foren bieten die Möglich keit, auch zeit versetzt mit anderen Nutzern zu inter-
agieren . Diese Funktion ist daher bereits durch die Möglich keiten des Mediums 
bei partizipativen Internetplatt formen wesent lich stärker aus geprägt .

Dass es weitere, nicht medien abhängige Funktionen gibt, zeigen Parallelen 
zwischen Radio F . R . E . I . und der Kasselzei tung . Bei beiden Projekten wird von 
den Befragten häufig ein expliziter politi scher Anspruch formuliert, der sich 
auch auf die Art der Partizipa tion aus wirkt . Nutzer mit unpoliti scher Einstel lung 
fin den sich hingegen bei Radio Funk werk und Puffbohne . Die Gemeinsam keit 
von Radio F . R . E . I . und Puffbohne besteht vor allem in der großen Bedeu tung 
der sozialen Kontakte innerhalb der jeweiligen Gemein schaft .

kulturelle Themen statt, als dies bei Puffbohne der Fall ist . Die Ausgleichs- und 
Ergänzungs funk tion ist ein Haupt nutzungs motiv für die Nutzer der Kassel-
zeitung . Auch die produzierenden Nutzer von Puffbohne sehen diese Funktion 
als erfüllt an, allerdings steht sie hier nicht im Vordergrund . Der Medien kom-
petenzerwerb wird bei beiden Projekten teil weise erfüllt und zwar speziell im 
Bezug auf das Funktions wissen . Dieses eignen sich die Befragten teils auto-
didaktisch, teils durch eine auf Abruf basierende Unterstüt zung der Nutzer unter-
 einander oder aber durch Informa tionen auf der Platt form selbst an . Allerdings 
kritisieren einige Nutzer, dass ihre Fähig keiten auf einem bestimmten Niveau 
stehen blieben . Bei der Medien bewer tung lässt sich wiederum schwer fest-
stellen, ob diese Fähig keit durch die Untersuchungs objekte gefördert oder ob 
sie schon vorher aus gebildet wurde .

Zusätz liche Funktionen werden aus Sicht der befragten Nutzer von den 
partizipativen Internetplatt formen nur teil weise erfüllt . Die Unterhaltungs funk-
tion wird von beiden Projekten erfüllt und kann in einem speziellen Fall als 
Haupt motiv zur Nutzung identifiziert werden . Die Aus- und Fortbildungs funk-
tion spielt auch hier eine unter geordnete Rolle, da ledig lich von jeweils einem 
Befragten die Chance zu einer beruf lichen Weiter entwick lung erwähnt wird . 
Ein großer Unterschied zwischen den beiden Platt formen besteht in der Be-
deutung der sozialen Kontakte für die produzierenden Nutzer . Während bei 
Puffbohne die sozialen Kontakte für die produzierenden Nutzer von zentraler 
Bedeu tung sind, empfinden die Nutzer von der Kasselzei tung diese Kontakte als 
weniger bedeutend . Die lokale Informations funk tion dagegen wird von beiden 
Angeboten gleichermaßen erfüllt . Auf beiden Platt formen lässt sich die Diskurs-
funk tion finden . Die Befragten äußern sich positiv zur Möglich keit, Kommentare 
zu ver fassen oder sich im Forum auszu tau schen . Allerdings wird diese Funktion 
nur ein geschränkt erfüllt, da die Diskurse nach Ansicht der Nutzer zu wenig 
Teilnehmer finden oder zu unpolitisch seien . Die Funktion der Vernet zung akti-
ver Bürger kommt nur bei der Kasselzei tung zum Tragen . Für die produzierenden 
Nutzer ist diese Funktion zwar keine Haupt motiva tion, dennoch ist sie stärker 
aus geprägt, als das bei Puffbohne der Fall ist . Eine Integrations funk tion konnte 
für eine Nutzerin von Puffbohne fest gestellt werden, die als Zugezogene An-
schluss möglich keiten fand .

6.3.4 Ver gleich der Funktions erfül lung beider partizipativer Medien

Ver gleicht man die für die befragten produzierenden Nutzer er füllten Funk tio-
nen der Untersuchungs objekte, ist zu er kennen, dass eine weit gehende Über-
einstim mung besteht . Dennoch sind auch Unterschiede fest stell bar . So kommt 
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7.1 Bedeu tung partizipativer Medien

Die produzierenden Nutzer der vier Untersuchungs objekte ver binden mit ihrem 
alltäg lichen Handeln und dem Umgang mit partizipativen Medien Sinn und 
Bedeu tung . Wie die Ergebnisse der Untersuchung zeigen, er füllen die jeweiligen 
Angebote für ihre produzierenden Nutzer ein breites Spektrum an Funktionen . 
Die empirisch nach gewiesenen Funktionen zeigen aber nicht nur die Bedeu-
tung für das Alltags handeln der produzierenden Nutzer auf, aus ihnen ergibt 
sich auch die gesell schaft liche Relevanz von partizipativen Medien als Zugang 
zur Öffentlich keit .

Eine Forde rung des diskursiven Öffentlichkeits modells ist, dass Öffentlich keit 
nicht nur für Themen, sondern auch für Akteure allgemein zugäng lich sein sollte . 
Die Untersuchungs objekte bieten den Bürgern einen freien Zugang, der von 
den produzierenden Nutzern im Sinne der Artikulations funk tion genutzt wird, 
um sich öffent lich zu äußern . Die Artikulations funk tion besitzt besondere Rele-
vanz für die gesell schaft liche Bedeu tung der partizipativen Medien, da sie die 
Grundlage dafür ist, dass die defizitäre Erfül lung der Transparenz funk tion der 
Öffentlich keit ausgeg lichen wird . In allen Untersuchungs objekten konnte nach-
gewiesen werden, dass produzierende Nutzer sich artikulieren, um einer seits 
Einfluss auf Prozesse der öffent lichen Meinungs bildung zu nehmen und anderer-
 seits die defizitäre Themen vielfalt und -darstel lung professioneller Medien 
auszu gleichen . Damit er füllen die unter suchten partizipativen Medien für die 
produzierenden Nutzer die Partizipations funk tion bzw . die Ausgleichs und 
Ergänzungs funk tion . Diese beiden Funktionen basieren auf der Artikulations-
funk tion . Die Artikula tion hat hier allerdings die Qualität, dass sie gezielt in 
Bezugnahme auf andere Bürger geschieht . Damit stellen diese Funktionen eine 
notwendige, aber nicht hinreichende Vorausset zung dafür, dass die Öffentlich-
keit zu einer Validie rung im Sinne ver ständigungs orientierter Ver arbei tung von 
Themen beitragen kann, dar . Für die Realisie rung der Validie rung wäre es zusätz-

7 Diskussion der Ergebnisse
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anderen Nutzern geteilt und unkomplizierte Hilfestel lung an geboten wird . Dies 
bedeutet im Bezug auf den Zugang zur Öffentlich keit, dass man im Social Web 
einer seits relativ schnell die notwendigen Grundfertig keiten er langen kann, man 
aber anderer seits auf Grund des Pull-Charakters der Hilfestel lungen auf dem 
Niveau des Erfragten stehen bleibt . Die institutionalisierte Medien kompetenz-
vermitt lung durch den Bürger rundfunk hat hingegen einen Push-Charakter, bei 
dem der produzierende Nutzer sich mit geringerer Selektions leis tung umfas-
sen dere Fähig keiten aneignen kann .

Neben den normativen Funktionen des Bürger rundfunks werden auch die 
von den Experten benannten vier zusätz lichen normativen Funktionen für pro-
duzierende Nutzer durch die unter suchten partizipativen Medien erfüllt . Die 
lokale Informations funk tion lässt sich als Spezialfall der Ausgleichs- und Ergän-
zungs funk tion begreifen . In lokalen Kommunikations räumen, die über ein be-
grenztes mediales Angebot ver fügen, sind lokale Informa tionen, Themen und 
Meinun gen für die Ergän zung der publizisti schen Vielfalt besonders wichtig .

Die Integrations funk tion spielt für die Öffentlich keit insofern eine Rolle, als 
partizipative Medien es Minder heiten ermög lichen, sich öffent lich zu arti ku-
lieren und Minder heiten meinun gen zu äußern . Nichts destotrotz hat die Funk-
tion einen sozialen Schwerpunkt, der in der sozialen Integra tion von Angehö-
rigen isolierter Gruppen in die Gesell schaft liegt .

Es lässt sich fest stellen, dass produzierende Nutzer partizipative Medien 
nutzen, um soziale Kontakte knüpfen zu können . Im Bezug auf die Medien-
öffentlich keit hat diese Funktion eine unter geordnete Relevanz, da in der direk-
ten Interak tion ein Austausch nur auf der Ebene von Enco unteröffentlich keiten 
statt finden kann . Dennoch bereichert die Funktion der sozialen Kontakte partizi-
pative Medien – ähnlich wie die Integrations funk tion – auf Grund ihrer sozialen 
Relevanz, aus der sich eine gesell schaft liche Bedeu tung ergibt . Zudem liegt in 
den sozialen Kontakten, welche durch partizipative Medien gefördert werden, 
eine zusätz liche Motiva tion, diese zu nutzen .

Es hat sich gezeigt, dass einige produzierende Nutzer durch ihr Engagement 
bei den Untersuchungs objekten Fähig keiten er werben, in denen sie beruf liche 
Anknüpfungs punkte sehen . Man kann diese Funktion der Aus und Fortbil dung 
als Spezialfall des Medien kompetenzerwerbs begreifen . Sie besitzt über die 
beschriebene Relevanz des Medien kompetenzerwerbs hinaus keine Bedeu tung 
für den offenen Zugang zur Medien öffentlich keit .

Wie bereits er läutert, besitzen die von den Experten benannten vier zusätz-
lichen normativen Funktionen nicht die gleiche Bedeu tung für die Öffentlich keit 
wie die normativen Funktionen des Bürger rundfunks . Dennoch kann die Tat-
sache, dass die lokale Informations funk tion und die Funktion der sozialen Kon-

lich notwendig, dass die artikulierten Themen und Argumente in der Öffentlich-
keit auf gegriffen und rational ver arbeitet werden, um in einem Konsens oder 
einer argumentativ gestützten Mehrheits meinung zu münden .

Die Ergebnisse zeigen, dass die unter suchten partizipativen Medien den pro-
duzierenden Nutzern die Möglich keit bieten, Medien kompetenz zu er werben . 
Durch ihre Aktivität bei den Untersuchungs objekten eignen sie sich sowohl 
Medien wissen, als auch Medien bewertungskompetenz an und lassen dies in 
Medien handeln einfließen . Der Medien kompetenzerwerb ist eine notwendige 
Vorausset zung, um über die Fähig keit zur öffent lichen Artikula tion, Defiziten 
der Transparenz funk tion von Öffentlich keit ent gegen wirken zu können . Weiter-
hin kann durch den Erwerb der Fähig keit, reflektiert mit Medien inhalten umzu-
gehen, die Grundlage geschaffen werden, um an einem Validierungs prozess 
innerhalb der Öffentlich keit teilhaben zu können .

Die Kombina tion der vier normativen Funktionen des Bürger rundfunks hat für 
demokratisch ver fasste Gesell schaften eine hohe Relevanz, da sie die Erfül lung 
von Transparenz- und Validierungs funk tionen der Öffentlich keit unter stützen 
können . Daraus ergibt sich die gesell schaft liche Bedeu tung der unter suchten 
partizipativen Medien als Zugang zur Öffentlich keit . Dass sowohl die unter-
suchten Bürger rundfunksender, als auch die partizipativen Internetplatt formen 
für ihre produzierenden Nutzer alle vier normativen Funktionen er füllen, ver-
deut licht die gesell schaft liche Relevanz beider Formen partizipativer Medien .m

Die Ergebnisse zeigen aber auch, wie die Mediatisie rung zu einer Aus dif fe-
renzie rung von Funktionen führen kann: So hängt das von produzierenden 
Nutzern zur Artikula tion gewählte Format bei partizipativen Internetplatt formen 
nicht nur von den techni schen Fähig keiten ab, sondern auch von unter schied-
lichen Affinitäten zu Text-, Grafik-, Audio- oder Videoformaten . Zusätz lich 
besteht für produzierende Nutzer mit einer Affinität zum Medium Radio die 
Artikulations möglich keit über den Bürger rundfunk . Für den Zugang zur Öffent-
lich keit ist dies positiv zu bewerten, da Nutzer das partizipative Medium wählen 
können, welches ihren Vorlieben ent sprechend für sie besonders nieder schwel lig 
er scheinende Formate anbietet . Damit differenzieren sich die Möglich keiten zur 
Artikula tion aus, ohne dass sie sich gegen seitig er setzen könnten .

Auch das unter schied liche Gewicht der Funktion der Medien kompetenz ver-
mitt lung zwischen Bürger rundfunk und partizipativen Internetplatt form deutet 
auf eine Ausdifferenzie rung von Funktionen hin . Während die Nutzer des Bür-
ger rundfunks auf die Medien kompetenz vermitt lung durch die Institu tion Bür-
ger rundfunk an gewiesen sind, können die Nutzer partizipativer Internetplatt for-
men die notwendigen Fähig keiten im gesamten Social Web er langen, wo – nicht 
zuletzt auf Grund des kollaborativen Gedankens – Medien wissen stärker mit 
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Vor allem die Diskurs funk tion und die Ver netzungs funk tion unter streichen 
durch ihre Unterstüt zung der Transparenz- sowie der Validierungs funk tion der 
Öffentlich keit, die gesell schaft liche Bedeu tung partizipativer Medien . Während 
sich produzierende Nutzer beider Formen partizipativer Medien im Bezug auf 
die Vernet zung zivilgesell schaft lich aktiver Bürger äußerten, kann man zwischen 
Bürger rundfunk und partizipativen Internetplatt formen einen deut lichen Unter-
schied in der Erfül lung der Diskurs funk tion er kennen . Es er scheint also plausi-
bel, anzu nehmen, dass es den produzierenden Nutzern innerhalb partizipativer 
Internetplatt formen auf Grund von medien spezifi schen Eigen schaften, wie der 
Interaktivität von Kommunika tion leichter fällt, sich an Diskursen zu beteiligen . 
Dies kann als Hinweis auf eine besondere Bedeu tung partizipativer Internet-
platt formen im Hinblick auf Validierungs prozesse in der Öffentlich keit gewertet 
werden .

Zusamm fassend kann fest gestellt werden, dass es im Rahmen der Media ti-
sie rung zwischen den Funktionen partizipativer Medien zu einer Ausdifferen-
zie rung kommt . Partizipative Internetplatt formen er gänzen dabei das Angebot 
des Bürger rundfunks, ohne dass sie es er setzen könnten . Vielmehr er weitern 
sich die Artikulations möglich keiten der Bürger, was im Bezug auf die Erfül lung 
der Transparenz funk tion der Öffentlich keit, positiv zu bewerten ist .

Auch wenn die Ergebnisse nur im Bezug auf die Transparenz funk tion der 
Öffentlich keit ab schließende Aussagen zulassen, so zeigen sich doch viel ver-
sprechende Möglich keiten für die Stärkung der Validierungs funk tion, aus der 
sich Anknüpfungs punkte für eine weiter gehende Forschung ergeben . Daraus 
ergibt sich die Frage, wie Rezipienten die Angebote partzipativer Medien wahr-
nehmen und wie eine von produzierenden Nutzern intendierte Validie rung von 
zivilgesell schaft lichen Akteuren und dem politi schen System auf genommen 
wird .

Unabhängig davon hat sich gezeigt, dass partizipative Medien eine Bereiche-
rung demokratisch ver fasster Gesell schaften darstellen und somit aus der hier 
ein genommenen normativen Perspektive unter stützt und weiter entwickelt wer-
den sollten . Welche Entwicklungs pfade sich für den Bürger rundfunk aus den 
Erkenntnissen ergeben, soll im Folgenden diskutiert werden .

7.2 Entwicklungs möglich keiten des Bürger rundfunks

Im Hinblick auf die weitere Entwick lung des Bürger rundfunks kommen zunächst 
drei mögliche Pfade in Betracht . Erstens könnte der Rundfunk weiter hin als 
einziger Ver breitungs kanal genutzt werden, wäre aber vermut lich unattraktiv 
für die im Internet sozialisierten Nutzer genera tionen . Hinzu kommt, dass sich 

takte bei beiden unter suchten partizipativen Medien auf getreten sind, als Hin-
weis auf die gesell schaft liche Bedeu tung dieser Medien gewertet werden . Dem 
steht nicht ent gegen, dass die Aus- und Fortbildungs funk tion als Teilmenge des 
Medien kompetenzerwerbs eine unter geordnete Rolle für die produzierenden 
Nutzer beider Formen partizipativer Medien spielt, da diese Funktion für den 
Zugang zur Öffentlich keit nicht bedeutend ist . Interessant für den Ver gleich von 
Bürger rundfunk und partizipativen Internetplatt formen ist der deut liche Unter-
schied im Bezug auf die Integrations funk tion . Bei den unter suchten Bürger-
rund funksendern wurde die Integra tion mehrerer produzierender Nutzer deut-
lich, während sich bei den unter suchten partizipativen Internetplatt formen 
ledig lich ein Nutzer ent sprechend äußerte . Dies deutet darauf hin, dass der 
Bürger rundfunk über Eigen schaften ver fügt, die es ihm eher ermög lichen, An-
gehörige aus geschlossener Gruppen in gesell schaft liche Strukturen einzu binden . 
Obwohl die Integrations funk tion für den Zugang zur Öffentlich keit keine zen-
trale Rolle einnimmt, kann man dies dennoch als Indiz auf die Breite der gesell-
schaft lichen Bedeu tung des Bürger rundfunks werten .

Neben den normativen Funktionen des Bürger rundfunks und den durch die 
Experten genannten zusätz lichen normativen Funktionen konnten weitere Funk-
tionen empirisch nach gewiesen werden, die partizipative Medien für ihre pro-
duzierenden Nutzer er füllen . So nutzen diese die Untersuchungs objekte, um 
mit anderen Nutzern in einen Austausch über Themen zu treten . Diese Diskurs
funk tion ist eine weitere wichtige Komponente, welche Validierungs prozesse in 
der Öffentlich keit unter stützen kann . Die Ergebnisse zeigen, dass zahl reiche 
produzierende Nutzer partizipativer Medien zivilgesellschaf lich aktiv und in 
ent sprechende Netz werke integriert sind . Darüber hinaus sehen produzierende 
Nutzer ihr Engagement bei partizipativen Medien als Möglich keit, um in Kon-
takt mit zivilgesell schaft lich aktiven Bürgern und Gruppen zu treten bzw . diese 
unter einander zu ver netzen . Im Zuge dieser Vernetzungs funk tion kommt es zu 
einer Überschnei dung von Thematisierungs prozessen in der Öffentlich keit und 
der Bezugnahme auf gesellschafts politi sche Akteure . Dadurch wird ermög licht, 
dass Themen und Argumente zivilgesellschaf licher Gruppen Zugang zur Öffent-
lich keit er halten und die unter schied lichen zivilgesellschaf lichen Akteure gegen-
seitig Kenntnis voneinander er halten können . Eine weitere empirisch fest ge-
stellte Funktion der partizipativen Medien ist die Unterhaltungs funk tion . Es hat 
sich gezeigt, dass produzierende Nutzer bei partizipativen Medien aktiv sind, 
um Zerstreuung, Unterhal tung und Spaß zu finden . Die Unterhaltungs funk tion 
hat zwar keinen direkten Bezug zur Öffentlich keit, ist aber eine wich tige zusätz-
liche Motiva tion für die Nutzer, die von den partizipativen Medien ein geräumte 
Möglich keit zur Artikula tion wahrzunehmen .
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7.2.1 chancen im hinblick auf den offenen Zugang

Formen der Kommunika tion

Die Ergebnisse aus den Untersuchungen im Bereich partizipativer Internetplatt-
formen haben gezeigt, dass die Nutzer unter schied liche techni sche Möglich-
keiten der Untersuchungs objekte nutzen . Vielen Befragten ist es wichtig, sich 
schrift lich zu äußern . So werden Vorteile der schrift lichen Kommunika tion be-
nannt und einige der Befragten geben explizit an, dass es für sie einfacher sei, 
sich textbasiert auszu drücken . Andere Befragte betonen hingegen, dass ihnen 
die visuelle Kommunika tion über Fotos oder Videos besonders liegt .

Eine Zusammen führung von Bürger rundfunksendern und partizipativen Inter-
net platt formen birgt demnach die Möglich keit, vielfältige Kommunikations-
kanäle bereit zustellen und somit unter schied liche produzierende Nutzer typen 
mit unter schied lichen Affinitäten zu Text-, Grafik-, Audio- oder Videobeiträgen 
anzu sprechen . Jedoch wird nicht jedes bereit gestellte Angebot auch genutzt . So 
wurde bei Puffbohne ein Chat ein gerichtet, der als privates Kommunikations-
mittel fungierte . Dieser wurde jedoch wieder ab geschaltet, da die Nutzer eine 
offene, auch zeit versetzte Diskussions möglich keit, die nach gelesen werden 
kann, bevor zugen . Es zeigt sich also, dass nicht alle Angebote von den Nutzern 
an genommen werden, sondern, wie bereits in der Theorie der Mediatisie rung 
beschrieben, Medien erst durch alltäg liche Aneignungs prozesse Relevanz er-
langen . Sowohl die befragten Experten im Bereich Internet, als auch im Bereich 
Bürger rundfunk, betonten die Alters- und Sozialisations unterschiede der pro du-
zierenden Nutzer partizipativer Internetplatt formen einer seits und der Bürger-
rundfunksender anderer seits . Dies wird in der vor liegenden Arbeit mit dem 
Ansatz der Nutzer genera tionen nach Süss (2004) erfasst, welcher insbesondere 
den Zusammen hang zwischen Mediensozialisa tion und Affinität gegen über dem 
Medium beleuchtet . So lässt sich ver muten, dass eine Zusammen führung von 
Bürger rundfunksendern und partizipativen Internetplatt formen, eine größere 
Spann  weite von Nutzer genera tionen ansprechen und somit auch die medialen 
Präferenzen und Affinitäten potenzieller produzierender Nutzer ab decken kann .

Flexibilität

Partizipativen Internetplatt formen wird eine erhöhte Flexibilität zu geschrieben . 
So ist die produzierende Nutzung nicht an Sendezeiten und ein Studio ge bun-
den, sondern kann jederzeit von jedem internet fähigen Computer aus er folgen . 
Auch einige der Befragten im Bürger rundfunk produzieren ihre Beiträge bereits 
am heimischen Rechner oder gar in einem eigenen Studio und senden diese 

nach Eindruck einiger Experten im Bürger rundfunk geschlossene Nutzer grup-
pen gebildet haben, in denen nur ein kleiner Kreis von Personen aktiv ist . Als 
weitere Option könnte der Bürger rundfunk durch partizipative Internetprojekte 
ersetzt werden . Auch gegen diesen Entwicklungs pfad sprechen einige Argu-
mente . So bestehen im Internet neben der digitalen Kluft nach Ansicht der 
befragten Experten nach wie vor Nutzungs klüfte . Eine Beschrän kung auf das 
Internet würde vor allem jene Nutzer genera tionen aus schließen, welche eine 
geringe Affinität zur Internetnut zung haben .

Als dritte Zukunfts option besteht die Möglich keit einer Ver knüp fung des 
Bürger rundfunks mit einer partizipativen Internetplatt form . Dadurch könnten 
die ver schiedenen Nutzer mit ihren Nutzungs motiven ein gebunden und ver-
netzt werden . Die Experten beider Bereiche sehen in dieser Möglich keit eine 
Chance, die Beteiligungs basis des Bürger rundfunks zu er weitern . Auch die be-
fragten produzierenden Nutzer stehen einer Zusammen führung positiv gegen-
über . So zeigt sich, dass ein Großteil der Befragten im Bürger rundfunk die 
Möglich keiten, welche ihm Internetangebote für die produzierende Tätig keit 
bieten, bereits nutzt .40 Die befragten produzierenden Nutzer partizipativer Inter-
net angebote sind meist wenig begeistert von den bisherigen Internet auftritten 
der ihnen bekannten Bürger rundfunksender, zeigen aber großes Interesse an 
der produzierenden Nutzung einer möglichen partizipativen Internetplatt form 
des Bürger rundfunks .

Im Folgenden soll dargestellt werden, inwiefern eine Zusammen führung der 
partizipativen Medien dem Bürger rundfunk dabei helfen kann, den Bürgern 
den Zugang zur Medien öffentlich keit zu er leichtern . Eine solche Zusammen-
führung könnte auf ver schiedenen Wegen realisiert werden . So könnte der 
Bürger rundfunk für einzelne Sender oder für mehrerer Sender zusammen eine 
partizipative Internetplatt form ent wickeln . Denkbar wäre aber auch eine Ko-
opera tion mit bereits bestehenden partizipativen Internetplatt formen . Bei den 
hier getroffenen allgemeinen Aussagen ist einschränkend zu bedenken, dass in 
der konkreten Umset zung einer solchen Zusammen führung Kontexteinflüsse 
relevant werden können, die in dieser Arbeit nicht berücksichtigt werden konn-
ten .

40 Dazu zählen laut der befragten Nutzer von Radio F . R . E . I . Recherchemöglich keiten 
im Internet, aber auch die Vernet zung und der Austausch von Beiträgen über www .
freieradios . net .
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beiträgen durch den Bürger rundfunksender) und somit die Aufmerksam keit 
potenzieller produzierender Nutzer finden . Eine weitere Möglich keit besteht 
in der Ver brei tung von Informa tionen über das jeweils andere partizipative 
Medium, sodass potenzielle produzierende Nutzer Wissen über Abläufe und 
Strukturen gewinnen . Zudem kann der Kontakt zu bereits, im jeweils anderen 
partizipativen Medium, aktiven produzierenden Nutzern hergestellt werden . 
Auch die Nutzer strukturen könnten auf gebrochen werden, sodass sich sowohl 
die im Bezug auf Bürger rundfunksender von den Experten an gesprochenen 
geschlossenen Nutzer gruppen bestimmter Milieus, als auch die Communities 
der partizipativen Internetplatt formen gegen über neuen Nutzern öffnen .

Anderer seits bestehen seitens der befragten Bürger rundfunkexperten Be-
denken bezüg lich der Bekannt heit von Internet auftritten . Demnach kann ein 
Internetangebot leicht in der Masse von Angeboten unter gehen, während der 
Ruf eines Radiosenders, wie ihn beispiels weise Radio Dreyeckland hat, über 
Jahre gewachsen ist . Eine Zusammen führung von Bürger rundfunksendern und 
partizipativen Internetplatt formen hätte den Vorteil, dass die Bekannt heit eines 
Bürger rundfunks senders eine Platt form interessant machen und somit zu ihrem 
Erfolg beitragen könnte . Diese Zusammen führung könnte auch dazu dienen, 
den Bürger rundfunk über Verlin kungen und Informations material bei den Inter-
netnutzern bekannter zu machen .

synergie von autodidakti schem und gefördertem Medienkompetenzerwerb

Wie bereits erwähnt, ist zumindest das techni sche Funktions wissen Grund-
vorausset zung für die Beteili gung an partizipativen Medien . Die Ergebnisse 
dieser Untersuchung zeigen, dass sich die produzierenden Nutzer partizipativer 
Internetplatt formen ihre Kompetenzen oftmals autodidaktisch bei gebracht haben 
und unter einander Hilfestel lung im Bezug auf techni sche Fragen leisten . Diese 
Art von Medien kompetenzerwerb könnte sich auch der Bürger rundfunk zunutze 
machen, indem neben den Schulun gen, auch ein Austausch zu techni schen 
Fragen über eine Internetplatt form ermög licht wird .

Jedoch lassen sich auch einige Nachteile eines Medien kompetenzerwerbs 
über partizipative Internetplatt formen fest stellen . So zeigt sich, dass dieser 
schnell an seine Grenzen stößt und sich die produzierenden Nutzer oftmals mit 
bereits bekannten Formaten zufrieden geben, statt neue Techniken zu er lernen 
und sie im Anschluss auch nutzen zu können . Daraus ergibt sich ein auch von den 
befragten Internet-Experten er wähnter Bedarf, auch für im Internet be nötig tes 
Funktions wissen Schulun gen anzu bieten . Eine Zusammen führung von Bürger-
rundfunksendern und partizipativen Internetplatt formen bietet also zum einen 

per Internet ans Radio . Hierin zeigt sich ein Bedarf nach zeit- und orts ungebun-
denen Produktions möglich keiten . Zudem nutzen viele der befragten Bürger-
rundfunker das Internet zur Recherche . So werden Internetangebote in all-
tägliche, redaktionelle Abläufe ein gebunden . Bei der produzierenden Nutzung 
partizipativer Internetplatt formen besteht außerdem nicht die von einer Be-
fragten41 er wähnte Ver pflich tung, einen Sendeplatz zu füllen, sodass die pro-
duzierenden Nutzer partizipativer Internetplatt formen auch die Nutzungs häufig-
 keit und -frequenz frei bestimmen können . Die von befragten Nutzern sowie 
Bürger rundfunk-Experten an gesprochene Dauerhaftig keit der Beiträge im Inter-
net führt nicht nur dazu, dass die Rezipienten aus einer Vielzahl an archivierten 
Beiträgen aus wählen können, sondern bietet produzierenden Nutzern auch die 
Möglich keit, zeit versetzt auf Beiträge anderer zurück zugreifen und auf diese zu 
reagieren . Somit ist eine erhöhte Flexibilität im Bezug auf die Reziprozität der 
Kommunika tion gegeben . Die befragten Experten für den Bereich Internet 
gaben zudem an, diese Flexibilität führe dazu, dass die Hürden für die produ-
zierende Nutzung sinken . Eine Zusammen führung von Bürger rundfunksendern 
und partizipativen Internetplatt formen könnte potenzielle produzierende Nutzer 
ansprechen, welche sich nicht an Sendezeiten binden, Ver antwor tung für einen 
Sendeplatz über nehmen oder aber die zeit- und ortsunabhängig partizipieren 
möchten .

Informa tionen und Kontakte für potenzielle produzierende Nutzer

Einige der befragten Nutzer partizipativer Internetplatt formen gaben an, den 
Bürger rundfunk nicht produktiv zu nutzen, da ihnen Strukturen und Abläufe 
nicht bekannt seien oder sie keinen persön lichen Bezug zu den Sendern hätten . 
Es zeigt sich, dass der Erst kontakt vieler produzierender Bürger rundfunknutzer 
oftmals ver mittelt statt findet, was bedeutet, dass die Menschen nicht von sich 
aus zum Sender kommen, sondern beispiels weise von Bekannten oder Institu-
tionen darauf auf merksam gemacht werden . Eine Zusammen führung von Bür-
ger  rundfunksendern und partizipativen Internetplatt formen könnte als Ver-
mittlungs instanz für den Erst kontakt zu beiden partizipativen Medien agieren . 
Dies könnte unter Umständen er reicht werden, indem die Inhalte der partizi pa-
tiven Medien im jeweils anderen partizipativen Medium, einen weiteren Ver-
breitungs weg er halten (Podcasting, Live-Streaming, Übernahme von Audio-

41 Die Befragte (ID20) nutzt sowohl eine partizipative Internetplatt form, als auch einen 
lokalen Bürger rundfunksender, sodass sie die ver gleichende Perspektive einnehmen 
kann .
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Platt  form als zentrales Merkmal gilt und als hilf reich an gesehen wird, um Defi-
zite schrift licher Kommunika tion auszu gleichen . Dazu benötigen die produ zie-
renden Nutzer offen bar jedoch keine Räumlich keit, die für das partizipative 
Medium reserviert ist, da sie sich auch ohne diese treffen können .

Diversität der angebote

Die Experten interviews im Bereich Bürger rundfunk spiegeln die konzeptionelle 
Vielschichtig keit der Bürger rundfunkland schaft wider und auch aus den Nutzer-
interviews im Bürger rundfunk geht hervor, dass die Konzep tion des jeweiligen 
Senders die Entschei dung, sein Angebot eines offenen Zugangs zur Öffentlich-
keit wahrzunehmen, beeinflussen kann . Es er scheint relevant, an dieser Stelle 
darauf hinzu weisen, dass auch die unter suchten partizipativen Internetplatt-
formen Unterschiede in Konzep tion und Selbst verständnis auf weisen . Der An-
spruch der Untersuchungs objekte ähnelt sich sogar medial über greifend . So 
wur den Radio F . R . E . I . und die Kasselzei tung jeweils von einer politisch moti-
vier ten Gruppe gegründet und ver treten den expliziten Anspruch, aus gleichend 
und er gänzend zu wirken . Es ist zu ver muten, dass die Vielschichtig keit der 
Bürger rundfunkangebote durch aus auf Internetangebote über tragen und somit 
ins gesamt eine breitere produzierende Nutzer schaft er reicht werden kann .

7.2.2 Problemfelder im Bezug auf eine Zusammen führung

Einige der befragten Nutzer und Experten äußern sich zu Problemen der prakti-
schen Umsetz barkeit einer Zusammen führung von Bürger rundfunksendern und 
partizipativen Internetplatt formen . So könnte der ent stehende Mehraufwand 
dagegen sprechen: Eine Internetredak tion müsste betreut werden, und um 
Schulun gen im Bereich partizipativer Internetplatt formen durch zuführen, be-
dürfte es weiterer finanzieller Mittel .

Zudem beinhaltet die derzeitige Rechts lage Probleme im Hinblick auf Pod-
casts bezüg lich des Urheber rechts von Musiktiteln . Diese dürfen die Bürger-
rundfunksender terrestrisch aus strahlen, für deren Ver brei tung innerhalb von 
Internetplatt formen würden jedoch zusätz lich Kosten anfallen . Auch die recht-
liche Ver antwortlich keit des Betreibers und damit die Frage nach der Beschrän-
kung des offenen Zugangs einer Platt form, welche aus der Zusammen führung 
von Bürger rundfunksendern und partizipativen Internetplatt formen ent stehen 
könnte, ist zu bedenken . Im Zusammen hang damit steht die Kontrolle straf-
recht lich relevanter Beiträge, aber auch der Qualität der Beiträge, welche sowohl 
nach Aussage der Experten im Bereich Bürger rundfunk, als auch den produ-

die Möglich keit, die Platt form als Anlaufpunkt für spezifi sche techni sche Fragen 
zu nutzen und eröffnet zum anderen auch die Gelegen heit, Erfah rungen und 
äußere Bedin gungen wie Räumlich keiten des Bürger rundfunks zur Offline-Ver-
mitt lung von grundlegendem techni schen Funktions wissen einzu setzen . So kön-
nen sowohl online wie auch offline Kompetenzen ver mittelt werden, die es den 
Menschen ermög lichen, den offenen Zugang partizipativer Medien zu nutzen .m

Interaktions möglich keiten

Als Stärke von Internetangeboten, die der Bürger rundfunk für sich nutzen kann, 
er wähnten die Experten im Bereich Internet die Interaktions möglich keiten, 
durch welche ein Diskurs möglich sei, da es sich um eine gemeinsame, auf-
einander bezogene und durch andere beeinfluss bare Nutzung handelt . Dem ent-
sprechend gaben die produzierenden Nutzer partizipativer Internetplatt formen 
an, dass die Diskurs funk tion für sie erfüllt werde . Allerdings zeigte sich bei den 
unter suchten Objekten, dass die interaktiven Möglich keiten des Internets nicht 
in der gewünschten Intensität genutzt werden . Zwar ist es im Rahmen der vor-
liegenden Arbeit nicht möglich, fest zustellen, ob es sich bei diesem medial 
ver mittelten Austausch um einen Diskurs im Habermas’schen Sinne handelt . 
Jedoch kann fest gehalten werden, dass die Interak tion statt eines ereignis-
zentrierten einen prozessualen Informations austausch ermög licht . Eine Zusam-
men führung von Bürger rundfunksendern und partizipativen Internetplatt formen 
könnte den Nutzern also die Möglich keit geben, direkt auf andere Nutzer zu 
reagieren .

soziale Kontakte

Einige Experten aus dem Bereich Bürger rundfunk äußerten die Befürch tung, dass 
partizipative Internetplatt formen nicht dazu in der Lage seien, soziale Strukturen 
zu stärken, weil ihnen jene Räumlich keiten, die „reale“ Begeg nungen ermög-
lichen, fehlten . Da soziale Kontakte als eine Motiva tion, partizipative Medien zu 
nutzen, an gesehen werden können, würde sich das Fehlen von Räumlich keiten 
unter Umständen negativ auf die tatsäch liche Nutzung des offenen Zugangs zur 
Öffentlich keit aus wirken . Die Ergebnisse der vor liegenden Arbeit zeigen jedoch, 
dass zumindest aus der Sicht produzierender Nutzer solche Räumlich keiten nicht 
zwangs läufig notwendig sind, um soziale Strukturen auszu bilden oder zu ver-
festigen . Der Kontakt zu anderen Nutzern ist den produzierenden Nutzern par-
tizipativer Internetplatt formen auch ohne „reale“ Begeg nung wichtig . Jedoch 
ist zu beachten, dass der Offline-Kontakt bei einer unter suchten partizipativen 
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zierenden Nutzern der partizipativen Internetplatt formen zufolge innerhalb von 
Internetangeboten weniger sorgfältig produziert würden . Allerdings zeigen die 
Ergebnisse, dass eine externe Kontrolle nicht zwangs läufig nötig ist . So be-
schreibt der Betreiber von Puffbohne interne Kontroll mechanismen als „Selbst-
reinigungs prozess“ der Gemein schaft und auch bei der Kasselzei tung lässt sich 
eine solche Selbstregula tion fest stellen .

7.2.3 Zusammen fassung der Ergebnisse

Betrachtet man die dargestellten Chancen, Hürden zu senken und somit poten-
zielle produzierende Nutzer mit Affinität zu ver schiedenen Medien anzu spre-
chen, lässt sich also fest halten, dass sich eine Zusammen führung der beiden 
partizipativen Medien positiv auf den allgemeinen Zugang zur Öffentlich keit 
aus wirken könnte . Dies kann durch das Angebot ver schiedener Kommunika-
tions formen, durch eine erhöhte Flexibilität sowie die Informa tion über das 
jeweils andere partizipative Medium geschehen . Zudem besteht die Möglich-
keit, die Nutzer gruppen beider Medien miteinander in Kontakt zu bringen und 
zu ver netzen, sowie die Interaktivität von Internetangeboten zu nutzen . Es lässt 
sich außerdem konstatieren, dass eine Zusammen führung der unter schied lichen 
Angebote zur Ver mitt lung von Medien kompetenz für beide partizipative Medien 
gewinn bringend genutzt werden könnte . Diese Erkenntnisse lassen sich in den 
folgenden ab schließenden Thesen zusammen fassen:

1a . Partizipative Internetplatt formen er gänzen das Angebot des Bürger rund-
funks, können es aber nicht er setzen .

1b . Bürger rundfunksender er gänzen das Angebot partizipativer Internetplatt-
formen, können es aber nicht er setzen .

1c . Sowohl Bürger rundfunk als auch partizipative Internetplatt formen sind eine 
Bereiche rung für demokratisch ver fasste Gesell schaften .

2 . Es lässt sich von einer Ausdifferenzie rung der möglichen Artikulations for-
men aus gehen, wodurch Menschen mit jeweils unter schied lichen Affini-
täten zu bestimmten techni schen Formaten die Nutzung des offenen Zu-
gangs zur Medien öffentlich keit er leichtert wird .

3 . Durch eine Zusammen führung von Bürger rundfunk und partizipativen Inter-
netplatt formen kann die Gruppe der produzierenden Nutzer er weitert wer-
den . Dadurch können sich bestehende Nutzer gruppen ver ändern

4 . Durch eine Zusammen führung von Bürger rundfunk und partizipativen Inter-
netplatt formen besteht die Chance, Medien kompetenzangebote gewinn-
bringend zu kombinieren .
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lokale Kommunika tion, lokale Medien und  
lokales Fernsehen – eine Einführung

Prof. Dr. Joachim R. Höflich1

Wir leben in einer globalisierten Welt . Unter den Vorzeichen von Informa tion 
und Kommunika tion steht hierfür nach gerade das Internet als ein Medium welt-
 weiter Kommunika tion . Dass die Welt allerdings kommunikativ und informativ 
kleiner geworden ist, wurde schon weitaus früher deut lich – nicht zuletzt mit 
dem Telegrafen als dem „viktoriani schen Internet“ (Standage 1999) . In dem 
Maße, wie sich die Welt durch Medien er schließt, wird zugleich vor Augen 
geführt, dass die Weite ohne die Nähe nicht aus kommt . Unsere Alltags kom-
munika tionen finden über wiegend im Nahraum statt: Wir könnten mit dem 
Telefon welt weit Kontakte pflegen, doch das Gros aller Telefonate erfolgt mit 
Ver wandten, Freunden und Bekannten aus dem engeren geografi schen Umfeld . 
Wir könnten unsere Partner in der ganzen Welt finden, doch faktisch kommt 
der Großteil jener, die sich zur Ehe ent schlossen haben, aus einem Umkreis von 
etwa zwanzig Kilometern . Der lokale Raum als Nahraum ist der Raum, in dem 
wir uns orientieren und leben, kommunizieren und handeln . So kommt es denn 
auch, dass das Internet nicht nur ein weltumfassendes Netz werk ist, sondern 
auch und gerade ein Medium der lokalen Kommunika tion und hierbei nicht nur 
ein Forum für vielfältige lokale Aktivitäten und Initiativen, sondern eine Reprä-
sentations fläche lokaler Medien . Natür lich gehört hier zuallererst die Tages-
zeitung dazu, die, zumindest bislang, als das lokale Medium schlechthin gilt . 
Doch die Medien welt befindet sich, auch was den lokalen Kommunikations-
raum anbelangt, in einem steten Wandel . Allemal hat man es im lokalen Raum 
mit einer wachsenden Anzahl an Medien zu tun . Es stellt sich aber zugleich die 
Frage, ob dieser Vielzahl auch eine Vielfalt ent spricht und ob sich für die Bürger 

1 Joachim R . Höflich, Dr . rer . pol ., Professessor für Kommunikations wissen schaft mit 
dem Schwerpunkt Medien integra tion an der Universität Erfurt . Forschungs schwer-
punkte sind: Medien wandel, neue Medien, mediatisierte interpersonale Kommu ni-
ka tion .
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sehen platziert hat – und in Zukunft behaupten wird . Dazu gehört schließ lich, 
ob und wie es zu einer publizisti schen Vielfalt beiträgt . Nun ist der Begriff der 
publizisti schen Vielfalt keines wegs so klar bestimmt – ganz ab gesehen von dem 
Problem, wie man diese denn eigent lich messen wolle . Publizisti sche Vielfalt 
ver weist auf Pluralismus und damit auf ein frei heit liches Demokratie verständnis . 
Dabei ist ein Zuviel nicht minder problematisch als ein Zuwenig . So gesehen 
geht es um einen Balanceakt zwischen Fokussie rung und Vielfalt . Das betrifft 
nicht zuletzt auch eine Kommunika tion im lokalen Raum . Zweifelsohne geht es 
hierbei um Themen und Inhalte, die einen Zugewinn an publizisti scher Vielfalt 
darstellen . Genau hier beginnt die Fragestel lung der vor liegenden Studie . Sie 
fragt konkret nach dem Beitrag des Lokalfernsehens zur kommunikativen Viel-
falt im kommunikativen Nahraum in Thüringen .

Die Studie wurde, an geregt und gefördert durch die Thüringer Landes medien-
 anstalt (TLM), von einer Projekt gruppe im Rahmen ihrer Abschlussarbeit im 
Fach Kommunikations wissen schaft an der Universität Erfurt durch geführt . Hier-
bei stellt das BA-Studium der Kommunikations wissen schaft eine Besonder heit 
dar: Über den Zeitraum von einem Jahr arbeiten die Studierenden unter der 
Betreuung eines akademi schen Lehrers und gemeinsam mit einem universitäts-
externen Partner an einem praxis nahen Projekt . In diesem Fall geht es um das 
Lokalfernsehen in Thüringen und konkreter: in den Kommunikations räumen Jena 
und Alten burg . Dies scheint auf den ersten Blick die Sicht weise einzu schränken, 
werden doch „nur“ zwei Kommunikations räume einer näheren Betrach tung 
unter  zogen . Aber eine solche Konzentra tion hat wiederum ihre Stärken . Es han-
delt sich um zwei Fallstudien . Die Besonder heit von Fallstudien ist indessen 
nicht, dass sie breit an gelegt sind . Ihre Stärke ist vielmehr, dass sie tiefer in die 
Materie eindringen . Es geht bei ihnen um eine ganz heit liche Betrach tung, nicht 
um Repräsentativität (vgl . auch: Gerring 2007) . Wenn man nun mehr als einen 
Fall hat, so ergibt sich im Sinne einer Cross-Case-Studie ein weiterer Gewinn, 
indem gleichsam durch eine Kontrastie rung Gemeinsam keiten und Differenzen 
der Fälle heraus gearbeitet werden können . Und schließ lich laden Fallstudien 
dazu ein, dass sie durch weitere ergänzt werden, so dass sie, immer im Zuge 
fortlaufender Kontrastie rungen mit bisherigen Studien, zu weiteren Erkennt-
nissen und einem immer vollständiger werdenden Bild führen . Wenn es nun das 
Ziel ist, den Gegen stand der Forschung so ganz heit lich wie möglich zu er fassen, 
so wird man mit einer einzigen Methode nicht aus kommen . Vielmehr bedarf 
es eines aufeinander ab gestimmten methodi schen Instrumentariums . Die von 
der Projekt gruppe an gewandten Methoden werden dem durch aus gerecht . 
„Klassisch“ wurde, wie dies im Kontext der Vielfalt studien üblich ist, mit einer 
Medien inhalts analyse begonnen . So wurde unter sucht, ob das lokale Fernsehen 

ein Mehrwert und neue „Gratifika tionen“ oder Gründe ergeben, solche Medien 
zu nutzen .

Nicht zuletzt mit dem Fernsehen er weitert sich das Ensemble der Medien 
lokaler Kommunika tion . Bereits in seinen frühen Jahren galt das Fernsehen als 
ein Fenster zur Welt . Die Werbung machte dies schon deut lich: Geworben 
wurde mit der Formel „Fernseh verzicht = Weltentzug“ (Eurich/Würzberger 
1983: 21) – sich auf dem Laufenden halten, wissen, was in der Welt geschieht, 
dies sollten die Gründe sein, um sich ein Fernsehgerät anzu schaffen . Wir können 
überall und damit an zwei Orten zugleich sein, allerdings mit der Konsequenz, 
dass damit in gewisser Hinsicht der Sinn für den Ort ver loren geht . Bezeich nen-
der weise lautet denn auch der englische Titel des als klassisch zu bezeichnenden 
Buches von Joshua Meyrowitz: „No sense of place“ (Meyrowitz 1975) . In dem 
wir uns die Welt (und das Leben anderer) zu Eigen machen, ver lieren wir 
gleichsam die Orientie rung im Hier und Jetzt, auch deshalb, weil die Möglich-
keiten, sich im lokalen Raum zu orientieren, zurück stehen . Vieles hat sich ge-
ändert, zuvorderst die techni schen Möglich keiten . Fernsehen ver langt nicht mehr, 
gerade unter dem Vorzeichen einer Digitalisie rung, die Großtechnologie der 
frühen Jahre, an gefangen von der Aufnahme- bis hin zur Sendetechnik . Solche 
technologi schen Vorausset zungen sind indessen zwar eine notwendige, aber 
keine hinreichende Bedin gung für ein funktions fähiges Geschäfts modell . Sieht 
man von anderen Rahmen bedin gungen ab, so gehört erst einmal dazu, dass 
die medialen Angebote eines lokalen Fernsehens seitens der Rezipienten wert-
geschätzt und genutzt werden .

Das lokale Fernsehen zeigt sich hierbei erstaun licher weise als ein Phänomen 
der neuen Bundes länder . In der Tat finden sich etwa achtzig Prozent der Lokal-
TV-Anbieter in den ostdeut schen Bundes ländern und dies, obwohl es sich um 
Gebiete handelt, die nicht un bedingt zu den ökonomisch stärksten zählen (vgl . 
weiter Seufert/Schulz/Brunn 2008) . Dafür spricht mitunter die Infrastruktur, 
auf die zurück gegriffen werden konnte . Während nämlich in den alten Bundes-
ländern (von Bayern einmal ab gesehen) lokale „Fenster“ in nationalen Voll-
programmen „ein gebaut“ wurden, findet man in den neuen Bundes ländern ein 
aus geprägtes kabelgestütztes Lokalfernsehen . Dies wurde unter anderem da-
durch ermög licht, weil die vor handenen Kabelnetze der ehemaligen DDR ge-
nutzt und aus gebaut werden konnten . Als weitere Rahmen bedin gung kommt 
hinzu, dass der Anteil der Ein-Zeitungs kreise in Ostdeutschland, je nach Bundes-
 land allerdings unter schied lich, über dem im Westen Deutschlands liegt . So 
gesehen agiert das lokale Fernsehen im Osten Deutschlands in einem Raum 
mit einer ver gleichs weise hohen Pressekonzentra tion . Eine solche Konstella tion 
führt schon beinahe notwendiger weise zu der Frage, wie sich ein lokales Fern-
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Ergän zung einer lokalen Berichterstat tung und damit einen positiven Beitrag 
zur Erhöhung der Vielfalt .

Eine besondere Stärke der Studie ist, dass sie sich nicht nur auf die inhalt-
liche Seite des Angebots konzentriert, sondern auch die Nutzer in die Betrach-
tung mit einbezieht . Sieht man davon ab, dass erst einmal ein Zugang zum 
Angebot eines lokalen Fernsehens eröffnet werden muss, so ent scheidet doch 
letzthin der Rezipient über Erfolg oder Misserfolg . Erste empiri sche Hinweise 
gehen gleichwohl in die Richtung, dass ein lokales Fernsehen in den Gebieten 
von Jena TV wie auch von TV Alten burg positiv auf genommen wird . Es scheint 
eine doch sinn volle Ergän zung zur lokalen Tages zeitung, für eine Reihe der be-
fragten Rezipienten allerdings auch die einzige Quelle lokaler Informa tion zu 
sein, die für sie sogar eine größere Bedeu tung als die lokale Zeitung hat . Dies 
spricht für den Erfolg gerade bei einer fernsehaffinen Rezipienten gruppe . Ob 
dies mit Blick auf die Konstitu tion einer lokalen Kommunika tion positiv zu 
werten ist, ist eine andere Frage . Ein kritischer Rezipient wird wohl nicht allein 
mit einem lokalen Fernsehen als Quelle lokaler Informa tion aus kommen . Über 
alle Befragten hinweg wird das lokale Fernsehen jedoch als informativ, glaub-
würdig, interessant und aktuell beurteilt .

Lokales Fernsehen muss sich in einer Mehrmedien landschaft behaupten . Es 
muss seine Nutzer finden, um unter einem ökonomi schen und nicht nur publi-
zisti schen Vorzeichen bestehen zu können . Allerdings steht ein lokales Fern-
sehen nicht allein . Gemeint ist nicht notwendiger weise die Tatsache einer Kon-
kurrenz zu anderen medialen Angeboten . Vielmehr geht es darum, wie es in 
das Medien repertoire der Menschen in einem lokalen Kommunikations raum 
ein gebunden ist . Denn lokales Fernsehen kann nicht alle anderen Medien in 
einem lokalen Kommunikations raum er setzen . Dass hier das Internet von Bedeu-
tung ist, steht außer Frage – und das gilt auch, indem eine Platt form für ein 
lokales Fernsehen zur Ver fügung gestellt wird . Digitalisie rung und Medienkon-
vergenz sind ent sprechend auch hier von großer Bedeu tung, gerade bei einer 
(asynchronen) Ver brei tung des Lokalfernsehens . Schließ lich kommt es darauf 
an, welchen Stellen wert ein lokales Fernsehen im Ver bund mit anderen Medien 
erhält – und wie es sie auf sinn volle Art und Weise ergänzt . Ohne eine gewisse 
Professionalität wird dies kaum möglich sein . Und ohne eine Nähe zum Rezi-
pienten im kommunikativen Nahraum allemal nicht . So wird es nicht nur darum 
gehen, die Menschen zu informieren, sondern auch zu Wort und Bild kommen 
zu lassen . Immerhin ist es ja gerade die besondere Nähe zum Rezipienten, die 
lokale Medien und auch das lokale Fernsehen aus macht .

neue Themen und neue Akteure einführt, ob es sich in der Tat um konkret 
lokale Themen und Akteure handelt, und ob schließ lich eigene Bewer tungen 
der Themen und Akteure fest zustellen sind . Eine Analyse der Inhalte bleibt 
indessen unvollständig, wenn nicht auch die Nutzung und Einschät zung der 
Rezipienten erfasst wird . Dies geschah im Rahmen einer standardisierten Rezi-
pienten befra gung, die durch aus erste Einblicke liefert . Allerdings wäre gerade 
auf diesem Gebiet eine weiter führende Forschung an geraten und damit ein 
Zugang zu den Rezipienten eines lokalen Fernsehens zu suchen, der auf grund 
forschungs ökonomi scher Begren zungen der vor liegenden Studie nur in einem 
ersten Schritt realisiert werden konnte . Eine weitere Fundamentie rung erhält 
die Studie dadurch, dass Ver antwort liche in den lokalen Medien wie auch 
Medien experten heran gezogen werden . Die Studie zeigt, dass dies ein durch-
aus er giebiger Forschungs weg ist, indem die eine Methode gleichsam auch in 
der Lage ist, die andere Methode zu er gänzen .

Im Rahmen der Fallstudien werden zum einen Jena TV, zum anderen TV 
Alten burg näher betrachtet . Die mit dem Lokalfernsehen ver sorgten Gebiete 
(zumindest wenn man nur den engeren Jenaer Raum betrachtet) sind von der 
Einwohnerzahl ver gleich bar . Auch zeichnen sich die beiden Gebiete nicht durch 
eine besondere Kaufkraft aus . Entsprechend hat man es mit Kommunikations-
räumen zu tun, die nicht un bedingt auf eine starke ökonomi sche Finanzierungs-
basis für lokales Fernsehen hindeuten . Dazu kommt, dass das Programm der 
beiden Anbieter über das Kabelnetz ver breitet wird . So gesehen ist das Ange-
bot, so wie es derzeit gegeben ist, zumindest nicht für alle über das häus liche 
Fernsehgerät möglich . Allerdings sind deren Angebote auch über das Internet 
zugäng lich . Was eingangs für den ostdeut schen Raum bereits fest gestellt wor-
den ist, gilt nach gerade für das Gebiet der lokalen TV-Anbieter in Thüringen: 
Man hat es mit einer hohen Pressekonzentra tion zu tun . Die Frage, ob durch 
lokales Fernsehen eine Vielfalt erhöht wird, stellt sich so erst recht .

Die Studie zeigt, dass sowohl Jena TV als auch TV Alten burg eine Bereiche-
rung eines lokalen Kommunikations raumes darstellen, auch und gerade, weil die 
Beiträge der Medien eben auch aus gesprochene räum liche Bezüge auf weisen . 
Gemessen an der Berichterstat tung der lokalen Tages zeitun gen zeigt sich etwa, 
dass durch das Lokalfernsehen nicht nur einfach eine Doppe lung der Bericht-
erstat tung erfolgt . Selbst wenn die Beiträge sowohl in der Zeitung als auch im 
Fernsehen den gleichen Themen gelten, so konnten durch aus Themen identifi-
ziert werden, bei denen die unter suchten Sender der Zeitung voraus waren . 
Zudem kamen via Lokalfernsehen auch Akteure in der Berichterstat tung vor, 
die so in der lokalen Presse nicht repräsentiert waren . Das meint nun nicht 
zwingend eine Konkurrenz zur Tages zeitung, sondern eine durch aus sinn volle 
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Welchen Beitrag leistet das Lokalfernsehen in Thüringen für die Themen- und 
Meinungs vielfalt im lokalen Raum? Werden bestehende öffent liche Diskurse 
ergänzt und werden neue Akteure in der lokalen Berichterstat tung dargestellt? 
Die Forschungs gruppe Lokalfernsehen der Universität Erfurt (Studiengang 
Kom munikations wissen schaft) er forschte 2009 diese Fragestel lungen in ihrer 
Bachelor-Abschlussarbeit im Rahmen einer sozialwissen schaft lich empiri schen 
Studie .

Anhand von zwei Fallstudien wurde in Jena (mit Stadtroda) und Alten burg 
(mit Alten burger Land) unter sucht, welchen Beitrag die Lokalfernsehsender 
Jena TV und TV Alten burg zur publizisti schen Vielfalt in ihren Kommunikations-
räumen leisten . Angeknüpft wurde hier an den in der Studie zur „Gegenwart 
und Zukunft des lokalen und regionalen Fernsehens in Ostdeutschland“ von 
Prof . Wolfgang Seufert beschriebenen Vielfalts beitrag (Seufert/Schulz/Brunn 
2008) . Im Hinblick auf die lokalpublizisti sche Gesamtleis tung lokaler Medien-
angebote wurden im Rahmen einer Inhalts analyse Fragen zur qualitativen und 
quantitativen Leistung der einzelnen Sender im Ver gleich zur Lokalzei tung unter-
 sucht .

Wie schätzen die Medien schaffenden den Beitrag ihres Mediums zur publi-
zisti schen Vielfalt ein? Welche Besonder heiten kennzeichnen die lokalen Kom-
munikations räume und den lokalen Diskurs? Experten interviews mit den Pro-
gramm verantwort lichen der Lokalfernsehsender, den Redaktions verantwort lichen 
der lokalen Zeitungs redak tionen und Medien experten geben darauf Antwort . 
Schließ lich wurde auf der Rezipienten seite unter sucht, ob es auch zu einer aus-
differenzierten Nutzung lokaler Medien angebote kommt und welche Ausprä-
gungen diese Nutzungs weisen haben .

In den Ergebnissen konnte die Forschungs gruppe einen eindeutigen fakti-
schen Beitrag der Lokalfernsehsender zur publizisti schen Vielfalt in den lokalen 
Räumen Jena und Alten burg nach weisen . Lokales Fernsehen bringt neue, zum 
Teil auch andere Themen als die Zeitun gen in die Kommunikations räume ein . 

ProF. Dr. JoachIM r. hÖFlIch
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Die vor liegende Arbeit ist Ergebnis der Projekt studien phase des Seminars für 
Medien und Kommunikations wissen schaft an der Universität Erfurt . In dieser 
einjährigen Projekt studien phase (PSP) forschen Studierende des fünften und 
sechsten Semesters im BA-Studiengang selbst ständig zu einem selbst gewählten 
kommunikations wissen schaft lichen Untersuchungs gegen stand . Sie ist zugleich 
Abschlussarbeit der Studierenden . Die PSP wird von zwei Betreuern begleitet . 
Die vor liegende Arbeit wurde betreut durch Prof . Dr . Joachim Höflich und Prof . 
Dr . Friedrich Krotz .

Untersuchungs gegen stand der vor liegenden Studie ist der Beitrag zur publi-
zisti schen Vielfalt von lokalen Fernsehsendern in ihrem kommunikativen Nah-
raum . Ausgangs punkt der Überle gungen waren die Ergebnisse der Studie „Ge-
gen wart und Zukunft des lokalen und regionalen Fernsehens in Ostdeutschland“ 
(Seufert, Schulz & Brunn 2008), die die fünf ostdeut schen Landes medien anstal-
ten in Auftrag gaben . Zentrale Erkenntnis dieser Studie war die diffizile öko-
nomi sche Situa tion für lokale Fernseh veranstalter in den neuen Bundes ländern . 
Die Ursachen hierfür liegen u . a . in einer geringen Kaufkraft in den Ver brei-
tungs gebieten der Sender und damit geringen Werbe erlöspotenzialen, sowie 
einem insgesamt schwierigen wirtschaft lichen Umfeld .

Rund 80 % der lokalen Fernseh veranstalter (Stand: 2008) sind im Osten der 
Bundes republik zu finden . Seufert, Schulz und Brunn attestieren den lokalen 
TV-Anbietern einen „hohen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt“ . Thüringen be-
heimatet 17 der 136 ostdeut schen Lokal-TV-Anbieter . Diese 17 Sender werden 
von der Thüringer Landes medien anstalt hinsicht lich der techni schen Ver brei-
tung gefördert . Die aus einer medien ökonomi schen Perspektive an gelegte Studie 
von Seufert, Schulz und Brunn zeigt an, dass eine ent sprechende Förde rung 
nur dann zu legitimieren sei, wenn auch ein ent sprechender Beitrag zu publi-
zisti scher Vielfalt gewährleistet ist . Ausgehend von der hohen Pressekonzentra-
tion, durch die besonders Thüringen geprägt ist, ist dieser Vielfalts beitrag als 
besonders wichtig einzu schätzen . Aus demokratietheoreti scher Perspektive 

ZUsa MMENFa ssUNG

Bei Themen, die auch in der Tages zeitung publiziert werden, wurden im Fern-
sehen zusätz liche Meinun gen und Akteure identifiziert . Die Rezipienten befra-
gung zeigte, dass dieser Beitrag zur publizisti schen Vielfalt rezipiert, wahr ge-
nommenen und geschätzt wird . Vor diesem Hintergrund sind die Einstel lungen 
der Redaktions verantwort lichen ernst zu nehmen, die ihre Rolle eben falls als 
wichtig einschätzen . Somit kann der Beitrag der Fernseh veranstalter in Jena 
und Alten burg zur publizisti schen Vielfalt aus demokratie-theoreti scher Sicht 
als wichtig erachtet werden .2

2 Die Thüringer Forschungs gruppe Lokalfernsehen möchte sich an dieser Stelle in 
aller Form bei folgenden Personen bedanken, ohne die die vor liegende Studie nicht 
hätte realisiert werden können . Dies betrifft sowohl die Vorberei tung, die Durch-
füh rung, als auch die Vorlage dieser Arbeit:

 Prof . Dr . Joachim R . Höflich für seine umfassende Betreuung und den stetigen Zu-
spruch, Prof . Dr . Friedrich Krotz für seine Bereit schaft zur Zweitbetreuung, dem 
Seminar für Medien- und Kommunikations wissen schaft an der Universität Erfurt für 
die Annahme des Projektantrages, den Herren Dr . Martin Ritter und Achim Lauber 
von der Thüringer Landes medien anstalt für die auf geschlossene Zusammen arbeit, 
Prof . Dr . Wolfgang Seufert für den wissen schaft lichen Austausch und Prof . Dr . Patrick 
Rössler für seine methodi schen Hinweise . Zudem bedanken wir uns für die Unter-
stüt zung durch die beiden Lokalfernsehsender Jena TV und TV Alten burg, wir danken 
den Leitern der Lokal redak tionen der Ostthüringer Zeitung in Jena und Schmölln, 
der Thüringi schen Landes zeitung, Lokal redak tion Jena, der Osterländer Volks zeitung 
und den befragten Bürgern in Jena und Alten burg . Zuletzt gilt unser Dank natür lich 
auch Herrn Jochen Fasco stell vertretend für die Thüringer Landes medien anstalt für 
die finanzielle, wie ideelle Unterstüt zung des Projektes .

1 Einlei tung
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Beantwor tung der Forschungs frage und weiteren Erkenntnissen aus den ver-
schiedenen Befunden werden in Kapitel fünf die Einzelergebnisse der ver schie-
denen Methoden interpretativ zusammen geführt und bewertet . Die Studie 
schließt mit reflektierenden Schluss bemer kungen .

Als Praxispartner hat die Thüringer Landes medien anstalt (TLM) das For-
schungs vorhaben finanziell und ideell unter stützt . Die Ergebnisse sollen zur 
weiteren Erforschung und Beurtei lung der publizisti schen Leistungs fähig keit 
lokaler Fernsehanbieter dien lich sein .

leisten Medien einen wichtigen Beitrag zur pluralisti schen Meinungs- und 
Willens  bildung, der jedoch nur dann gegeben ist, wenn publizisti sche Vielfalt 
vor herrscht . Nur durch vielfältige Medien sind Bürgerinnen und Bürger in der 
Lage, sich frei zu informieren, was Ihnen das Grundgesetz ver brieft und als 
ungemein hohes Gut anzu sehen ist .

Ausgehend von dieser Annahme gilt es Erkenntnisse dahingehend zu ge-
winnen, wie dieser Beitrag in von Pressekonzentra tion gekennzeichneten Ver-
breitungs gebieten faktisch aus sieht .

Darüber hinaus gewann dieses Erkenntnis interesse un geahnte Aktualität, da 
die Beteili gung von Zeitungs verlagen an privaten Anbietern von Lokalfernsehen 
im Frühjahr 2009 Gegen stand einer Gesetzes vorlage im Thüringer Landtag war .

Zur Beantwor tung der aus dem Erkenntnis interesse resultierenden For-
schungs frage wurden lokale Medien an den Standorten Alten burg und Jena 
inhalts analytisch im Zeitraum zweier natür licher Wochen unter sucht . Die Er-
gebnisse wurden durch eine Rezipienten befra gung ergänzt, die Erkenntnisse 
durch Experten gespräche kontextualisiert .

Den Rück griff auf die medien ökonomi schen Erkenntnisse möchten die Auto-
ren dieser Arbeit als kleinen Ver such ver standen wissen, die unter schied lichen 
Schwerpunkte der medien wissen schaft lichen Institute Jena und Erfurt zu ver-
netzen .

Im Nachfolgenden wird der Aufbau dieser Arbeit beschrieben . In theoreti-
schen Vorüberle gungen sollen zunächst für diese Studie zentrale Erkenntnisse 
aus einem interdis ziplinären Zugang heraus heran gezogen werden . Diese sind 
den empiri schen Sozialwissen schaften, Politik wissen schaft, Soziologie und Kom-
mu nikations wissen schaft, zuzu rechnen . In diesen Vorüberle gungen werden die 
Funktionen von Massen medien in Kontext zu lokalen Räumen als Kom mu ni-
kations räumen gestellt . Das Gebot der publizisti schen Vielfalt beleuchten die 
Autoren aus politi scher und kommunikations wissen schaft licher Perspektive, um 
aus diesen Erkenntnissen, auf bauend auf der Forschungs tradi tion, zu prüfen, 
wie publizisti sche Vielfalt als mess bare Größe operationalisiert werden kann . Im 
zweiten Teil werden die Erkenntnisse auf eine methodi sche Umset zung über -
tragen . Der genauen Beschrei bung der Thüringer Medien landschaft sowie der 
Untersuchungs gebiete folgt die Auswahl und Beschrei bung der Methoden sowie 
ihrer Anwen dung als Mehrmethoden design . Das Mehrmethoden design besteht 
aus einer standardisierten Medien inhalts analyse, einer Rezipienten befra gung 
sowie Experten gesprächen, deren Anwen dung die Autoren jeweils detailliert 
beschreiben .

Die Ergebnisse aus dieser Untersuchung werden in Kapitel vier nach den ver-
schiedenen Methoden auf geschlüsselt ausführ lich dargestellt . Zur ein gehenden 
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Kommunikations wissen schaft, Politik wissen schaft und Soziologie schreiben 
Medien Funktionen im Wirkungs feld von Meinungs bildung und Demokratie zu .

Welche Leistun gen müssen Massen medien wie Zeitung, Radio und Fern-
sehen er füllen, um diesen Funktionen gerecht zu werden?

Die vor liegende Arbeit unter sucht im empiri schen Teil den publizisti schen 
Vielfalts beitrag lokaler Fernsehsender . Ziel dieses Kapitels ist es, neben der 
Klärung von Fachbegriffen, die Betrachtungs weise dieser Arbeit auf die publi-
zisti sche Leistung der lokalen TV-Angebote zu ver deut lichen, den aktuellen For-
schungs stand darzu stellen sowie die Begrifflich keit der „publizisti schen Vielfalt“ 
zu diskutieren . Zur Einord nung der Untersuchungs ergebnisse sollen im Folgen-
den zunächst die theoreti schen Grundlagen auf gearbeitet und erörtert werden .

2.1 Funktionen der Massen medien

Die Bedeu tung von Massen medien lässt sich aus ver schiedenen Perspektiven 
betrachten . Im Nachfolgenden sollen die in der wissen schaft lichen Fachliteratur 
dominierenden Ansätze dargestellt werden, die Funktions zuschrei bungen und 
Leistun gen von Massen medien für die Gesell schaft theoretisch ver orten und 
einen Rahmen für die weitere Betrachtung bieten . Diese sind theoreti sche An-
sätze des Funktionalismus, der funktional-strukturellen Systemtheorie und der 
Öffentlichkeits theorien (vgl . Burk hart 2002, Schwarb 2007, Pürer 2003, Donges, 
Leonarz & Meier 2005, Donges & Imhof 2005) .

Im Zuge dieser Betrach tung sollen die Funktionen benannt und identifiziert 
werden, die auch für originär lokale Massen medien von Relevanz sind .

2.1.1 Funktionalismus und funktional-strukturelle systemtheorie

In der funktionalstrukturellen Systemtheorie, aus welcher der Begriff „Funk-
tion“ ent liehen ist, wird er im Sinnzusammen hang des Funktionalismus oftmals 
als „Zwei-Variablen-Problem“ (eine Ursache und eine Wirkung) gesehen (vgl . 

2 Theoreti sche Vorüberle gungen
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gangen heit und um die Fest stel lung von für das System wichtigen Zukunfts
erwar tung geht“ (Luhmann 1996: S . 176) .

Somit können Massen medien als „Gedächtnis der Gesell schaft“ an gesehen wer-
den, die als Vorausset zung für gesell schaft liche Kommunika tion dienen (vgl . 
Donges, Leonarz & Meier 2005) .

In Anleh nung an diese funktionalisti schen Systemtheorien erkennt Löffelholz 
den modernen Journalismus als ein „Leistungs system der Öffentlich keit“ in der 
funktional differenzierten Gesell schaft:

„Journalisti sche Leistun gen bilden eine wichtige Vorausset zung, damit gesell
schaft liche Sub systeme, wie beispiels weise Politik, Wirtschaft, Sport oder 
Kunst sich beobachten und ihre Opera tionen an eine sich ver ändernde Umwelt 
anpassen können. Als soziales System selektiert, bearbeitet und publiziert 
der Journalismus im Rahmen spezieller Organisa tionen (Redak tionen), be
stimmter Handlungs programme (Regeln journalisti scher Recherche) und 
redak  tioneller Rollendifferenzie rung (Ressorts) Themen, die zielgruppen spe
zifisch als informativ und relevant gelten.“ (Löffelholz 2003: S . 42) .

Die Darstel lung der ver schiedenen funktional-strukturellen Ansätze zeigt, dass 
es einer differenzierten Betrach tung von Publizistik, Massen medien und Jour-
nalismus bedarf .

Nach Donges, Leonarz und Meier er bringt ein Teil system Funktionen immer 
für das gesamte System (2005) . Aus diesem Grund muss bei der Analyse von 
Funktionen eine Analyse des funktionalen Bezugs rahmens voraus gehen . Eine 
„Klar le gung der Perspektive“ bei der Betrachtungs weise gesell schaft licher 
Systeme ist er forder lich (Burk hart 2002: S . 381) . Die konkrete Perspektive auf 
das jeweilige Gesellschafts system – der funktionale Rahmen – bestimmt „die 
Qualität bzw . die Art der diagnostizier baren Funktionen des Systems ‚Massen-
kommunika tion‘“ (vgl . ebds . a . a . O .) .

Nach dieser Ausgangs lage gilt es also genau zu bestimmen, „welche Art von 
Leistun gen der Massen kommunika tion von der jeweils ins Auge zu fassenden 
sozialen Umwelt als sinn voll, notwendig, honorierungs bedürftig, förderungs-
würdig usw . er wartet, anerkannt, oder gebilligt wird“ (Burk hart 2002: S . 382) .

2.1.2 Funktionen der Massen medien nach Burk hart

Diese Differenzie rung stellt Burk hart mit einer perspektivi schen Dreitei lung in 
ein soziales, ein ökonomi sches und ein politi sches System dar . Hieraus führt er 
die ver schiedenen Ansätze in einer Tabelle zusammen, die jene erwar teten bzw . 

Burk hart 2002, Donges, Leonarz & Meier 2005) . Die Systemtheorie soll diese 
Betrach tung „über winden“ (Burk hart 2002: S . 379) . Hinsicht lich dieser Tatsache 
sind also Funktionen im Hinblick auf Massen medien differenziert und als Leis-
tun gen zu er fassen, die in den jeweils ver schiedenen Teil systemen der Gesell-
schaft betrachtet werden können .

In der funktional-strukturellen Systemtheorie sind daher Systeme als soziale 
Systeme zu begreifen, die nach Niklas Luhmann in sich selbst-referenziell ge-
schlossen sind und sich ebenso reproduzieren . Diese charakter liche Eigen schaft 
und Organisations form wird als Autopoiesis bezeichnet . Soziale, autopoieti sche 
Systeme stehen in Verbin dung und Konfronta tion mit der Umwelt, deren Kom-
munika tion sie auf nehmen und ver arbeiten können (vgl . Schwarb 2007, Burk-
hart 2002) . In diesem Zusammen hang können die Funktionen in der neueren 
Systemtheorie definiert werden als

„denk bare Alternativen, die ein System zur Lösung von Problemen zur Ver
fügung hat. Das Kernproblem jedes Systems ist die Reduk tion von Kom
plexität. Funktionen sind die möglichen Alternativen der Problemlö sung und 
Strukturen, die Art und Weise, wie das Problem der Reduk tion von Kom
plexität gelöst wird“. (Donges, Leonarz & Meier 2005: S . 115) .

In der Kommunikations wissen schaft hat zunächst Marcinkowski die Publizistik 
als ein autopoieti sches System identifiziert, das seinen Ursprung, seine Genese 
in der „Etablie rung des Prinzips Öffentlich keit“ im Kontext der dichotomen 
Begrifflich keiten „Öffentlich keit“ und „Geheimnis“ findet (Marcinkowski 1993: 
S . 147) . Die Spezialisie rung des Systems liegt nach Marcinkowski darin, „Nicht-
Öffent liches aus allen Arkan- und Privatbereichen der Gesell schaft in Öffent-
liches zu trans formieren“ (ebd .) . Das System Publizistik begreift er als selbst-
referenziell, „weil sich ihre Opera tionen und Prozesse auf sich selbst beziehen, 
also redaktionelle Entscheidungs prämissen des Journalismus auf Erwartungs-
strukturen des Publikums und diese wiederum rekursiv auf erwart bare publi-
zisti sche Outputs bezogen sind“ (Marcinkowski 1993: S . 149) . Als primäre 
Funk tion der Publizistik beschreibt er die „Ermög lichung von Selbst- und Fremd-
beobach tung ihrer Teile“ (Marcinkowski 1993, S . 148) . Diese Annahme findet 
sich auch bei Niklas Luhmann, der 1996 die Massen medien als autopoieti sches 
System beschreibt: Die Funktion der Massen medien liegt „im Dirigieren der 
Selbst beobach tung des Gesellschafts systems“ (Luhmann 1996, S . 173) .

„Die Massen medien garantieren allen Funktions systemen eine gesellschafts
weit akzeptierte auch den Individuen bekannte Gegenwart, von der sie 
ausgehen können, wenn es um die Selek tion einer systemspezifi schen Ver
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tische Entschei dungen und die voraus gegangenen Willens bildungs prozesse in 
demokrati schen Gesell schaften er fordern die Klärung sowie diskursive Aus-
einander setzung mit Meinun gen und Standpunkten . Mit der Ver öffent lichung 
von Informa tionen, politi schen Programmen, Forde rungen und Zielen können 
alle an diesen Prozessen Beteiligte mit- und unter einander in Kommunika tion 
treten . Der Gedanke, dass demokrati sche Willens bildung sich in Form per ma-
nenter Diskussion aller Mitglieder der Gesell schaft vollzieht, fordert eine öffent-
liche Transparenz gesell schaft licher Konflikte (vgl . Burk hart 2002) .

„Dem Gedanken des Podiums auf dem ver schiedene Meinun gen miteinander 
konkurrieren bzw. um Anerken nung werben, wird nur dann ent sprochen, 
wenn die Medien der Vielfalt der vor handenen Interessen auch tatsäch lich 
zur Artikula tion ver helfen.“ (Burk hart 2002: S . 393) .

Somit besitzt das Massen medien system eine gewisse Artikulations funk tion 
gegen  über seiner Umwelt . Es dient als „Sprachrohr“ für Parteien, Ver bände 
und Interessens gruppen (ebd .) .

In Folge dieser Funktion attestiert Burk hart auch eine politi sche Sozialisa-
tions- und Bildungs funk tion . Diese ver läuft aus seiner Sicht ähnlich der Soziali-
sations funk tion in der Betrachtungs weise der Umwelt als soziales gesell schaft-
liches System: In komplex organisierten Gesell schaften ver mitteln Massen medien 
Muster für Rollen, die zur Identifika tion und Nachah mung, zu positiven wie 
negativen Leitbildern führen . Äquivalent ist auch die politi sche Sozialisations- 
und Bildungs funk tion zu sehen . Erst die massen mediale Darstel lung der ver-
schie denen politi schen Rollen (Wähler, Parteigänger, Opponent) führt zu Möglich-
keiten der Identifika tion und der aktiven Partizipa tion an politi schem Geschehen 
(vgl . Burk hart 2002) . Angesichts dieses Standpunktes ist auch die politi sche 
Bildungs funk tion der Massen medien zu ver stehen . Im Idealfall führt die öffent-
liche Auseinander setzung mit politi schen Themen zu einem höheren Grad an 
politi scher Informiert heit in der Umwelt und damit zur Fähig keit der Meinungs-
bildung (vgl . ebds .) .

Die Kritik- und Kontroll funk tion der Massen medien in demokratisch organi-
sierten Gesell schaften ist eben falls zentral, da die Möglich keit der Kritik an poli-
ti schen oder irgendwie anders gelagerten Macht trägern eines der Kennzeichen 
für demokrati sche Diskurse ist . Die ver schiedenen Gruppen demokrati scher 
Gesell schaften (Regie rungen, Opposi tionen, Gewerk schaften, Unternehmer ver-
bände oder andere Interessens gruppen) treten in kritischen Diskurs . Als Voraus-
set zungen dafür erkennt Burk hart Autonomie als Freiheit von Zensur, Vielfalt 
als Vielfalt der Medien und ihrer Inhalte, sowie Ausgewogen heit von Inhalten, 
Themen und Standpunkten (vgl . ebds ., hierzu auch Ronneberger 1978) .

benötigten Leistun gen der Massen medien in dem jeweiligen gesell schaft lichen 
Umwelt system darstellt (vgl . Burk hart 2002) .

Im Hinblick auf die Untersuchungs anlage und die Bedeu tung publizisti scher 
Vielfalt für pluralisti sche Meinungs bildung in Demokratien (vgl . 2 .3 ff .), sollen 
hier vor allem die politi schen Funktionen der Massen medien für die Umwelt als 
politi sches Gesellschafts system näher betrachtet werden .

In Anleh nung an Ronneberger (1974) ver ortet Burk hart (2002) das Herstellen 
von Öffentlich keit als eine zentrale Funktion der Massen medien (auf den Begriff 
der Öffentlich keit wird im nächsten Kapitel ausführ licher ein gegangen) . Poli-

Funktionen der Massenmedien

soziale politische ökonomische

Gesellschaftliches System

soziales politisches ökonomisches

Sozialisationsfunktion
 

soziale Orientierungs-

funktion

Rekreationsfunktion 

(Unterhaltung, Entspan-

nung, Eskapismus)
 

Integrationsfunktion

Zirkulationsfunktion
 

Wissensvermittlung
 

Sozialtherapie
 

Legitimationshilfe
 

regenerative Funktion 
 

herrschaftliche Funktion 

Herstellung von Öffent-

lichkeit
 

Artikulationsfunktion
 

politische Sozialisations- 

bzw. Bildungsfunktion
 

Kritik- und Kontroll-

funktion
 

Frühwarnfunktion
 

Aktivierung zur Partizipa-

tion

I n f o r m a t i o n s f u n k t i o n

abbil dung 1: Funktionen der Massen medien . Eigene Darstel lung nach Burk hart (2002: 
S . 382) mit den Ergän zungen von Donges, Leonarz & Meier (2005: S . 117)
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bares Attribut demokrati schen Handelns“, da Öffentlich keit von Anfang an auf 
Öffnung, Offen legung, Offenba rung von Geheimem, Ver borgenem, Ver schlüs-
seltem abziele (ebd .) . So sei Öffentlich keit das institutionalisierte Misstrauen 
gegen Herrschaft schlechthin . Publizistik stellt diese Öffentlich keit her .

Die Erscheinungs formen der Öffentlich keit haben sich in den letzten Jahr-
hunderten gewandelt . Angefangen beim antiken griechi schen Marktplatz, der 
agora, wo sich öffent liches Leben ab spielte, über Kaffee haus gespräche des 
17 . Jahrhunderts . Mit ihrem Charakter der prinzipiell freien Zugänglich keit (vgl . 
Habermas 1969, hierzu auch Gerhards 2002) waren sie damals als „Brut stätten 
der politi schen Unrast“ (Habermas 1969: S . 71) den Mächtigen „ein Dorn im 
Auge“ .

Heute ist öffent liche Kommunika tion in erster Linie medial ver mittelte Kom-
munika tion, Öffentlich keit selbst ein sozial-räum licher Begriff, der in der Literatur 
häufig als Netz werk oder Forum umschrieben und zugleich als Synonym für 
politi sche Öffentlich keit ver wendet wird (vgl . Donges & Jarren 2006):

„Die Öffentlich keit lässt sich am ehesten als ein Netz werk für die Kommunika
tion von Inhalten und Stellung nahmen, also von Meinun gen beschreiben; 
dabei werden die Kommunikations flüsse so gefiltert und synthetisiert, daß 
sie sich zu themen spezifisch gebündelten öffent lichen Meinun gen ver dichten.“ 
(Habermas 1992: S . 436) .

„(Politische) Öffentlich keit besteht aus einer Vielzahl von Kommunikations
foren, deren Zugang prinzipiell offen und nicht an Mitgliedschafts bedin gun
gen gebunden ist und in denen sich individuelle und kollektive Akteure vor 
einem breiten Publikum zu politi schen Themen äußern. Das Produkt der 
Kom munika tionen in der Öffentlich keit bezeichnet man als öffent liche Mei
nung, die man von der aggregierten Individualmei nung der Bürger unter
scheiden kann.“ (Gerhards 2002: S . 694) .

Wie im voran gegangenen Kapitel beschrieben, ist die Funktion der Herstel lung 
von Öffentlich keit eng mit ihrer Notwendig keit und ihrer konstitutiven Funktion 
für demokrati sche Gesell schaften ver knüpft, da „staat liche Institu tionen der 
öffent lichen Kontrolle unter liegen müssen“ (Donges & Jarren 2006: S . 97) . Daher 
ist Öffentlich keit nicht ein empiri sches Phänomen, sondern normatives Postulat, 
ein wünschens werter Zustand (vgl . ebd .) . Neidhardt (1994) betrachtet Öffent-
lich keit als ein Kommunikations system, „in dem Themen und Meinun gen (A) 
gesammelt (Input), (B) ver arbeitet (Throughput) und (C) weiter gegeben werden“ 
(Neidhardt 1994: S . 8) .

Die Betrach tung von Burk hart zeigt auf der einen Seite die Funktionen des 
Systems Massen medien für die ver schiedenen Teil systeme seiner Umwelt, auf 
der anderen Seite zeigt sie aber auch eine gewisse wechselseitige Abhängig keit 
von Kommunikations prozessen . Am Beispiel der Herstel lung von Öffentlich keit 
für das politi sche System kann dies ver deut licht werden . Hier ist das System 
Massen medien in höchstem Maße „auf den Output des politi schen Systems im 
Sinne von relevanten Themen und Informa tionen an gewiesen“ (Schwarb 2007: 
S . 50) .

Für alle Teil systeme gleichermaßen sieht Burk hart (2002) die Distribu tion 
von Informa tionen als eine zentrale Funktion . Eine „informative Mittei lung“ er-
weitert den Kenntnis stand und das subjektive Wissen eines Empfängers (S . 402) . 
Ausgehend von der Annahme, dass hier die Informa tion in Massen medien auf 
unter schied liche Empfänger mit einem unter schied lichen Informations stand 
treffen, handelt es sich bei dem Informations gehalt aber um eine „ver änder-
liche Größe“ (ebds .: S . 403) . Aus dieser Problematik heraus und der Annahme, 
dass für die Funktions erfül lung der anderen zu geschriebenen Funktionen eine 
Informa tion gewisse Qualitäts kriterien er füllen muss, um als solche gelten zu 
dürfen, er läutert Burk hart die normativen Anforde rungen von Vollständig keit, 
Objektivität und Ver ständlich keit von Informa tionen (S . 407 ff .) . Mit Blick auf 
die Leistung zu publizisti scher Vielfalt ist dieser Reihe auch sicher noch die 
Dimension der Aktualität anzu fügen . Ist etwa eine Mittei lung einmal öffent lich 
bekannt, könnte man ihr den Informations charakter in Abrede stellen .

2.1.3 Das Prinzip Öffentlich keit

Öffentlich keit und Öffent liche Meinung sind zwei zentrale Begriffe zum Ver-
ständnis von Gesell schaft und Kommunika tion (vgl . Donges & Imhof 2005, 
Donges & Jarren 2006) . Die Begriffe ent stammen der Diskussion um die Trans-
forma tion der bürger lichen Gesell schaft im beginnenden 18 . Jahrhundert . Im 
Zuge dieser Entwick lung kommt es zur Ausbil dung einer öffent lichen Meinung: 
Von der repräsentativen Öffentlich keit der Feudalgesell schaft zu einer allge mei-
nen Öffentlich keit, einer Sphäre der Öffentlich keit im heutigen Ver ständnis (vgl . 
Schäfers 2000) .

Öffentlich keit ist „Organisations prinzip unserer politi schen Ordnung“ (Haber-
mas 1969: S . 14 f .) . Es sind die das Publikum bildenden Privatleute, die einer-
seits das politi sche System im Wahlakt legitimieren, anderer seits als auf geklärte 
Bürger auch kritisches Korrektiv sind (vgl . ebd ., S . 230) . Das Herstellen von 
Öffentlich keit stellt Ronneberger (1978: S . 117) heraus, gelte als „un bezweifel-
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Auf der EncounterEbene liegen die, zum Teil spontanen, öffent lichen Kom-
munikations prozesse, welche sich auf der Straße, am Arbeits platz oder im 
Wohn bereich zutragen . Diese sind als einfaches Interaktions system ohne weitere 
Differenzie rung in Leistungs- oder Publikums rolle zu ver stehen . Jeder kann zu 
Sprecher oder Publikum werden .

Auf der mittleren Ebene ver orten Donges und Jarren eine Themen öffentlich
keit, die durch thematisch zentrierte Interaktions- und Handlungs systeme (etwa 
Ver anstal tungen oder Demonstra tionen) gekennzeichnet ist . Diese können so-
wohl spontan als auch hochgradig organisiert sein . Hier sind Leistungs- und 
Publikums rollen wesent lich differenzierter . Sprecher, Ver mittler und Publikum 
wechseln seltener die Rollen . Themen können zu Medienthemen werden, da 
die Themen öffentlich keit eine größere innere Stabilität gegen über etwa der 
EncounterEbene birgt und weil sie von Journalisten systematisch beobachtet 
wird . Auf der dritten Ebene befindet sich die Medien öffentlich keit, welche die 
größte Stabilität auf weist: Medien sind als Organisa tionen dauer haft existent, 
die Rollen vertei lung zwischen Leistungs- und Publikums rollen ist aus geprägt . 
Die Bereit stel lung und Ver arbei tung von Themen erfolgt von professionalisierten 
Gruppen (Journalisten) .

Innerhalb der Medien öffentlich keit lässt sich zwischen Leitmedien und Folge-
medien differenzieren . Folgemedien orientieren sich an den Leitmedien und 
tragen ihre Berichterstat tung in andere Arenen, die im Netz werk von Kommu-
nikations flüssen durch die Teil systeme moderner Gesell schaften organisiert sind 
(vgl . Donges & Imhof 2005, Neidhart 1994) . Über die zwischen den einzelnen 
Ebenen statt findenden Selektions prozesse finden die einzelnen Themen ihren 
Weg auf die anderen Ebenen . Dabei ver laufen die Prozesse grundsätz lich unter-
schied lich . Nur ein Bruchteil der Themen der EncounterEbene findet seinen 
Weg über die Themen oder Versammlungs öffentlich keit in die Medien öffent
lich keit . Das relativ stabile System der Medien öffentlich keit kann eine höhere 
Zahl von Themen auf die anderen Ebenen bringen .

Die einzelnen Selektions stufen sind von enormer Bedeu tung . Sie sind die 
Bedin gung für Anschluss kommunika tion in beide Richtun gen (vgl . zusammen-
fassend etwa Donges & Imhof 2005, Schwarb 2007, Donges & Jarren 2006) .
Als Akteure der Öffentlich keit differenziert Neidhardt (1994) drei Gruppen:

– Sprecher: Repräsentanten, Advokaten, Experten, Intellektuelle, Kommen ta toren
– Ver mittler: Journalisten, die auf allen Öffentlichkeits ebenen soziale Entwick-

lungen kontinuier lich und systematisch beobachten
– Publikum: Adressat der Äußerun gen von Sprechern und Ver mittlern, die Auf-

merksam keit er zielen wollen .

Aus diesem Prozess heraus zeigt Neidhardt drei Prinzipien und Funktionen 
für politi sche Öffentlich keit auf:

„(A) Öffentlich keit soll offen sein für alle gesell schaft lichen Gruppen sowie für 
alle Themen und Meinun gen von kollektiver Bedeu tung. In dem Maße, in dem 
das Prinzip der Offen heit ein gelöst ist, erfüllt Öffentlich keit Transparenz
funk tionen.
(B) Öffentlichkeits akteure sollen mit den Themen und Meinun gen anderer 
diskursiv umgehen und ihre eigenen Themen und Meinun gen unter dem Druck 
der Argumente anderer gegebenen falls revidieren. In dem Maße, in dem das 
Prinzip der Diskursivität beachtet wird, leistet öffent liche Kommunika tion 
Validierungs funk tionen.
(C) Öffent liche Kommunika tion, die von den Öffentlichkeits akteuren diskur
siv betrieben wird, erzeugt „öffent liche Meinun gen“, die das Publikum als 
über  zeugend wahrnehmen und akzeptieren kann. In dem Maße, in dem 
„öffent liche Meinun gen“ diese Autorität besitzen, leisten sie in Demokratien 
politisch wirksame Orientierungs funk tionen“ (Neidhardt 1994: S . 8 f .) .

In Anleh nung an Neidhardt (1994) differenzieren Donges und Jarren drei Ebenen 
von Öffentlich keit als Raum politi scher Kommunika tion:

Folgemedien

Leit-
medien

Medien-
öffentlichkeit

Organisationsöffentlichkeit

Quartiers- und Betriebsöffentlichkeit

Encounter

Spontanöffentlichkeit

Selektion

SelektionSpontanöffentlichkeit

Themenöffentlichkeit

abbil dung 2: Ebenen der Öffentlich keit . Eigene Darstel lung in Anleh nung an Neidhardt 
und Donges & Jarren in der über arbei teten Ver sion von Donges & Imhof (2005) .
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2.2 Massen medien in lokalen räumen

In den voran gegangenen Überle gungen wurden die Funktionen von Massen-
medien für die (politi sche) Öffentlich keit einer Gesell schaft erörtert . Sind diese 
Funktionen eins zu eins in die Öffentlich keiten lokaler Räume zu trans ferieren? 
In diesem Kapitel soll dieser Frage anhand der Literatur nach gegangen werden . 
Ebenso soll die Konstituie rung von lokalen Räumen und Kommunikations räu-
men unter sucht werden .

2.2.1 Zur Begrifflich keit von räumen

Auch der zunächst weitläufige Begriff des Raumes erlaubt ver schiedene Per-
spektiven der Annähe rung . Kurp (1994) zeigt an, dass für Beschrei bung, oder 
besser Bestim mung, von lokalen Räumen oder dieser oft benannten „Nahwelt“ 
keine trenn scharfe Defini tion existiert . Er führt aus, dass sowohl die Einord-
nung in Ver waltungs- und Gemeinde ebenen als auch Ver waltungs einheiten wie 
die Gemeinde „allen falls heuristi schen oder explorativen Wert“ hat (Kurp 1994: 
S . 52) . Doch aus welchen Perspektiven lassen sich Räume definieren?

Erstens lassen sich Räume aus einer topografi schen Perspektive betrachten 
(vgl . Hermann 1998) . Bergketten beispiels weise dominieren nicht nur optisch 
den Landstrich, sondern beeinflussen das Siedlungs verhalten, die Ver kehrs-
infrastruktur und natür lich auch Faktoren wie die lokale Identifika tion mit dem 
Gebiet .

Eine zweite Perspektive ist die territoriale, die historisch gewachsene Gren-
zen von Räumen berücksichtigt . Die Zugehörig keit zu Fürstentümern prägt noch 
heute das Raum verständnis vieler Menschen . „Identität wird als gemeinsame 
Geschichte ver standen“ (Hermann 1998: S . 23) . Dies tritt auch heute noch in 
Sprach- und Dialekt grenzen zu Tage (vgl . Ronneberger 1980: S . 154) .

Ein dritter, juristischadministrativer Blick fokussiert auf Ver waltungs grenzen 
und Ver waltungs bezirke (vgl . Hermann 1998) . Im Zuge der kommunalen Ge-
biets  reform („Kommunale Neugliede rung“) der 1970er Jahre in der damaligen 
Bundes republik sowie im Zuge der Neuord nung der Gebiets körperschaften 
nach der deutschen Wieder vereini gung, haben sich in diesem Zusammen hang 
viele administrative Grenzen ver schoben, was es bei der Betrach tung von Kom-
munikations räumen und der Identifika tion ihrer Bewohner mit ihnen zu be-
achten gilt (ver gleiche hierzu 3 .4 .1) .

Der Zugang der Politik wissen schaft, Soziologie und Ethnologie „fokussiert 
mehr die in der Raumschaft lebenden Menschen und ortet Region in der Ab-
hängig keit deren Defini tion von Identität“ (vgl . Hermann 1998: S . 23) . Meier 

Insbesondere die letzte Gruppe ist konstitutiv notwendig für Öffentlich keit . „Die 
Präsenz des Publikums und seine Zusammen setzung schwanken in Abhängig-
keit von Themen, Meinun gen, Sprechern und Medien, die in der Öffentlich keit 
ver handelt werden .“ (Donges & Imhof 2005) .

2.1.4 Zusammen fassung

In diesem Kapitel wurden zunächst die ver schiedenen Ansätze der funktional-
strukturellen Systemtheorie dargestellt . Demnach können sowohl die Publizistik, 
der moderne Journalismus, aber auch die Massen medien als System ver standen 
werden, dem gewisse Funktionen zu geschrieben werden, die es für das gesamte 
Gesellschafts system er bringen soll . Hierbei wurde weiter hin deut lich, dass man 
die ver schiedenen Funktionen je nach Betrach tung in soziale, politi sche und 
ökonomi sche Funktionen einordnen kann, welche wiederum bestimmte Leistun-
 gen in den differenzierten Umwelt systemen er bringen sollen . In Anbetracht 
dieser Forschungs arbeit wurden die politi schen Funktionen für das politi sche 
System als besonders relevant identifiziert . Demnach ist das Herstellen von 
Öffentlich keit für demokratisch organisierte Gesell schaften eine zentrale Voraus-
set zung zur politi schen Meinungs- und Willens bildung .

Darüber hinaus sind Identifikations-, Bildungs-, (politi sche) Sozialisations funk-
 tionen zu benennen, die in ihrer Wirkung zu einer aktiven Partizipations mög-
lich keit durch höhere Informiert heit der Rezipienten führen sollen . Zudem wird 
den Massen medien eine Kritik- und Kontroll funk tion zu geschrieben, da der kri-
tische Diskurs zentrales Kennzeichen demokratisch organisierter Gesell schaften 
ist .

Im Weiteren wurde ver deut licht, dass Öffentlich keit hierfür ein normativer, 
wünschens werter Zustand ist . Öffentlich keit ist die Vorausset zung für Trans-
parenz, Validie rung – nach dem Prinzip der Diskursivität – und Orientie rung . 
Im Hinblick auf die Medien öffentlich keit wurde dargestellt, dass diese Not wen-
dig ist, um in Prozessen zwischen Leit- und Folgemedien Themen in Arenen, 
also Teil systeme, zu tragen, die eine Anschluss kommunika tion auf der Themen- 
und Encounter-Ebene ermög lichen . Als besonders wichtige Akteure der Öffent-
lich keit wurde das Publikum identifiziert, welches konstitutiv notwendig ist, um 
Öffentlich keit von Themen zu er zeugen, die durch Sprecher und Ver mittler in 
die Medien öffentlich keit ein gebracht werden .

Im Nachfolgenden sollen die theoreti schen Überle gungen zu Massen medien 
in lokalen Gesell schaften fort gesetzt werden .
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7 . Organisa tionen; können Räume prägen und gestalten (kommunale Zweck-
verbände, Wirtschafts unternehmen, politi sche Parteien und mitglieder starke 
Interessen verbände) .

8 . Massen medien; Zeitun gen und der Rundfunk „finden systematisch ihren 
Platz teils neben den vor genannten Dimensionen, teils sind sie es, die ihnen 
allen erst zur Wirkung ver helfen“ .

Medien beziehen sich in ihrer Berichterstat tung auf ein ein gegrenztes territo-
riales Gebiet oder einen inhalt lichen Bereich . Nach Ronneberger beziehen sich 
Lokalzei tungen auf das Geschehen innerhalb von Gemeinde- und Kreis grenzen, 
Ver bands zeitschriften beziehen sich auf Organisations verhältnisse und Sozial-
strukturen (vgl . Ronneberger 1980) . Es wird zu prüfen sein, ob sich, ähnlich wie 
die Zeitun gen, bei lokalen Fernsehangeboten ein räum licher Bezug der Themen 
an den lokalen Gemeinde- und Kreis grenzen fest stellen lässt .

Vielfältige Interdependenzen zwischen den ver schiedenen Raumebenen wer-
den deut lich . Kommunikations räume müssen aber zum einen nicht zwingend 
mit den Grenzen der Ver waltungs einheiten über einstimmen, Kommunikations-
räume mit Ver breitungs gebieten von Medien produkten gleichzusetzen, greift 
zum anderen aber auch zu kurz .

„(…) In der Tat kann ein Kommunikations raum nicht ohne weiteres und 
uneingeschränkt mit dem Ver breitungs gebiet einer bestimmten Zeitung oder 
Zeitungs ausgabe gleichgesetzt werden. Die Ver breitungs gebiete von Zeitun
gen decken sich zwar mit vielen anderen Raumgrenzen, also z. B. Sprach 
und Ver waltungs grenzen, stimmen aber nicht immer mit diesen und oftmals 
nicht mit den sozialkulturellen Raumgrenzen überein (…).“ (Jarren 1988 zit . 
nach Rühl 1994: S . 52) .

Daher werden als Bezugs größen, in deren Kontext die lokalen Fernsehsender in 
dieser Studie gesehen werden, nicht nur die techni schen Ver breitungs gebiete 
via Kabelanschluss, sondern auch die Stadt- bzw . Kreis grenzen, in denen die 
beiden unter suchten Sender beheimatet sind, an gelegt . Diese Entschei dung voll-
zieht sich in Anleh nung an Trebbe (1996), der „für die räum liche Abgren zung 
eines lokalen Kommunikations raums auf die Schnitt menge der nach Ver wal-
tungs grenzen definierten Ver breitungs gebiets gebiete lokaler Medien“ zurück-
greift (Trebbe 1996: S . 7) .

Es sei an dieser Stelle darauf hin gewiesen, dass dieses bestimmte Gebiet 
nicht un bedingt mit den Ergebnissen einer Kommunikations raumanalyse gleich-
zusetzen ist .

(1993) führt aus, dass auch der Faktor Wirtschaft die Konstitu tion von Räumen 
in Form von Märkten ermög licht . Auch Medien können Räume konstituieren, 
indem sie sich auf ein gewisses Ver breitungs gebiet beziehen und ein Publikum 
mit Informa tionen ver sorgen . Das betrifft sowohl lokale Medien wie auch An-
bieter im weltumspannenden Internet (vgl . Schwarb 2007) . Auch Ronneberger 
(1990: S . 259) postuliert, dass Medien Räume stiften und gestalten .

2.2.2 lokale räume als lokale Kommunikations räume

Das Wort lokal leitet sich aus dem lateini schen Begriff locus ab und bedeutet 
ein Ort, Platz oder eine Stelle . Es ist also der Begriff einer räum lichen Eingren-
zung . Welche Dimensionen dieser Eingren zung lassen sich aus einer kom mu-
nikations wissen schaft lichen Perspektive fest stellen?

Ronneberger (1980) systematisiert den Kommunikations raum-Begriff und 
Determinanten für die Entstehung desselben in acht Ebenen, die sich auch 
unter  einander weiter ab grenzen lassen . Prägend für Kommunikations räume 
seien demnach die Faktoren:

1 . Sprache; unter Einbeziehung von Dialekten und Soziolekten auf subnationa-
ler Ebene .

2 . Lesefähig keit; ab gesehen vom Phänomen des Analphabetismus ist sie in 
Verbin dung mit dem Bildungs stand und dem daraus resultierenden Medien-
konsum relevant (einer seits im Kontext des Sprachniveaus und anderer seits 
in mehrsprachigen Gesell schaften, wie der Schweiz) .

3 . Verkehr; Ver kehrs- und Technik-Infrastruktur er lauben es Menschen sich 
physisch (face-to-face) einander zu nähern, bzw . Raum durch mediatisierte 
Kommunika tion (bspw . Telefon) zu über winden .

4 . Sozial bewusstsein; hierunter sind die Einstel lungen, die sich auf soziale Lagen 
beziehen, zu ver stehen . Durch bestimmte Merkmale fühlen sich Menschen 
einander ver bunden (bspw . Beruf, Bildungs grad, Herkunft – „Eingeborene“ 
vs . „Zugezogene“) . Dies tritt bei privater, wie öffent licher Kommunika tion 
zu Tage .

5 . Tradi tion; Werte wie Heimat, Sitten und Gebräuche prägen häufig das Zu-
sammen gehörigkeits gefühl von Menschen . Anspie lungen oder Begriffe sind 
mit gemeinsamen Erfahrungs- und Wissens grundlagen belegt, die einen ge-
meinsamen Bezugs rahmen schaffen können .

6 . Verwaltungs grenzen; haben nicht nur formale Bedeu tung, sondern sind Aus-
druck für „Zuständig keit, Berechti gung und Ver pflich tung“ im Ver hältnis von 
Bürger und Kommune .
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Wie in dem Modell deut lich wird, spielen die lokalen Massen medien bei der 
Herstel lung lokaler Öffentlich keit eine zentrale Rolle . Welche weiteren Funk-
tionen den lokalen Massen medien zu gesprochen werden, wird im Weiteren 
aus geführt .

2.2.4 Funktionen lokaler Medien

Lokale Massen medien sind nach Jonscher (1995) als Medien zu ver stehen, die 
ihre Informa tionen nicht an begrenzte Empfänger schaften (Teilöffentlich keiten), 
sondern an eine „relativ breite Bevölke rung des lokalen Raums („Masse“) rich-
ten“ (Jonscher 1995: S . 68) . Zudem sollen sie nach „professionellen journalisti-
schen Standards arbeiten und der kommerziellen Informations vermitt lung 
dienen“ (vgl . Jonscher, ebd .) . Sie lassen sich anhand dieser Kriterien von der 
„organisierten Kommunika tion der Ver bände, Parteien und Institu tionen“ ab-
grenzen (vgl . Jonscher, ebd .) .

Unter dem Begriff der lokalen Massen medien lassen sich so im Bereich der 
Printmedien Tages zeitun gen, Anzeigen blätter und Stadt teilzei tungen zusammen-
fassen . Der Bereich der elektroni schen Medien umfasst den lokalen Rundfunk 

Diese Entschei dung sei zur Beantwor tung der Fragestel lung dahingehend 
hinreichend, als dass die Studie von einem normativen Anspruch der politi-
schen Medien funk tionen aus geht und die kommunale Ebene als für den Bürger 
nächste Ebene demokrati scher Meinungs- und Willens bildungs prozesse ansieht 
(vgl . 2 .3 ff .) .

Des Weiteren seien im Nachfolgenden für diese Studie die Begriffe lokaler 
Raum, Nahraum und auch Kommunikations raum nach dieser Eingren zung als 
Raum dieser Schnitt menge definiert.

2.2.3 Der Begriff der Öffentlich keit in lokalen Kommunikations räumen

Lokale Publizistik stellt Öffentlich keit im kommunikativen Nahraum her und 
nimmt damit für die Demokratie vor Ort eine zentrale Rolle ein . Schließ lich ist 
auf der untersten Ebene politi scher Gremien, der kommunalen Ebene, die Be-
reit  schaft hoch, sich am politi schen Willens bildungs prozess aktiv zu beteiligen 
und beispiels weise Kontakt zu einem Politiker aufzu nehmen, wie es beispiels-
weise der Thüringen-Monitor (Edinger u . a .: S . 74) plastisch darlegt . Besonders 
im Hinblick auf Politik im kommunikativen Nahraum kommt der lokalen Publi-
zistik eine wichtige Rolle hinsicht lich der Fest legung von Themen für die öffent-
liche Kommunika tion und den lokalpoliti schen Meinungs- und Willens bildungs-
prozess zu . Sie strukturiert unter anderem die Themen der (lokal-) politi schen 
Agenda (vgl . hierzu Jarren 1999: S . 278) .

Lokale Publizistik erfolgt durch professionelle Medien schaffende, die in Me-
dien  organisa tionen ein gebunden sind und nach „eigenen Interessen die Kom-
munika tionen selektieren und beeinflussen, sowie selber als Akteure im Öffent-
lichkeits system auf treten“ (Gerhards 2002: S . 270) .

Das Publikum werde zum passiven Publikum der Rezipienten, so Gerhards . 
Akteure, die sich aktiv an der öffent lichen Kommunika tion beteiligten, seien 
darum bemüht, zum einen Aufmerksam keit für ihre Belange zu wecken, zum 
anderen aber vielmehr auch ihre Meinun gen durch zusetzen . Kurp (1994) 
schema tisiert diese lokalen Meinungs- und Willens bildungs prozesse in einem 
neuen Modell kommunaler Öffentlich keit, welches er in Anleh nung an Jarren 
(1984) ent wickelt . Er unter scheidet zwischen Pressetexten der Primär kom-
muni katoren (Stadt verwal tung, Parteien, Ver bände, Ver eine, Bürgerinitiativen, 
Wirt schaft unternehmen usw .) und der selbst ständigen Schaf fung von Aussagen 
durch die lokalen Journalisten nach eigener Recherche und Artikula tion . Lokale 
Meinungs- und Willens bildungs prozesse laufen demnach mehrstufig ab, lokale 
Öffentlich keit wird mehrstufig hergestellt (vgl . Kurp 1994: S . 30 f .):
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abbil dung 3: Trans forma tion der herkömm lichen Modelle für kommunale Kommunika-
tion . Eigene Darstel lung nach Kurp 1994: S . 31 .
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sich bei der lokalen Berichterstat tung um „hauptsäch lich unpoliti sche Nach rich-
ten“ handele, fügten sich diese „zusammen zu einem Bilde, das auch der politi-
schen Orientie rung des Gemeindebürgers dient“ (ebd .) . Trebbe (1996) unter-
streicht diese Funktion insbesondere mit der Service- und Beratungs funk tion, 
da sich das alltäg liche Leben des Rezipienten (Arbeit, Versor gung, Freizeit-
gestal tung) auf die lokalen Begeben heiten bezieht (vgl . Trebbe 1996) .

Herrmann (1998) ergänzt die Funktion sozialer Orientie rung in seiner Arbeit 
zum Medien raum Bodensee um den Aspekt der Identitäts stif tung (vgl . hierzu 
auch Jarren 1999: S . 276) .

Jarren weist im Zusammen hang mit der Bestim mung von Medien funk tionen 
auf kommunaler Ebene auf die Thematisierungs funk tion, also die „Fest legung 
der Themen für die öffent liche Kommunika tion“ (Jarren 1999: S . 278) und die 
Strukturie rung lokalpoliti scher Meinungs- und Willens bildungs prozesse hin .

2.2.5 Zusammen fassung

Im voran gegangenen Kapitel wurde ver deut licht, welche speziellen Funktionen 
Massen medien in lokalen Räumen zu geschrieben werden . Dabei wurde zu-
nächst der Begriff des Raumes erörtert . Es wurde fest gestellt, dass sich diesem 
Begriff aus einer Vielzahl von Perspektiven genähert werden kann und dass 
ver schiedene Faktoren Raum konstituierend wirken . Neben topografi schen, terri-
torialen, juristisch-administrativen oder ökonomi schen Faktoren können auch 
Medien Räume schaffen . Kommunikations räume wiederum werden eben falls 
durch eine Vielzahl an Faktoren bestimmt, die nicht un bedingt mit dem Ver brei-
tungs gebiet eines bestimmten Mediums über einstimmen müssen . Aus diesem 
Grund wurde für diese Studie die Schnitt menge von Ver waltungs gebiet und 
Ver breitungs gebiet als relevanter lokaler Kommunikations raum bestimmt . Nach-
folgend wurde auf gezeigt, dass in diesem lokalen Raum eben falls Prozesse zur 
Herstel lung einer (lokalen) Öffentlich keit statt finden . Auch hier werden durch 
die Medien Themen strukturiert und in die öffent liche Kommunika tion geführt, 
wodurch die (lokalen) Meinungs- und Willens bildungs prozesse ermög licht wer-
den . In einem Modell wurden diese Prozesse schematisch dargestellt . Zur 
Eingren zung der in diesem Zusammen hang zu unter suchenden Medien wurden 
die originär lokalen Medien benannt, die sich von so genannten regionalen 
Medien unter scheiden . Im Nachfolgenden wurden diesen lokalen Medien eben-
 falls wichtige Funktionen zu gewiesen, die sich als Kollek tion, Trans forma tion 
und Distribu tion von Informa tion zusammen fassen lassen und die Akteuren 
eine Artikulations möglich keit bieten . Besonders waren aber auch hier die Funk-
tionen der Orientie rung zu benennen, die zugleich Identifika tion fördert und 

mit Lokal radio, Lokalfernsehen, Offenen Kanälen, sowie Bildschirm-, Video- 
und Kabeltext . Darüber hinaus ist der Bereich der Online-Angebote mit lokalen 
Informations-, Diskussions- und Unterhaltungs platt formen zu nennen .

Lokale Medien angebote sind meist auf der Ebene der kommunalen Gebiets-
körperschaften an gesiedelt . Auch sublokale Angebote sind zu ver zeichnen . Diese 
sind von regionalen Medien angeboten, die über mehrere Städte hinweg in einem 
Landesteil oder einem Bundes land empfang bar bzw . bezieh bar sind („regionale 
Medien angebote“), abzu grenzen . Hierunter fallen beispiels weise sogenannte 
Fensterprogramme, wie sie als landes weite Angebote in einigen Bundes ländern 
über RTL und SAT .1 aus gestrahlt werden . Eben falls nicht gemeint sind nationale 
überregionale Angebote . Für das Erkenntnisinteresse dieser Arbeit seien folg-
lich nur originär lokale Medien angebote relevant .

Neben den generellen Funktionen von Massen medien, die bereits hin rei-
chend vor gestellt wurden, soll nun auf die, für das Forschungs interesse wesent-
lichen, Funktionen lokaler Medien ein gegangen werden .

Die Funktionen von Lokalmedien lassen sich mit den vier Schlagworten 
Kollek tion, Selek tion, Trans forma tion und Distribu tion von Informa tionen zu-
sam men fassen (vgl . Jonscher 1995) . Diese Begriffe beschreiben einer seits die 
Arbeits  weise lokaler Medien, anderer seits illustrieren sie die relevanten Funk-
tionen lokaler Medien für lokale Räume . So ermög lichen sie dem Bürger, sich 
– im Idealfall – umfassend über das Geschehen in der Stadt oder Gemeinde zu 
informieren und sich eine Meinung zu bilden .

Lokale Medien bieten zudem Ver einen, Institu tionen, Behörden, Unterneh-
men und sonstigen lokalen Akteuren durch die Ver mitt lung ihrer Standpunkte 
ein Forum, um zur Meinungs bildung beizu tragen . Lokale Medien er füllen so 
auch eine Artikulations funk tion, jedoch ist diese durch journalisti sche Selek tion 
in gewissem Maße beschränkt (vgl . ebd ., vgl . auch oben auf geführtes Modell 
von Kurp 1994) . Auch wenn die politi sche Forums diskussion in einer kommu-
nalen Nahwelt durch die örtliche Nähe und die direkte persön liche Erfah rung 
der Folgen von Willens bildungs- und Entscheidungs prozessen schein bar zu ver-
nachlässigen sein könnte, erfährt „die Erzeu gung von Transparenz im lokalen 
Bereich und die Thematisie rung lokalpoliti scher Themen durch die lokalen 
Massen medien […] in diesem Zusammen hang eine gesteigerte Bedeu tung für 
die Partizipa tion an lokalen Meinungs- und Willens bildungs prozessen“ (Trebbe 
1996: S . 16 f .) .

Einen besonderen Stellen wert bei der Funktions erfül lung misst Ronneberger 
dem Lokalteil der Zeitun gen bei . Er trage in der Funktion sozialer Orientie rung 
dazu bei, sich „in einer immer unübersicht licher und auch fremdartiger wer-
denden Umwelt zurecht zufinden“ . (Ronneberger 1971: S . 21 f .) . Auch wenn es 
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universally and equally available […]; democratic political processes designed 
to increase public welfare and equity also require the service of public 
channels of communication.“ (vgl . McQuail 1992: S . 67) .

An dieser Stelle bietet es sich an, van Cuilen burgs „Diversity-Chain“ vorzu-
stellen, in dessen Tradi tion sich das Forschungs vorhaben sieht und sich in der 
Anlage der Instrumente daran orientiert (siehe Abb . 4) .

In dieser Abbil dung ver steht van Cuilen burg den demokratietheoreti schen 
Ansatz als wechselseitigen Austausch von Vielfalts konzepten . Während im besten 
Falle die publizisti sche Vielfalt die Vielfalt einer Bevölke rung reflektiert, kann 
diese zu einem pluralisti schen Meinungs gefüge frucht bar beitragen . Dies sieht 
er als eine wichtige Vorausset zung für Demokratie (vgl . van Cuilen burg 2003) .m

In diesem Zusammen hang wird im Zuge dieser Studie zu diskutieren sein, ob 
das Prinzip Öffentlich keit ein, wie Ronneberger (1976) vor schlägt, als meritori
sches Gut zu bezeichnendes, öffent liches Gut darstellt, welches letztend lich 
einem höheren Nutzen dient, als es sich in der markt wirtschaft lich organisierten 
Nachfrage wider spiegelt und damit auch besonders subventions- oder förde-
rungs würdig ist . Diese Vorüberle gungen er scheinen bei der Betrach tung der in 
Deutschland geltenden Rundfunk- und Medien gesetze hilf reich .

Das Bundes verfassungs gericht unter streicht die Bedeu tung publizisti scher 
Viel falt für demokrati sche Meinungs- und Willens bildungs prozesse . So heißt es 
im ersten Rundfunkurteil (BVerfGE 12, 205), dass der Rundfunk inhalt lich aus-
gewogen sein muss und keine gesell schaft liche oder politi sche Gruppe über-

damit auch zu politi scher Partizipa tion an Meinungs- und Willens bildungs pro-
zessen führt .

Im Nachfolgenden sollen Überle gungen dargestellt werden, die Fragen zur 
Ausgestal tung von Medien systemen und deren produzierten Inhalten beantwor-
ten, damit die Medien die ihnen zu geschriebenen Funktionen in demokratisch 
organisierten Gesell schaften er füllen können .

2.3 Das Gebot der publizisti schen Vielfalt

Pluralismus, so beschreiben es Schubert und Klein, ist ein „zentrales Leitbild 
moderner Demokratien, deren politi sche Ordnung und Legitimität aus drück lich 
auf der Anerken nung und dem Respekt vor den vielfältigen individuellen Mei-
nun gen, Überzeu gungen, Interessen, Zielen und Hoffnun gen“ (Schubert & Klein 
2006: S . 228) beruht . Grundlage des politi schen und sozialen Zusammen lebens 
sei das pluralisti sche Prinzip der Vielfalt . Den Begriff der Vielfalt stellt auch 
Detjen heraus, der als Kennzeichen des Pluralismus das Vorhandensein einer 
„gesell schaft lichen Bedürfnis-, Interessen- und Organisations vielfalt“ (Detjen 
1998: S . 275) beschreibt . Vielfalt ist also maß gebliches Kennzeichen der plura-
listi schen Demokratie . Was bedeutet dies für die vor liegende Studie?

Nach Beschrei bung der Funktion von Medien für den kommunikativen Nah-
raum und der eingängigen Beschäfti gung mit dem Begriff Öffentlich keit wird 
deut lich, dass für die Funktion kommunaler Demokratie ein Medien system er-
forder lich ist, das es jedem Bürger ermög licht, sich aus „allgemein zugäng lichen 
Quellen un gehindert zu unter richten“, was als Grundrecht im GG Art . 5 Abs . 1 
ver brieft ist . Hierzu sind vielfältige Medien auch und gerade im Lokalen unab-
ding bar .

2.3.1 Publizisti sche Vielfalt als politi scher und recht licher Zielwert 
demokrati scher Gesell schaften

Wie bereits aus geführt ist der Begriff Vielfalt eng ver knüpft mit einem frei heit-
lichen Demokratie verständnis . McQuail führt demokrati sche Prinzipien in An-
leh nung an die französi schen Revolu tion (liberté, égalité, fraternité) und die 
normative Funktion von Massen medien zusammen . Er beschreibt Freiheit und 
Gleich heit als public communica tion values (vgl . McQuail 1992) .

„The most practical instruments for protecting freedom and combating 
tyranny have been the means of communication, […] the potential to com
municate and to receive communication is a social good which should be 

Democracy
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Media Diversity

nurturing

re�ecting
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abbil dung 4: Diversity Chain nach van Cuilen burg 2003 (eigene Darstel lung) .
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Unterschiedlich keit von Informa tionen und Meinun gen repräsentiert“ (ebd . 
a . a . O .) . Dabei sind die realen Meinun gen und Interessen in Ver einen, Parteien 
und Interessens gruppen organisiert, die auf dem Wege der Öffentlich keit Be-
geg nung, Streit und Ver ständi gung aus tragen sollen . So werden die Massen-
medien zur Artikulations oberfläche, die Unterschiedlich keit und die Vielzahl 
zum Transportmittel für einen Markt der Meinung . Diese Vielzahl bei gleich-
zeitiger Unterschiedlich keit lässt sich als außen plurales Modell bezeichnen (vgl . 
Rager & Weber 1992, McQuail 1992) . Dem gegen über steht ein binnen plurales 
Modell, welches (in Abwesen heit von Außen pluralität) intramedial die Vielfalt 
der Ansichten, Meinun gen und Themen sowie Chancen gleich heit zwischen ver-
schiedenen Gruppen und Akteuren im einzelnen Medium ver wirk lichen soll 
(vgl . Rager & Weber 1992, McQuail 1992, Schwarb 2007) . Doch die „größt-
mög liche Vielfalt“ (Rager & Weber 1992: S . 10) stößt an ihre Grenzen, wenn 
Selektions funk tion, Komplexitäts reduk tion der Journalisten und Massen medien 
zu dieser Vielfalt in Widerspruch treten (vgl . ebd .) .

Hinzu kommt, dass ein „immer mehr“ an Inhalten und gleichzeitiger markt-
wirtschaft licher Auftei lung von Nutzern und Rezipienten zu einer „Beliebig keit 
der Inhalte führt, deren Stellen wert im Unklaren bleibt“ (Rössler 2000: S . 150) . 
Rössler postuliert, dass ein gemeinsamer Diskurs eines Themas durch Fokussie-
rung die Integrations funk tion der Medien erfüllt und somit wünschens wert ist . 
Dem gegen über „birgt aber auch ein Zuviel an Fokussie rung dysfunktionale 
Nebeneffekte, nämlich die einer Monopolisie rung des Themen spektrums durch 
erfolg reiche Agenda-Setter“ (ebd .) . Eine Balance zwischen Fokussie rung und 
Vielfalt muss hergestellt werden . Zur Analyse von medialer Differenzie rung führt 
Rössler ein Modell ein, welches drei Analyse ebenen außen plural (Makroebene, 
Mesoebene) wie innen plural (Mikroebene) darstellt:

repräsentieren darf . Laut Udo Branahl wurde dieser Ansatz „im Mehrwert-
steuerurteil bestätigt […] und in seiner Entschei dung über die Ver anstal tung 
von Rundfunksen dungen im Saarland“ (Branahl 1992) weiter geführt . Dieses 
sind die Urteile BVerfGE 31, 314 und BVerfGE 57, 295 .

Für die Vielfalt wurden somit im Folgenden zwei ver schiedene Prinzipien 
ein geführt: So sollte für den öffent lich-recht lichen Rundfunk die innere Vielfalt 
gelten (BVerfGE 57, 295), die die Vielfalt innerhalb eines einzelnen Programms 
gewährleistet und vom Gesetz geber kontrolliert wird, während für den priva-
ten Rundfunk die äußere Vielfalt aus schlag gebend ist, so dass also alle priva-
ten Programme insgesamt Vielfalt herstellen müssen . In diesem so genannten 
„FRAG-Urteil“ verpf lichten die Richter aber weiter hin die Ver anstalter zu wahr-
heits gemäßer, umfassender und sachgemäßer Informa tion .

Auch für das Lokalfernsehen halten die Bundes verfassungs gerichts urteile Be-
stim mungen bereit: So heißt es im sechsten Rundfunkurteil, dass vom Lokal- 
und Regionalfernsehen keine Grund versor gung gewährleistet werden kann, da 
„weder private noch öffent lich-recht liche Regional- und Lokalprogramme ihre 
Sendun gen ganztägig mit Gegenständen von spezifisch-regionalem oder lokalem 
Bezug bestreiten“ können und die Grund versor gung so vom landes weiten Fern-
sehen getragen wird (BVerfGE 83, 238) . Dennoch wird dem regionalen und 
lokalen Fernsehen eine wachsende Bedeu tung zu geschrieben und deswegen 
müsse auch hier „in ihm die bestehende Meinungs vielfalt des jeweiligen engeren 
räum lichen Bereichs zum Ausdruck“ gelangen (ebd .) .

Der zwischen den Bundes ländern geschlossene Staats vertrag für Rundfunk 
und Telemedien spricht lokalem und regionalem Rundfunk zudem besondere 
Förderungs möglich keiten zu .

Die genauen Bestim mungen für Zulas sung und Anforde rungen für private 
Rundfunk betreiber regeln die Länder in den Landes medien gesetzen . Sie gelten 
für Rundfunk und so auch für das Lokalfernsehen . Im Hinblick auf den Unter-
suchungs gegen stand soll nach dem Prinzip des außen pluralen Modells unter-
sucht werden, ob lokales Fernsehen einen Beitrag zur Vielfalt der Gesamt heit 
professioneller lokaler Medien angebote leistet .

2.3.2 Publizisti sche Vielfalt aus  
kommunikations wissen schaft licher sicht

Rager und Weber (1992) sehen in der publizisti schen Vielfalt die „dienende 
Funktion“ demokrati scher Meinungs- und Willens bildung (vgl . Rager & Weber 
1992: S . 8) . Für sie ist die „publizisti sche Vielfalt ein Angebot, das in unter-
schied lichen Markt segmenten der Massen medien größtmög liche Vielzahl und 
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abbil dung 5: Ebenen der Vielfalts messung nach Rössler 2000: S . 152 (eigene Darstel-
lung) .
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fest gestellten analysier baren Inhalte noch keine faktische Vielfalt kausal herzu-
leiten ist (vgl . zusammen fassend Knoche 1980: S . 127–134) .

McQuail und van Cuilen burg (1982) ver stehen eben falls hinter dem Konzept 
der Vielfalt das pluralisti sche System eines liberalen demokrati schen Staates . 
Darüber hinaus ver orten sie die Massen medien in einer Massen gesell schaft der 
ab nehmenden sozialen Bindun gen und der hohen Individualisie rung in eine 
Ver dachtsposi tion, in der die Medien maß geblich zu Prozessen der Vermas sung 
beitragen . Aus dieser Sicht sehen sie „Vielfalt als einen Wert, der durch diese 
Tendenzen zur Ver einheit lichung und Zentralisie rung bedroht wird“ (McQuail & 
Van Cuilen burg 1982: S . 681) . Im Zuge dieses Postulats sehen sie Vielfalt als 
eine Vorausset zung des Wandels und des anhaltenden Meinungs pluralismus .m

Im Hinblick auf die externe und interne Vielfalt führen sie die Überle gung ins 
Feld, dass je mehr interne Vielfalt in einem Medium vor herrscht und als An-
gebot für dasselbe Publikum adressiert ist, es desto mehr Möglich keiten zur 
faktischen Wahlfrei heit und zu Wandel bietet, während eine hohe externe Viel-
falt mit gleichzeitig geringer interner Vielfalt zu Isola tion von Meinun gen führt 
und konflikt theoretisch kontraproduktiv zu betrachten ist . (vgl . McQuail & Van 
Cuilen burg 1982) .

Zur Analyse dieser Hypothesen bieten sie das Konzept der reflective diversity 
(Spiege lung) gegen über dem Konzept der open diversity (Offen heit) an . In 
dieser Untersuchungs methode werden Medien inhalte mit Merkmalen der Be-
völ ke rung relational miteinander verg lichen . Wird die Gesell schaft ent sprechend 
ihrer quantitativen Strukturen von einem Medium ab gebildet, ist dies eine 
Spiege lung und hat konservative Züge, da Minder heiten und Randgruppen ent-
sprechend ihres gesell schaft lichen Status kaum zu Wort kommen . Bietet ein 
Medium jedoch allen Gruppen gleichermaßen Raum, so ist die Rede von Offen
 heit . Nach McQuail und van Cuilen burg führt die Spiege lung zu Verzer rungen, 
die „self full filling“ (S . 686) sind, da alles Neue und auch Wandel zunächst von 
Minder heiten und ihren Meinun gen aus gehen (McQuail & Van Cuilen burg 
1982) . In einer anderen rezipienten orientierten Annahme stellt McQuail fest, 
dass zwischen content as sent und content as received zu unter scheiden ist 
(vgl . McQuail 1992) . Während eine Inhalts analyse auf reiner Angebots ebene 
bleibt, ist eine konzeptuelle Befra gung über die tatsäch lich wahrgenommenen 
Inhalte auf Rezipienten seite eine wichtige Vorausset zung, um Vielfalt als solche 
in ein sozialwissen schaft liches Wertungs gefüge zu fassen .

Das Modell er läutert im Rahmen der einzelnen Analyse ebenen eine ver-
gleichende Untersuchung auf der Makro- und Mesoebene nach konvergieren-
den oder differenzierten Inhalten, sowie nach zeit lichen, inhalt lichen und be-
wertenden Momenten der Analyse, die auch in dieser Forschungs tradi tion 
stehen . Doch besonders auf der Mikroebene stellt Rössler „erheb liche Defizite“ 
in der Quantität bisheriger Untersuchungen von Vielfalt fest (Rössler 2000: 
S . 153) .

Auch Knoche (1980) wehrt sich gegen die Hypothese, dass eine simple Er-
höhung der Vielzahl von Medien angeboten automatisch zu einer Vielfalt an 
Inhalten führt . Er sieht die Notwendig keit von Messun gen zur Klärung von 
etwaigen Zusammen hängen von Konzentrations tendenzen mit potenziell ab-
nehmender publizisti scher Vielfalt . Er bietet eine weitere Kategorisie rung von 
publizisti scher Vielfalt für ein Analyseraster .
Zunächst differenziert er den Begriff Vielfalt in drei Bedeutungs dimensionen:

– wirtschaft liche Vielfalt (Zahl der Medien unternehmen)
– redaktionelle Vielfalt (Zahl der Redak tionen)
– publizisti sche Vielfalt (unter schied liche inhalt liche Angebote)

Darüber hinaus zeigt er weitere drei Dimensionen von publizisti scher, also inhalt-
 licher Vielfalt, an (siehe Abb . 6) .

Knoche er läutert in seinen Ausfüh rungen zur Messbar keit, dass insbesondere 
die intramediale Vielfalt zu ver gleichenden Analysen noch weitere Ebenen 
öffnen kann, wie zum Beispiel die Differenzie rung von Lokalteil und Mantel-
inhalten . In seinen weiteren Vertie fungen benennt er die Vielfalt an Informa-
tionen und die Vielfalt an Tendenzen und Meinun gen . Er ver weist bei seinem 
Analyseraster jedoch auf die zusätz liche Wert entschei dung, dass ohne ein 
weiteres objektives Analyseinstrument aus der alleinigen Vielzahl der etwaig 
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abbil dung 6: Dimensionen publizisti scher Vielfalt in Anleh nung an Trebbe 1996: S . 9 
(eigene Darstel lung) .
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Problemen“ finden, „so dass die Beach tung oder Missach tung bestimmter 
Themen im Programm auch über die Berücksichti gung ver schiedener gesell-
schaft licher Interessen ent scheidet“ (Schatz & Schulz 1992: S . 694) . Diese 
Akteure lassen sich in weitere Merkmals dimensionen differenzieren: Individuen 
oder Kollektive und weitere soziale Kategorien (Frauen, Jugend liche, Arbeits-
lose) oder in soziale Systeme, wie Gruppen, Organisa tionen oder Netz werke . 
Auch bei den Themen sehen Schatz und Schulz Differenzierungs potenziale nach 
Lebens bereichen (internationale Politik, Innen politik, Wirtschaft und Arbeit, 
Soziales, Ökologie, Sport, Ver brechen, Unglücke etc .) . Mit dieser Katalogisie-
rung ist die Themen vielfalt, aber auch die Vielfalt der Einzelthemen zu be-
stimmen . Inhalt liche Themen merkmale wie Argumente, Urteile, Bewer tungen, 
Perspektiven lassen sich ebenso einordnen wie differenzieren (vgl . zusammen-
fassend Schatz & Schulz 1992: S . 693 ff .) .

Die ver schiedenen Differenzierungs optionen bieten eine Grundlage für die 
Operationalisie rung der Messbar keit publizisti scher Vielfalt . Im Hinblick auf 
McQuails Ausfüh rungen in Media Performance (1992) sei aber an dieser Stelle 
ver deut licht, dass eine Einschät zung und Untersuchung von Medien leis tungen 

2.3.3 Publizisti sche Vielfalt als mess bare Größe

In den voran gestellten Überle gungen wurde hinreichend dargestellt, dass publi-
zisti sche Vielfalt einer seits eine komplex zu systematisierende Größe ist, ihr 
anderer seits eine schein bar wichtige Funktion bei gemessen wird . Es ist aber 
auch davon auszu gehen, dass eine einfache quantitative Erhöhung von Medien-
angeboten nicht un bedingt mit einer qualitativen Ver besse rung für das Her-
stellen von (politi scher) Öffentlich keit einher gehen muss . Die Chance aber, dass 
die Medien die Vielfalt aller miteinander konkurrierenden Meinun gen und die 
Interessen ver schiedener Akteure ab bilden, birgt auch die Gefahr, um es mit 
den Worten von Burkart zu formulieren, „dass viele Nachrichten zu Informa-
tions schrott auf der geistigen Müll halde ver kommen“ (Burkart 2002: S . 393) .

Wie kann jedoch gewährleistet werden, dass publizisti sche Vielfalt im Kon-
text der publizisti schen Inhalte bestimmter Medien produkte zu messen ist? Im 
Nachfolgenden soll ein für diese Arbeit zentrales Modell zur Systematisie rung 
dargestellt werden .

2.3.4 Vielfalts modell von schatz und schulz (1992)

Schatz und Schulz legen ihren Betrach tungen zur Operationalisier bar keit in 
Untersuchungen zur Qualität von Fernsehprogrammen fünf Dimensionen zu-
grunde: Vielfalt, Relevanz, Professionalität, Akzeptanz und Rechtmäßig keit . 
Die recht lichen Anforde rungen bilden für Schatz und Schulz den inhalt lichen 
Bezugs  rahmen zur Betrach tung der Dimensionen, gehen sie doch davon aus, 
dass die recht lichen Rahmen bedin gungen und Vorgaben keine eineindeutigen 
Faktoren zur Bestim mung publizisti scher Vielfalt benennen . Im Hinblick auf 
grundlegende Aspekte zur Betrach tung publizisti scher Vielfalt schlagen sie fol-
gendes Organigramm vor (siehe Abb . 7) .

Als Untersuchungs grundlage von Vielfalt differenzieren sie grundsätz lich 
zweier lei Betrachtungs weisen: Die strukturelle Vielfalt und die inhalt liche Viel-
falt . Im Hinblick auf die strukturelle Vielfalt schlagen sie grundsätz lich vor, die 
ver schiedenen Programm formen, also Genres, ins Auge zu fassen, was an dieser 
Stelle etwa mit Formatvielfalt bezeichnet werden könnte . Inhalt liche Vielfalt 
differenzieren sie vierfach in 1 .) Lebens bereiche (Ereignisse, Themen gebiete), 
2 .) Bezug zu den ent sprechenden lokalen, regionalen Schauplätzen, 3 .) ver-
schiedene soziale, kulturelle, ethische Gruppen und zuletzt in 4 .) ver schiedene 
gesell schaft liche oder politi sche Interessen .

Diese sind nach Schatz und Schulz in organisierte und nicht organisierte 
Akteure zu unter teilen, deren Interessen „ihren Niederschlag in Themen und 
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strukturelle Vielfalt

Interessen

Akteure

Soziale
Kategorien

Soziale
Systeme

Einzel-
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abbil dung 7: Vielfalts modell nach Schatz und Schulz 1992: S . 694 (eigene Darstel lung) .
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bar keit publizisti scher Vielfalt anhand der Analyse von Rezipienten marktanteilen 
operationalisier bar . Die Rezipienten vielfalt dient als Garant für publizisti sche 
Vielfalt durch individuelle Selektions prozesse und Zuwen dung zu Medien inhal-
ten nach den Gesetzen des Medien marktes . Kruse (1996) differenziert zwischen 
konsumtiver Vielfalt und meritori scher Vielfalt . Bei der erst genannten konsum
tiven Vielfalt sei die maximale Vielfalt dann vor handen, wenn sich Medien-
angebote über den gesamten potenziellen Präferenz raum ver teilen und so für 
den Konsumenten „eine größtmög liche Auswahl besteht, unabhängig von einer 
eventuellen Häufung der Präferenzen auf bestimmte Cluster im Kriterien raum“ 
(Kruse 1996: S . 28) .

Für Wirkun gen von Medien, die über den Charakter als individuelles Konsum-
gut hinaus gehen (etwa Wirkung auf Wert vorstel lungen, Erziehung, Meinungs-
bildung), ver wendet Kruse den Begriff der meritori schen Vielfalt, da die Folgen 
individueller Angebots entschei dungen auf Basis gesell schaft licher Präferenzen 
als korrekturbedürftig an gesehen werden können . Diese können aus Informa-
tions mängeln der Konsumenten oder externen Effekten, die aus dem Medien-
konsum für die Gesell schaft ent stehen können, bestehen . Optimale meritori
sche Vielfalt ist nach Kruse dann gegeben, wenn „die relevanten Argumente 
genannt werden und die ver schiedenen Meinun gen zu Wort kommen und im 
jeweiligen Angebot etwa so ent halten sind, wie es ihrer quantitativen Bedeu-
tung in der Bevölke rung ent spricht“ (Kruse 1996: S . 29) .

Eine Gefähr dung von Vielfalt durch ver tikale Medien konzentra tion (Konzen-
tra tion mehrerer gleichartiger Produzenten, z . B . Zeitungs redak tionen) ist aus 
medien ökonomi scher Sicht nicht per se gegeben, insofern etwa die Integra tion 
von mehreren unabhängigen Medien unternehmen in einen Medien konzern nicht 
zwangs läufig zur vollständigen Auflö sung der Unternehmen führt, sondern der 
Erhalt der konsumtiven Vielfalts angebote gewährleistet ist . Das gilt besonders 
dann, wenn eine Einfluss nahme ent gegen dem Ziel der Gewinn maximie rung in 
allen Zielgruppen steht . Demgegenüber steht die ver tikale Konzentra tion (Kon-
zentra tion von Produzenten ver schieden artiger medialer Produkte, z . B . ein Fern-
sehsender und eine Filmproduktions firma), denn sie ver ringert prinzipiell den 
Einfluss von Nachfrage und Konkurrenz und erlaubt, unter nehmens eigene Ziele 
stärker durch zusetzen als sonst üblich . Um diesen Prozessen ent gegenzuwirken, 
muss auf wirtschaft liche und gleichermaßen publizisti sche Dezentralität ge ach-
tet werden, damit die Kräfte des Marktes regulierend für Vielfalt sorgen (vgl . 
Kruse 1996, Heinrich 2001) .

In welcher Art und Weise diese medien ökonomi sche Perspektive bei der 
Beurtei lung des Vielfalts zustandes in den Untersuchungs gebieten hilf reich sein 
kann, soll innerhalb dieser Studie zu prüfen sein . Lokale Fernseh-Sender sind in 

nur kategorisch geschehen kann, d . h . einer gewissen Auswahl der normativen 
Perspektive unter liegen muss:

„Nevertheless, assessment research practice can only proceed on the basis 
of clear choices (however debatable) about which norm to apply and how it 
should be operationally defined for a given purpose. The question of per
spective, or standpoint, from which to asses a media situation and define a 
‚problem‘ for assessment is crucial at the initial stage when choice are made, 
when working definitions are arrived at and also when the results of assess
ment are interpreted.“ (McQuail 1992: S . 78) .

Eine genaue Beschrei bung der dieser Arbeit zugrunde liegenden Perspektive 
findet sich in der Untersuchungs anlage im Kapitel drei .

Im Hinblick auf die im Rahmen dieser Studie hier dargestellte Auswahl von 
Modellen und Konzepten zur inhalt lichen Analyse manifester publizisti scher 
Viel falt, soll nun das Konzept vor gestellt werden, welches dieser Arbeit imma-
nent zugrunde liegt .

Die voran gegangenen Ausfüh rungen machen hinreichend deut lich, dass jene 
publizisti sche Vielfalt ein empirisch schwer lich zu er fassendes Konstrukt ist . 
Doch ist sie wahrhaftig die „schillernde und unklare Größe“, wie es Jarren (1992: 
S . 68) beschreibt?

Zum weiteren Gebrauch des Begriffes innerhalb dieser Arbeit soll nun eine 
Defini tion Aufschluss über das Bedeutungs gefüge geben:

Auf intermedialer (Makro, Meso) Ver gleichsebene sei der mess bare Beitrag 
zur publizisti sche Vielfalt in den lokalen Räumen Jena und Alten burg so defi
niert, als dass sich im Ver gleich ver schiedener lokaler Medien angebote (Lokal
teil Zeitung, LokalTV) ver schiedene alleinstehende lokale Themen angebote und 
Inhalte identifizieren lassen. Bei er gänzenden Beiträgen zu Themen, die auch in 
den jeweils anderen lokalen Medien angeboten Erwäh nung finden, sei ein Zu
gewinn an publizisti scher Vielfalt dann gegeben, wenn sie auf Akteurs, Fakten 
und Meinungs ebene (Binnen vielfalt oder Mikroebene) einen Zugewinn an Infor
ma tionen zum Informations korpus der Rezipienten anbieten.

2.3.5 Exkurs: Publizisti sche Vielfalt aus  
medien ökonomi scher Perspektive

Entgegen der tradi tionellen kommunikations wissen schaft lichen Betrachtungs-
weise sehen Medien ökonomen die Erfas sung publizisti scher Vielfalt mit Hilfe 
der objektiven Analyse des Inputs medialer Produkte auf dem Gesamtmeinungs-
markt als „unmög lich“ an (Heinrich 2001: S . 21) . Vielmehr sehen sie eine Mess-
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(Schönbach 1978: S . 260) war nicht nur Synonym für Inhalte, sondern diente 
auch zur „Beschrei bung des wissen schaft lichen Erkenntnis standes“ (Weischen-
berg 1995: S . 144) .

Im Zeitraum von 1954 bis 1969 reduzierte sich die Anzahl der Voll redak-
tionen tagesaktueller Presse in der Bundes republik von 225 auf 149 (vgl . Haller 
2003: S . 581) . Im Zusammenhang mit diesen Pressekonzentrations- und Mono-
polisierungstendenzen in lokalen und regionalen Räumen in der Bundes republik 
setzte die Bundes regie rung eine Pressekommission („Günther-Kommission“) zur 
Erfor schung etwaiger Folgen auf die demokrati sche Meinungs- und Willens-
bildung ein (vgl . Haller 2003, Noelle-Neumann et . al . 1976, Altendorfer 2004) .n

Im Zuge dieses Prozesses, der als Auftakt der empiri schen Sozialforschung 
auf diesem Feld gewertet werden kann (vgl . Trebbe 1996, Schwarb 2007), 
zentrieren sich die Forschungs fragen um folgende Problemfelder (vgl . Wilking 
1984, Weischen berg 1995, Haller 2003):

1 . Rahmen bedin gungen lokaler Berichterstat tung (Kommunikations raum)
2 . Leistungs vermögen (hinsicht lich demokratie-kritischer Berichterstat tung gegen-

 über lokalen Macht konstella tionen)
3 . Inhalt liche Leistungs fähig keit (unter der Bedin gung lokaler Pressekonzentra-

tion)
4 . Leistun gen und Funktionen lokaler Medien angebote in sozio-kommunika-

tiven Systemen im lokalen Raum
5 . Entstehung lokaler Nachrichten im Spiegel von Selektions prozessen und Ein-

stel lungen der professionellen Kommunikatoren sowie der Arbeits bedin gun-
gen in Lokal redak tionen

Neue lokale und sublokale Printmedien, die Anfang der 1970er Jahre durch 
techni schen Fortschritt von Kleinoffset- und Kopier geräten kosten günstig her-
gestellt werden konnten und mit der Erwar tung an höhere „publizisti sche Bunt-
heit“ (Jarren 1992, S . 70) ver knüpft waren, rückten eben falls in das Interesse 
inhaltsorientierter Forschungs fragen . Durch den Mangel an eindeutigen empiri-
schen Befunden, fehlenden Regelungs konzepten und die anhaltenden Auswir-
kungen der ökonomi schen Gesetz mäßig keiten auf den Zeitungs markt, verlor 
die Debatte an medien politi scher Brisanz und rückte etwa die innere Vielfalt 
lokaler Ausgaben (Vielfalt innerhalb eines Mediums oder Beitrages) (vgl . Jarren 
1992, S . 66), oder auch das lokale Kommunikations system als Ganzes (vgl . 
Trebbe 1996, S . 21) in den Vordergrund des Erkenntnis interesses .

Die politi schen Ver suche, Prozesse um die voran schreitende Pressekonzen-
tra tion zu regulieren, blieben ohne größeren Erfolg . Im Gegenteil, 1976 lebten 
in der Bundes republik 20,1 Mio . Menschen in sog . EinZeitungs kreisen, das 

aller Regel Monopolisten in ihrem ent sprechenden Sendegebiet, und dort doch 
eigenen wirtschaft lichen Gegeben heiten aus gesetzt .

2.3.6 Zusammen fassung

In den voran gegangenen Überle gungen wurde auf gezeigt, dass der Begriff Plura-
lismus Grundlage demokratisch organisierter Gesell schaften ist . Eine Vielfalt an 
Meinun gen, Überzeu gungen und individuellen Zielen ist als das Fundament der 
Demokratie anzu sehen, welches nicht nur im Grundgesetz ver ankert, sondern 
im Hinblick auf Medien mit einer Vielzahl an höchstrichter lichen Urteilen be-
stätigt und gefordert wird . Im Zuge dessen wurde ver deut licht, dass Vielfalt als 
ein besonders zu förderndes, meritori sches Gut betrachtet werden kann . Aus 
kommunikations wissen schaft licher Sicht wurde ver deut licht, welche Möglich-
keiten zur Strukturie rung von Vielfalt bei der Betrach tung von Medien im Zuge 
dieser Studie hinzu gezogen werden können . Dabei war eine zentrale Erkenntnis, 
dass sowohl eine außen plurale wie auch binnen plurale Sicht weise auf Medien 
im lokalen Raum sinn voll und möglich er scheint . Im Weiteren wurde sicht bar, 
dass Vielfalt an Inhalten auch im Spiegel der Rezipienten zu betrachten ist, da 
diese ent scheidend für die wahrgenommene Vielfalt sind . Des Weiteren wurde 
auf gezeigt, dass sich eine Messung von Vielfalt bestimmten Kriterien unter-
werfen muss, die etwa nach einer Vielfalt an Akteuren, Meinun gen und Themen 
organisier bar sind . Die Notwendig keit der genauen Konzentra tion der Per spek-
tive bei der Beurtei lung von Medien leis tungen wurde eben falls dargestellt . Im 
Zuge dieses Kapitels wurde ab schließend eine genaue Defini tion des dieser 
Arbeit zugrunde liegenden Begriffs der publizisti schen Vielfalt an gefügt .

In einem Exkurs über die medien ökonomi sche Perspektive wurde gezeigt, 
dass Pressekonzentra tion nicht unweiger lich mit einem Ver lust an publizisti-
scher Vielfalt einher geht, auch wenn die Ursprünge der Vielfalts forschung in 
lokalen Räumen dieser Annahme zugrunde liegen .

2.4 Forschungs tradi tion

Im Nachfolgenden soll bisherige Forschung zu publizisti scher Vielfalt und lokalen 
Räumen skizziert werden . Ausführ liche Übersichten über die Forschung in 
Deutschland haben etwa Wilking (1984), Trebbe (1996) und Schwarb (2007) 
vor gelegt .

Lokale Medien inhalte gerieten erst zum Ende der 1960er Jahre in das engere 
Blick feld kommunikations- und medien wissen schaft licher Forschung (vgl . Weis-
chen  berg 1995, Trebbe 1996, Haller 2003) . „Die isolierte Welt des Lokalen“ 
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Es könnte ja davon aus gegangen werden, dass die Abwesen heit unter schied-
licher „Wertangebote“ in den Aussagen lokaler Medien erzeugnisse die Homo-
genität der „Wert struktur“ in der jeweiligen Gemeinde wider spiegelt (S . 76) . 
Eine Nichtberücksichti gung einer Organisa tion könne in der Belanglosig keit der-
selben Organisa tion in der Gemeinde begründet liegen und nicht in der ein-
seitigen Selek tion der Redak tion . Auch im Hinblick auf die Funktions erfül lung 
von Massen medien, beispiels weise die Integrations funk tion, könne man nicht 
zugrunde legen, dass alle Gemeinden gleichermaßen integrations bedürftig seien, 
noch dass mehrere Zeitungs angebote für mehr Integra tion sorgen .

Ronneberger und Stuiber stellen in diesem Kontext die Frage, ob die Pro-
blematik der Monopol- oder Wettbewerbs zeitung für gleichermaßen alle lo-
kalen Ver breitungs räume mit geltenden Aussagen anzu streben sei bzw . ope-
rationalisier bar sein könne, wenn nicht auszu schließen ist, dass ein, „einer 
repräsentativen Umfrage zugrunde liegendes Modell lokaler Pressesitua tion die 
Differenziert heit der sozialen Wirklich keit nicht treffen könnte“ (ebds ., S . 76 f .) .

Sie schlagen deshalb vor, nach einem Interaktions feld vom sozialen „System 
Gemeinde“ und „Lokalzei tung“ zu suchen, in dem die von der Lokalzei tung 
erwart baren Leistun gen drei Kategorien von Subjekten haben:

„(1): Antworten auf die Bedürfnisse und Erwar tungen der Leser schaft im enge
ren Sinne.
(2): Antworten auf die Bedürfnisse und Erwar tungen der gemeind lichen so
zialen und politi schen Organisa tionen, Institu tionen und Behörden einschließ
lich der führenden Unternehmen und der Kultureliten.
(3): Antworten auf normative Forde rungen der demokrati schen Herrschafts 
und Regierungs formen, insbesondere der Selbst verwaltungs normen der Ge
meinde“ (Ronneberger & Stuiber 1976: S . 83)

Dabei weisen sie darauf hin, dass es zur Identifika tion von Bedürfnis und 
Erwar tung einer Kenntnis der sozialen Interak tionen einer Gemeinde bedarf 
(ebd .) . Zur Objektivie rung schlagen sie eine Reihe von Wirkungs faktoren vor, 
die ein solches Interaktions feld beeinflussen:

– Sozialstruktur (Einwohnerzahl, Leserzahl, Siedlungs struktur, Bildungs struktur, 
Haushalts gliede rung, Erwerbs grundlagen, Berufs gliede rung, Konfession, ethni-
sche Unterschiede etc .)

– Kommunikations struktur (Art und Grad der öffent lichen Kommunika tion, Viel-
falt in der Zeitung, Vielzahl an lokalen Medien produkten)

– Organisierte Interessens strukturen (Ver eine, Institu tionen, Ver bände, Stamm-
tische)

heißt in kreis freien Städten oder Landkreisen, in denen nur eine Tages zeitung 
mit Lokalteil zu beziehen war (vgl . Haller 2003: S . 582) . Ein Umstand, der mög-
licher weise ver schieden gelagerte Auswir kungen, etwa auf die Berichterstat-
tung, nach sich zog . Der Begriff des Ein-Zeitungs kreises wurde von Walter J . 
Schütz als eine Kenngröße ein geführt, mit der er seit Anfang der fünfziger Jahre 
die Auswir kungen von Unternehmens konzentra tionen im publizisti schen Sektor 
unter suchte (vgl . Trebbe 1996) .

Die in der Fachliteratur oft zitierte sogenannte WertheimStudie von Ralf Zoll 
(1974), oder etwa auch die Befunde von Rager (1982), konnten der lokalen 
Presse eine ein geschränkte Kritik funk tion auf die lokalen Machteliten attestieren 
(vgl . Wilking 1984, Haller 2003) . In der Annahme der normativen Funktion der 
Lokalpresse, politi schen Akteuren und Strukturen objektiv und kritisch gegen-
überzustehen, blieben aber die strukturellen Probleme publizisti scher Vielfalt 
außer Acht (Haller 2003: S . 584) .

In der Folgephase der lokalen Kommunikations forschung wird zunehmend 
der Kommunikations raum als ganzes System begriffen und das Macht gefüge in 
seiner Struktur unter sucht (vgl . Trebbe 1996: S . 21) .

Ronneberger und Stuiber (1976) kritisieren in ihrer Arbeit die, bis dato am 
„Ausmaß der Berichterstat tung über politi sche Themen bereiche“ (S . 75) orien-
tierte, rein quantitative Inhalts forschung (über politi sche Institu tionen, Konflikte 
im lokalen Bereich, das Maß der kritischen Auseinander setzung mit öffent-
lichen Angelegen heiten, Gegen stand und Tendenz von Kommentaren, ‚Schön-
färbe rei‘), die als Indiz für etwaige Abhängig keiten von lokalen Herrschafts-
gruppen dienen soll (S . 75 f .) .

Dieser forschungs kritische Ansatz ist für die vor liegende Arbeit relevant . Aus 
diesem Grund sollen an dieser Stelle die weiteren Überle gungen von Ronne-
berger und Stuiber näher aus geführt werden, bedeuten sie doch eine Zäsur in 
der Betrach tung lokaler Medien erzeugnisse .

Sie legen ihren Überle gungen die Unterschiedlich keit (Größe, Struktur) der 
Gemeinden (im Sinne dieser Arbeit auch lokale Räume, Anm . d . Autoren) zu-
grunde und zeigen an, dass sich die allgemeinen Funktionen des Systems der 
Massen kommunika tion nur dann in die sehr unter schied lichen sozialen Systeme 
(Gemeinden) transportieren ließen, wenn diese auch die Leistun gen der Massen-
 medien in gleichem (oder besser demselben) Maße bedürfen . Da es weder 
einen Normal- noch Idealtyp einer Gemeinde gäbe (noch, dass er gebildet wer-
den könne), ver langen die Autoren nach konkreten Kriterien der Kommuni-
kations bedürfnisse von Gemeinden . Dies betrifft etwa die qualitativ-kritische 
Betrach tung bestimmter Geschehnisse oder der medialen Nichtbeach tung der-
selben .
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Bei der allgemeinen Konzep tion der weiteren Forschung geht es darum, die 
ver schiedenen Ansätze und Forschungs schwerpunkte stärker zu integrieren 
und aufeinander zu beziehen.“ (ebds . S . 193) .

Im Zuge der Deregulie rung Anfang der 1980er Jahre und der Einfüh rung des 
dualen Rundfunks in Deutschland drängten die privat wirtschaft lich organisier-
ten, und in der Regel werbefinanzierten, elektroni schen Medien Hörfunk, und 
nach einigen Kabelpilotprojekten auch das Fernsehen, in die regionalen und 
lokalen Räume . Wilking (1984) empfahl, die Untersuchungen lokaler Bericht-
erstat tung auf diese neuen Medien angebote zu er weitern .

In der Tat stellte die Bestands aufnahme und auch die Einfüh rung des dualen 
Systems eine Zäsur in der kommunikations wissen schaft lichen Betrach tung loka-
ler Räume dar . Dies beinhaltete zum einen das an gesprochene Raum verständ-
nis, zum anderen die Differenzie rung der Methodik kommunikations wissen-
schaft licher Empirie . Dabei habe es sich als lohnend er wiesen, mehrere Metho den 
anzu wenden (vgl . Weischen berg 1995) .

Mit der Kommunikations raumanalyse konnten Räume, ihrer geschicht lichen 
Entwick lung gezollt, bestimmt und in sogenannte Medien- und Kommunika-
tions atlanten ein geteilt werden . Nebst der Betrach tung medialer Entwick lungen 
sollten diese auch als Grundlage für die Konzessionie rung privater Rundfunk-
anbieter dienen (vgl . Jarren 1986, Schwarb 2007) .

Ein Beispiel dieser Problematik liefert Thieltges: „Antenne Ruhr“, ein Sender 
für die Städte Mühlheim und Oberhausen, dessen Ver breitungs gebiet auf rein 
ökonomi scher Rentabilitäts planung basierte und dessen kommunikations räum-
liche Aspekte im Hinblick auf die unter schied lichen lokalen Identitäten, daraus 
ab gelei teten Präferenzen für die Zuwen dung zu Programminhalten, nachrangig 
behandelt wurden (Thieltges 2001) . Das Ergebnis beschreibt die Autorin mit

„einem Programm zwischen Ruhr und Emscher und zugleich zwischen ‚allen 
Stühlen‘; Denn lokale und sublokale Bezugs punkte der jeweiligen Rezipienten 
in Mühlheim beziehungs weise Oberhausen konfligieren von Beginn an offen
sicht lich mit dem fest gelegten medialen Kommunikations raum, einem Ver
breitungs gebiet, das in einer konstruierten Region aus zwei völlig unter schied
lichen Städten bis mit mehr als dürftigen Reichweiten bis heute ums Überleben 
und Etat kürzun gen der Betriebs gesell schaft kämpft.“ (Thieltges 2001: S . 65) .

Das Dilemma kleiner Kommunikations räume, die wirtschaft lich in der Lage sind 
eigene Programme zu tragen, oder auch nicht, wird im Kontext werbefinanzier-
ter Programmangebote in dieser Arbeit noch weiter zu thematisieren sein .

– Demokrati sche Normen (umfassende Informations pflicht, Meinungs vielfalt 
und Diskurs, kritische Betrach tung der Machteliten)

– Zeitungs struktur (Mantel- und Lokalteil, (Lokal-)Redak tionen, Ausbil dung der 
Journalisten, Auflage etc .) (vgl . zusammen fassend ebd . S . 85–94) .

Der Ansatz von Ronneberger und Stuiber zeigt, dass eine Beurtei lung von loka-
len Medien inhalten im Spiegel etwaiger Pressekonzentra tion mehr als ledig lich 
einer nur inhalts analytisch aus geprägten Betrach tung bedarf . Dieser Perspektive 
schließen sich die Autoren an .

Diese strukturelle Konstituie rung schuf einen neuen Raum, der nicht mit dem 
„räum lichen Raum“ zusammen fällt und den Ronneberger (1980) als „Kom mu-
nikations raum“ bezeichnet (vgl . Haller 2003: S . 10, vgl . auch Schwarb 2007, vgl . 
Jarren 1986) . Melanie Thieltges (2001) beschreibt diesen Prozess als Abkehr 
der Kommunikations wissen schaft von der reinen Verfol gung des „Rezipienten 
ins Überschau bare, den unmittel baren Lebens raum, in Region“, ins „lokale Idyll“, 
hin zu einer Kommunikations forschung, die das Lokale bzw . Regionale „als Ur-
sprung aller raumbezogenen Kommunikations forschung“ begreift (ebds . S . 64) . 
„Dies geschah auf der einen Seite im Kontext einer Bestands aufnahme der vor-
handenen Medien Zeitung und Rundfunk“ und anderer seits im Rahmen der 
gleichzeitigen „Bürokratisie rung des Alltags“ und der „Zentralisie rung der Ver-
waltungs aufgaben“, durch die „Funktions verluste der Gemeinde“ von einem 
zunehmenden „Unbehagen und Ohn machts gefühl“ begleitet wurden (ebd .; vgl . 
auch Teichert 1982) .

Diese neue Betrach tung des Untersuchungs gegen standes bewirkte, dass sich 
lokale Kommunikations forschung nicht mehr nur innerhalb von Gemeinde gren-
zen aus schließ lich mit Pressekonzentra tion befasste, sondern publizisti sche Ak-
teure neben anderen Akteuren im öffent lichen Informations prozess begriffen wur-
den und werden (vgl . Trebbe 1996, Haller 2003; Weischen berg 1995) . Es galt 
die sozial-integrative Leistung von lokalen Medien inhalts analytisch zu er fas sen, 
während gleichzeitig der Startschuss für die Regionalisierungs debatte öffent lich-
recht licher Rundfunkmedien gegeben wurde (vgl . Haller 2003, Thieltges 2001) .n

Wilking kommentiert am „Vorabend der Einfüh rung neuer Medien“ (1984: 
S . 194):

„Lange Zeit haben Handbücher einer historischnormativen Publizistik wissen
 schaft das Bild vom Lokalteil geprägt, die leid lich konkrete aber eben weit
gehend intuitive Charakterisie rung des „Lokalen“ anboten; dann wurden ab 
Mitte der 60er Jahre in größerem Umfang empiri sche Untersuchungen ver
wirk licht. Durch die Pressekonzentra tion wuchs das Forschungs interesse an 
der lokalen Berichterstat tung. […]
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Bevor im Kapitel 3 .1 .2 die theoreti schen Vorüberle gungen zur Formulie rung 
des Erkenntnis interesses führen, wird die besondere Situa tion in den beiden zu 
unter suchenden lokalen Kommunikations räumen und die histori sche Entwick-
lung voran gestellt . Da diese unter anderem aus topografi scher, territorialer, und 
juristischadministrativer Sicht beschrieben werden können (vgl . Kapitel 2 .2 .1), 
sollen die beiden Untersuchungs räume hinsicht lich dieser Dimensionen betrach-
tet werden, bevor das Erkenntnis interesse zum einen aus Sicht der theoreti schen 
Vorüberle gungen (vgl . Kapitel 2), zum anderen im Kontext der spezifi schen 
Eigen schaften der Thüringer Medien landschaft (vgl . Kapitel 3 .1 .1), insbeson-
dere der beiden lokalen Kommunikations räume Jena und Alten burg, formuliert 
werden kann .

3.1 ausgangs situa tion

3.1.1 lokalfernsehen in ostdeutschland

Die Geschichte des kabelgestützten dualen Rundfunks und damit auch des pri-
vaten Lokalfernsehens geht auf vier Kabelpilotprojekte zurück, die ab 1984 an 
den Standorten Ludwigs hafen, Dortmund, Berlin und München ihren Sende-
betrieb auf nahmen (vgl . Stolte 1992: S . 9) . Im Zuge der techni schen und recht-
lichen Grund vorausset zung begannen als erste Sender PKS (das heutige Sat .1), 
RTL und Musicbox ihre Programme an den Standorten der Kabelpilotprojekte 
auszu strahlen (vgl . Altendorfer 2001: S . 71) . Obgleich Ende der 1970er Jahre 
techni sche Konzepte der Deutschen Bundespost vor lagen, wurde der Ausbau 
der Breibandkabelnetze erst 1982 nach der Regierungs übernahme Helmut Kohls 
unter Post minister Christian Schwarz-Schilling voran getrieben . Doch die enor-
men Kosten führten dazu, dass zunächst nur Ballungs räume und urbane Gebiete 
ver kabelt wurden . Eine flächen deckende Ver kabe lung wurde auf Grund der 
hohen Kosten mit den hohen Aufwendungs bedarfen der Wieder vereini gung 

Neben der kommunikations raumbezogenen Sicht weise treten Anfang der 
1990er Jahre, nach der Etablie rung und zunehmender Kommerzialisie rung, Fra-
gen nach Prozessen ökonomisch bedingter Reduk tion der Vielfalts leis tung (intra-
medialer und intermediärer Vielfalt) lokaler Medien in den Vordergrund .

Der Frage nach publizisti scher Vielfalt, deren Bedeu tung in Markt und Politik 
sowie für den demokrati schen Prozess der pluralisti schen Meinungs bildung, 
widmen sich die neueren Studien . Ebenso stehen immer noch ökonomi sche 
Analysen im Betrachtungs feld medien ökonomi scher Analysen (vgl . Rager et . al . 
1991, Trebbe 1996, Weischen berg 1995, Haller 2003, Schwarb 2007) . In Thü-
rin gen hat zuletzt Wolfgang Seufert (2008) eine medien ökonomi sche Analyse 
vor gelegt, die den lokalen Fernsehanbietern auf grund kleiner Wirtschafts räume 
eine schwierige wirtschaft liche Situa tion attestiert . Betrachtungs weisen zu Raum-
bezug und Vielfalts leis tung werden in dieser Arbeit von ent scheidender Bedeu-
tung sein . Im Hinblick auf die Forschungs tradi tion betont Trebbe (1996), dass 
es bis dato nur sehr wenige Studien gibt, die auf dem Forschungs feld eine 
Rezipienten perspektive inkludieren .

Auch Heyen und Wagner (1999), die im Rahmen der TLM-Programmanalyse 
die Angebote der Thüringer Lokalfernsehanbieter unter sucht haben, zeigen an, 
dass etwa die Frage, ob das lokale Fernsehen in Thüringen „den unmittel baren 
Nahraum und das Lebens gefühl der Zuschauer im Programm adäquat darzu-
stellen“ vermag, nur durch eine Rezipienten befra gung geklärt werden könne 
(Heyen & Wagner 1999: S . 33) .

In dieser Studie soll aus diesem Grund der Ver such unter nommen werden, 
mit einer Rezipienten befra gung diesen Umstand eben falls zu berücksichtigen .m

3 Untersuchungs anlage
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lizisti sche Vielfalts beitrag lokaler TV-Angebote umso höher ein geschätzt, als 
dass in Ostdeutschland (mit Ausnahme Berlins) die Zahl der anderen lokalen 
Medien angebote durch pressekonzentri sche Prozesse und eine hohe Zahl von 
Ein-Zeitungs kreisen gering ist (vgl . Seufert 2008: S . 30 ff .) .

3.1.2 Thüringer Medien landschaft

Neben den bundes weiten Medien, wie über regionalen Tages zeitun gen, Rund-
funk-, Fernseh- und Online-Angeboten, sind in Thüringen sowohl regionale wie 
auch lokale Medien angebote zu ver zeichnen . Auf Landesebene sendet der 
Mittel deut sche Rundfunk ein landes weites Hörfunk-Vollprogramm (MDR1 Radio 
Thüringen) und sendet im regionalen Fenster des MDR Fernsehens das Thürin
gen Journal . Weitere Sendun gen, wie Thüringen exclusiv, werden durch den 

illusorisch (vgl . Altendorfer 2004: S . 228) . Eine andere, zunächst eben falls staat-
lich organisierte, Entwick lung zeigte sich dagegen in der ehemaligen DDR . Die 
Entwick lung mit Breitbandkabelnetzen begann in den 1960er Jahren . In den 
Neubaugebieten ver sorgten Gemeinschafts antennen die Bewohner mit Rund-
funk . Die Errich tung von zwei starken Sendesta tionen durch den Sender Freies 
Berlin ver anlasste die SED, nach Möglich keiten zu suchen, die Rezep tion der 
West-Programme, die tief in die DDR hinein strahlten, zu unter binden (vgl . 
Alten dorfer 2004: S . 230) .

Da vor allem in den länd lichen Gebieten Fernsehempfang mäßig oder gar 
nicht möglich war, wurden Gemeinschafts antennen mit einer Orts verkabe lung 
von so genannten Antennen gemein schaften (heute vielerorts Antennen vereine) 
installiert, die „toleriert“ oder „halblegal“ er richtet wurden (Altendorfer 2004: 
S . 230) . Eine politi sche Grundlage gab es erst ab 1976, als das VEB-Antennen-
werk Bad Blanken burg die Genehmi gung für eine Gemeinschafts antenne erhielt . 
Zu Beginn der 80er Jahre wurden Gemeinschafts antennen zu einem Massen-
phänomen, da diese auch dem Empfang von Fernsehen aus der Bundes republik 
dienten (vgl . Scheidt: 2003, Altendorfer 2004, Experten interview Mock i . d . 
Arbeit) . Nach der Wende er richtete die Telekom Breitband verteiler, wobei die 
Haushalts anschlüsse meist in der Hand kleinerer Netzbetreiber liegen (vgl . 
Alten dorfer 2004: S . 231) .

In der Anfangs phase des dualen Rundfunks waren die Angebote nahezu aus-
schließ lich bundes weite Vollprogramme . Doch zu Beginn der 90er Jahre konn-
ten, ähnlich wie bei privaten Hörfunkangeboten, Ausdifferenzie rungen hinsicht-
lich Lokalisie rung und Regionalisie rung fest gestellt werden (vgl . Stuiber 1998) . 
Während sich in den alten Bundes ländern mit der Ausnahme von Bayern schwer-
punktartig lokale „Fenster“ in den nationalen Vollprogrammen (RTL, Sat .1, VOX) 
etablierten, ist kabelgestütztes Lokalfernsehen vor allen Dingen ein Phänomen 
in den neuen Bundes ländern . Vorhandene und er weiterte Kabelnetze aus ehe-
maligen DDR-Zeiten wurden zum Ver breitungs medium des Lokalfernsehens 
(Scheidt 2003: S . 16) . Von 176 lokalen Anbietern sind 133 in Ostdeutschland zu 
finden (vgl . Seufert 2008: S . 12, S . 22, ALM Jahrbuch 2007: S . 127) .

Dabei ent fallen auf die strukturschwächeren und dünner besiedelten Gebiete 
der neuen Länder mehr als 80 % aller lokalen TV Anbieter in Deutschland . Auf 
Grund dieser Rahmen bedin gungen sieht Seufert in seiner Studie „Gegenwart 
und Zukunft des lokalen und regionalen Fernsehens in Ostdeutschland“ eine 
gegen wärtig schwierige wirtschaft liche Situa tion, die aus Strukturparametern 
wie Bevölkerungs dichte, regionaler Wirtschafts kraft oder Kaufkraftniveau be-
steht . Dabei liegt das Werbe aufkommen je Einwohner „deut lich niedriger“ als 
etwa in West deutschland (vgl . Seufert 2008: S . 14 ff .) . Hierbei wird der pub-

abbil dung 8: Ver breitungs gebiet der Titel der Zeitungs gruppe Thüringen . Quelle: ZMG 
Zeitungs-Verbreitungs atlas 2009/2010 .
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Parallel zu den Bergketten des Thüringer Waldes ver läuft die Grenze, ab der 
das Ver breitungs gebiet der Südthüringer Presse mit ihren Titeln Südthüringer 
Zeitung und Freies Wort beginnt .

Im Alten burger Land kommt mit der Leipziger Volks zeitung ein dritter Groß-
verlag hinzu, jedoch ist eine Zweitei lung des Landkreises fest zustellen . Der 
durch die Fusion der Alt-Landkreise Schmölln und Alten burg ent standene Land-
kreis teilt sich ent lang der alten Landkreis grenze auf, einer seits im Nord teil in 
das Ver breitungs gebiet der Osterländer Volks zeitung, einer Ausgabe der Leip zi
ger Volks zeitung, anderer seits im ehemaligen Schmöllner Landkreis in das Ver-
breitungs gebiet der Schmöllner Nachrichten, einer Ausgabe der Ostthüringer 
Zeitung. Bis auf den Landkreis Ilmenau sieht sich die Studie in der Betrach tung 
der lokalen Kommunikations räume mit Pressemonopolen auf Inhaber seite kon-
frontiert . Zwar existieren in den meisten der Landkreise mehrere Zeitun gen, 
diese sind jedoch in einer Ver lags hand . Die Studie wertet das Vorhandensein 
der Lokalfernsehsender in den lokalen Kommunikations räumen daher als wich-
tig, falls sich ein messbarerer Beitrag zur publizisti schen Vielfalt fest stellen 
lässt .

MDR im Landes funk haus Thüringen produziert . Neben dem öffent lich-recht-
lichen Hörfunkangebot des MDR sind in Thüringen drei landes weite Privat-
funkangebote zu empfangen, Antenne Thüringen, Landes welle Thüringen und 
TOP 40 . Beide Sender beliefern ihre Hörer neben landes weiten Informa tionen 
auch mit regionalisierten Inhalten . Hierbei ist Thüringen in die Regionen Nord, 
Ost, Süd, West und Mitte ein geteilt .

Ein regionales Tages zeitungs angebot bietet die BILD-Zeitung mit einem Thü-
ringenteil . Lokale Informa tionen bieten die Lokalzei tungen und lokalen Fernseh-
Stationen . Der Zeitungs markt in Thüringen ist durch eine starke Pressekonzen-
tra tion geprägt . Im west lichen Teil Thüringens dominieren, fast aus nahms los 
monopolartig, zwei Ver lags gruppen . Die Zeitungs gruppe Thüringen (ZGT) ist mit 
ihren Titeln Thüringer Allgemeine, Thüringi sche Landes zeitung und Ostthüringer 
Zeitung in Nord-, Mittel, Ost- und West thüringen ver treten .

abbil dung 10: Trennung der Ver breitungs gebiete: Die Zweitei lung des  
Alten burger Raumes . Quelle: ZMG Zeitungs-Verbreitungs atlas 2009/2010 .

abbil dung 9: Ver breitungs gebiet der Titel der Südthüringer Presse . Quelle: ZMG Zei-
tungs-Verbreitungs atlas 2009/2010 .
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munikations raum Jena gehören, müsste eine andersartige Untersuchung in Form 
einer Kommunikations raumanalyse beschreiben .

In Jena leben 102 .752 Menschen (Stand: 2007; alle Einwohnerzahlen: Thü rin-
ger Landesamt für Statistik) in 51 .608 Haushalten . Die Gesell schaft für Kon sum
forschung (GfK) klassifiziert die Kaufkraft als gering (alle Angaben zu Haushalts-
zahlen und Kaufkraft: Zeitungs-Verbreitungs atlas 2009/10) . Geprägt ist die 
Stadt einer seits durch die FriedrichSchillerUniversität, anderer seits durch zahl-
reiche Industrie unternehmen .

In Jena ist die BILDZeitung mit ihrem Thüringer Landesteil erhält lich (Gebiets-
 auflage: 3 .426, jew . Stand IVW-Auflagen liste 1/2008) . Lokalzei tung am Ort ist 
einer seits die Lokal ausgabe der Thüringi schen Landes zeitung (TLZ), mit drei 
fest an gestellten Redakteuren, drei Volontären, einem freien Sportredakteur 
und einigen Praktikanten (vgl . Experten interview 2/2), welche in der Regel vier 
Lokalseiten täglich generieren . Zum anderen er scheint im Kommunikations raum 
die Ostthüringer Zeitung OTZ, die mit 4,5 Stellen und Praktikanten (vgl . Exper-
ten interview 1/6) täglich eben falls vier lokale Seiten produziert . Gebiets auflage 
beider Titel liegt bei 17 .646 Exemplaren .

Beide Titel gehören zur Zeitungs gruppe Thüringen, einer Tochter des Essener 
WAZKonzerns . In Jena handelt es sich zwar nicht um einen EinZeitung kreis, 
jedoch ist ein Pressemonopol auf Inhaber seite fest zustellen .

Neben den Lokalzei tungen er scheinen als lokale Anzeigen blätter Hallo Jena 
und der Allgemeine Anzeiger .

Der Lokal-TV Sender Jena TV, der neben dem Kabelempfang auch über eine 
eigene Website, die Mediathek Thüringen und das Video-Portal Youtube seine 
Bewegtbild-Inhalte ver breitet, bietet ein werktäg liches aktuelles Programm-
angebot an . Mit 12 Mitarbeitern produziert der Sender von Montag bis Freitag 
die Abendmagazinsen dung Jena Journal als Eigen produk tion, die erstmals um 
18 Uhr aus gestrahlt wird . Sie wird von wechselnden Moderatoren begleitet, ist 
thematisch offen und bietet in der Berichterstat tung hauptsäch lich Themen mit 
Bezugs ort Jena an (vgl . Kapitel 4 Forschungs ergebnisse) . Diese Sendung besteht 
aus mehreren an- und ab moderierten Beiträgen . Zudem existiert ein Nach-
richten block mit gesprochenen Nachrichten ohne Film, jedoch mit Standbild im 
Hintergrund sowie Wettermel dungen und Ver anstaltungs hinweisen . Die Bei-
träge der Sendun gen des Jena Journals werden am Samstag und am Sonntag 
in der Sendung Jenaer Woche wieder holt . An das Jena Journal schließt sich in 
der Regel eine der im folgenden Absatz genannten Sendun gen an . Wenn diese 
aktuellen Produk tionen vorbei sind, werden bis zum Beginn der nächsten vollen 
Stunde, zu der das Jena Journal wieder holt wird, Bilder als Standbilder ge-

3.1.3 Thüringer räume und Implika tionen  
für den Zuschnitt von sendegebieten

Thüringen ist seit jeher ein „zersplittertes“ Land . Ende des 17 . Jahrhunderts 
bestanden in Thüringen zehn er nestine sche Herrschafts linien, Erfurt und das 
Eichs feld gehörten dem Mainzer Erzbischof, der Saal kreis war branden burgisch 
(vgl . Müller 1995: S . 34) . Die Thüringer Territorien glichen eher einem „Flicken-
teppich“, als einem einheit lichen Gebilde (vgl . Bricks 1993: S . 16) . Durch preußi-
 schen Einfluss schlossen sich zahl reiche Herzogtümer dem Zoll verein an, sodass 
das kleinteilige Gebilde Thüringen zu wachsen begann . 1920 dann wurde aus 
den zuletzt sieben bestehenden Fürstentümern das Land Thüringen als Freistaat 
gebildet (vgl . Bricks 1993: S . 20) . Nach dem Zweiten Welt krieg verlor Thüringen 
seine Einheit wieder, 1952 wurde Thüringen als Land wieder auf gelöst . Die 
DDR gründete die Bezirke Erfurt, Gera und Suhl . Alten burg wurde in diesem 
Zusammen hang dem Bezirk Leipzig zu geordnet . Zahl reiche Dialekte ziehen noch 
heute Sprachgrenzen quer durch Thüringen (vgl . Bricks 1993: S . 44) . Diese dar-
gestellten histori schen Hintergründe er klären, warum Thüringen eine so klein-
teilige Raumgestalt auf weist .

Diese Raumgestalt korrespondiert auch mit der kleinräumigen Wahrneh mung 
der Thüringer, die über wiegend in Dörfern und mittleren Städten leben und ist 
als Siedlungs struktur eben falls auf das polyzentristi sche Thüringen der Herzog-
tümer zurück zuführen .

In einer Repräsentativbefra gung durch den Mitteldeut schen Rundfunk (MDR) 
(zitiert nach Frey-Vor 2001: S . 100) zeichneten sich Thüringer durch eine extrem 
hohe Identifika tion mit ihrem Wohnort aus . Dies bedeutet, dass der Zuschnitt 
von Ver breitungs gebieten und die Berichterstat tung von Lokalfernsehen diese 
starke lokale Identifika tion berücksichtigen sollte . Dies macht im Rückschluss 
eine Berechti gung der vielen Lokal-TV-Stationen deut lich . Problematisch sind 
hier jedoch die geringen Einwohnerzahlen der kleinteiligen Räume, die den 
Betrieb von lokalem Fernsehen er schweren, was Seufert im Experten gespräch 
dieser Studie und in seiner Studie zur Wirtschaftlich keit von Lokal-TV in Ost-
deutschland (2008) deut lich machte (vgl . Kapitel 5 Interpreta tion) .

3.1.4 Jena TV und der lokale Kommunikations raum Jena

Jena TV wird in die Kabelnetze der kreis freien Stadt Jena sowie Dornburg und 
Stadtroda ein gespeist (Angaben des Betreibers) . In der Beschrei bung des Kom-
munikations raumes konzentriert sich diese Untersuchung auf das Oberzentrum 
Jena, in dem der Sender beheimatet ist . Ob Stadtroda und Dornburg zum Kom-
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Nach richten (Gebiets auflage 4 .795), hier produzieren vier Redakteure drei lokale 
Seiten (vgl . Experten gespräch 4/2) . Zudem wird im Alten burger Land, zumeist 
da, wo die Schmöllner Nachrichten nicht ver breitet werden, die Osterländer 
Volks zeitung ver breitet (Gebiets auflage 15 .298) . Die OVZ ist besonders im Alt-
Landkreis Alten burg ver treten . Die OVZ-Redak tion produziert mit sieben Stellen 
und einem Volontär (Experten interview 5/6) sechs bis sieben Lokalseiten (Ex-
per ten interview 5/28) .

Zu bemerken ist, dass es sich hier um lokale Pressemonopole unter halb der 
Landkreisebene handelt . Formal ist der Landkreis kein EinZeitungs kreis nach 
Schütz (2005), dennoch herrscht ein Monopol vor .

Weitere Publika tionen sind die Anzeigen blätter Osterländer Sonntag, Oster
länder Rundschau und Kurier . Weitere Lokalmedien, wie etwa Blätter von Kir-
chen gemeinden oder Sport vereinen, werden auf Grund geringer Relevanz durch 
geringe Auflagen nicht mit auf genommen .

Das Programm von TV Alten burg ist neben dem Kabelempfang auch über 
eine eigene Internetplatt form sowie über mobile Endgeräte empfang bar . Aus-
gewählte Inhalte werden auch über die Mediathek Thüringen ver breitet . Diese 
Internetplatt form ist das einzige redaktionelle, journalisti sche Internetangebot 
mit lokalen Informa tionen, da der Zugang zum Onlineauftritt der OVZ nur 
Abonnenten vor behalten ist .

Die Empfang bar keit von TV Alten burg im Kabelnetz beschränkt sich auf diesen 
Alt-Landkreis . Im Schmöllner Raum ist der Anbieter kabel plus zu empfangen .m

Eine etwa fünfköpfige Redak tion produziert das wöchent liche Magazinformat 
Wochen spiegel . Das Magazin ist thematisch offen, wird meist durch die gleiche 
Moderatorin begleitet und bietet Berichte und Nachrichten meldun gen mit da-
zwischen liegenden Modera tionen . Wöchent lich wird zudem das Reportage for-
mat unterwegs aus gestrahlt, bei dem die Moderatorin einen Gesprächspartner 
in der für ihn typischen Umgebung befragt . Ein weiteres Format des Senders 
ist Wirtschaft und Handwerk, eine Co-Produk tion mit Jena TV, bei dem vor 
allem Wirtschafts-, Industrie-, Handwerks-, Handels- und Gewerbethemen be-
handelt werden .

Für beide Sender liegen keine aktuellen Nutzer- bzw . Reichweitendaten vor .

3.2 Erkenntnis interesse

Die hier dargestellten Spezifika der zu unter suchenden lokalen Kommunika-
tions räume (vgl . vor heriges Kapitel) sollen im Folgenden mit theoreti schen Vor-
überle gungen (vgl . Kapitel 2) kontextualisiert werden, um das der Studie zu-
grunde liegende Erkenntnis interesse darzu stellen .

sendet . Unter dem Titel Streifzüge werden Zuschauer fotos mit Jenaer Motiven 
dargestellt .

Eine monat liche Magazinsen dung wird von Studierenden der Universität Jena 
produziert . Die Sendung Campus TV Jena berichtet über wiegend über Themen 
mit studenti schem Kontext . Arbeits recht ist der Titel einer wöchent lichen Dauer-
werbesen dung (vgl . Experten gespräch Mock), die sich monothematisch einem 
wechselnden Thema aus dem Gebiet Arbeits recht widmet . Der Rat des Apo
thekers ist eben falls eine monothemati sche, wöchent liche Dauerwerbesen dung 
(vgl . Experten gespräch Mock) . zwei:KAMPF heißt ein Sportmagazin, das als 
Fremdproduk tion durch den FC Carl Zeiss Jena zu geliefert und von seinem 
Pressesprecher moderiert wird . Die Sendung liefert Berichterstat tung über ein 
jeweils wechselndes Thema im Kontext des FC Carl Zeiss Jena .

Talk über Jena ist ein Talk-Format, das der Sender gemeinsam mit der Jenaer 
TLZ gestaltet . Es wurde jedoch nicht im Untersuchungs zeitraum gesendet . Es 
er scheint im mehrmonatigen Abstand . Gegen stand sind Diskussionen über für 
Jena relevante Themen . TLZ-Redaktions leiterin Knipping ist Co-Moderatorin .

jenawohnenwohnen plus ist eine monothemati sche Dauerwerbesen dung (vgl . 
Experten gespräch Mock) zum Thema Wohnen .

Das Programm von Jena TV wird produziert von der TV Produktions und 
Betriebs gesell schaft mbH & Co. KG Jena, deren Geschäfts tätig keit das Be trei-
ben eines Fernsehstudios unter der Bezeich nung „Jena TV Mittendrin“ ist (vgl . 
Firmen profil Creditreform, Deutsche Firmen) . Kommanditisten sind die Woh
nungs  genossen schaft „Carl Zeiss“ eG ., die Stadt werke JenaPößneck GmbH, 
die Sparkasse JenaSaaleHolzland und die Tele Columbus SachsenThüringen 
GmbH.

3.1.5 TV alten burg und der lokale Kommunikations raum alten burg

TV Alten burg ist der Lokal-TV-Sender für den Kommunikations raum Alten burg 
und wird auch ins Kabelnetz von Meuselwitz ein gespeist . Das Bewegt bild pro-
gramm des Senders produziert die GML Medien gesell schaft . An der Produk-
tion des Wochen spiegels arbeiten fünf Redakteure .

Der Kommunikations raum Alten burg gehört zum Landkreis Alten burger Land, 
der sich aus den Alt-Landkreisen Alten burg und Schmölln zusammen setzt . Im 
Alten burger Land leben 103 .313 Menschen in 51 .239 Haushalten . Die Kaufkraft 
ist lt . GfK „sehr gering“ .

In Alten burg ist als regionales Print-Produkt die BILD Thüringen (Gebiets-
auflage 1 .092) sowie die BILD Leipzig (Gebiets auflage 3 .984) erhält lich . Lokal-
zei tung im ehemaligen Landkreis Schmölln ist die OTZ mit den Schmöllner 
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liegt, sind diese Funktionen nur dann gegeben, wenn dem Bürger im lokalen 
Kommunikations raum vielfältige Medien und Inhalte frei zugäng lich sind . Hin-
sicht lich der bereits diskutierten Pressekonzentra tion in den beiden Unter-
suchungs gebieten Jena und Alten burg rückt die Frage, ob lokales Fernsehen 
einen Beitrag zur Erfül lung jener den Massen medien zu geschriebenen Funk-
tionen leisten kann, in das Zentrum des Erkenntnis interesses .

Die Forschungs tradi tion ver deut licht, dass eine ledig lich inhalts analyti sche 
Betrach tung dem Erkenntnisinteresse nicht gerecht werden kann . Die Ausfüh-
rungen von Ronneberger und Wilking (vgl . Kapitel 2 .4) sowie die von Trebbe 
und Heyen (vgl . ebd .) fordern eine Erweite rung monomethodi scher Forschungs-
designs . In Anleh nung an Weischen berg (vgl . Kapitel 2 .4) wird dem Erkenntnis-
interesse mit einem komplexen Mehrmethoden design begegnet . Dabei wird 
sowohl die von Rössler vor geschlagene Differenzie rung ver schiedener inhalts-
analyti scher Ebenen als auch die von Knoche erarbeitete Terminologie der-
selben, Integra tion in das Forschungs vorhaben finden (vgl . Kapitel 2 .3 .2) . Im 
Zuge dieser Betrach tung ist für die Studie sowohl die binnen plurale Vielfalt der 
Lokalfernsehsender als auch die außen plurale Vielfalt der Lokalfernsehsender 
im Kontext der Lokalzei tungen von Relevanz (vgl . Kapitel 2 .3 .2) . Im Hinblick 
auf die Untersuchung der binnen pluralen Vielfalt kann das Modell von Schatz & 
Schulz (vgl . Kapitel 2 .3 .4) heran gezogen werden . Das Erkenntnis interesse ver-
dichtet sich in der Analyse von ver schiedenen Merkmals dimensionen (Themen-
vielfalt, Akteurs vielfalt, Bewertungs vielfalt) .

Darüber hinaus wurde in den theoreti schen Vorüberle gungen fest gestellt, 
dass die Funktionen der Massen medien, im Sinne der Herstel lung von Öffent-
lich keit, sowie die anderen Funktionen, nur dann erfüllt werden können, wenn 
deren Inhalts angebote auch Rezep tion bei den Bürgern der lokalen Räume 
finden . Diese Vorausset zung, welche McQuail als content as sent beschreibt 
(vgl . Kapitel 2 .3 .2), macht es er forder lich, den Rezipienten eben falls im Sinne 
des Erkenntnis interesses zu berücksichtigen . Dies erfolgt auch in Anleh nung an 
Ronneberger und Stuiber, welche den Rezipienten kontextualisiert zu lokalen 
Medien angeboten sehen (vgl . Kapitel 2 .3 .4) .

Auch Antworten auf traditionelle Fragen empiri scher Sozialforschung im Feld 
der lokalen Medien, wie sie etwa in Kapitel 2 .4 von Wilking, Weischen berg 
oder Haller zusammen gefasst sind, sind von hohem Interesse, da sie kon-
textualisiert zum Forschungs vorhaben Erkenntnisse liefern können . Dies betrifft 
zum Beispiel Fragen zu den Rahmen bedin gungen oder der Entstehung lokaler 
Nachrichten . Neben dem Rezipienten treten nun auch die Redaktions verant-
wort lichen in den lokalen Kommunikations räumen sowie Medien experten für 
das Thüringer Medien system in den Brenn punkt des Erkenntnis interesses .

Aus den Betrach tungen der Thüringer Medien landschaft wird deut lich, dass 
in den lokalen Kommunikations räumen Jena und Alten burg eine hohe Presse-
konzentra tion lokalpublizisti scher Medien angebote fest zustellen ist . So sind die 
zu unter suchenden lokalen Kommunikations räume durch Pressemonopole der 
Lokalzei tungen (vgl . Beschrei bung des Kommunikations raums Jena in Kapitel 
3 .1 .4) oder durch eine, von histori schen Entwick lungen bedingte, redaktionelle 
themati sche Begren zung auf juristisch-administrative Grenzen der Lokalzei tun-
gen gekennzeichnet (vgl . Beschrei bung des Kommunikations raums Alten burg in 
Kapitel 3 .1 .5) . Ausgehend von der Forschungs tradi tion, dass Pressekonzentra-
tion Problemfelder schaffen kann, was die Funktionen und Aufgaben von Medien 
in lokalen Räumen betrifft (vgl . Kapitel 2 .4, auch Kapitel 2 .2), soll das Erkenntnis-
interesse im Folgenden beschrieben werden .

In den theoreti schen Vorüberle gungen wurde hinreichend ver deut licht, dass 
zur pluralisti schen Meinungs- und Willens bildung sowohl eine Vielfalt der 
Medien als auch eine Vielfalt ihrer Inhalte notwendig scheint .

Denn für das durch Pluralismus gekennzeichnete demokrati sche System spie-
len vielfältige Medien eine hervor zuhebende Rolle . Diese wurde insbesondere 
durch die an geführten Arbeiten von McQuail, aber auch durch die gesetz gebe-
ri schen wie höchstrichter lichen Rahmen vorgaben ver deut licht . Des Weiteren 
wur den die zentralen Funktionen anhand des Modells von Burk hart dargestellt .

Wie bereits im Kapitel 2 .3 .4 ver deut licht, solle nach McQuail die Unter-
suchung und Einschät zung von Medien leis tungen aus einer fixierten normativen 
Perspektive geschehen . Für diese Studie sei die er läuterte demokratietheoreti-
sche Perspektive Ausgangs punkt der Betrach tung .

Im Hinblick auf die der Demokratie dienenden Funktion zur pluralisti schen 
Meinungs bildung, sind für diese Studie folgende Funktionen als besonders 
wichtig identifiziert wurden: Die Herstel lung von (politi scher) Öffentlich keit, die 
Artikulations funk tion, die politi sche Sozialisations beziehungs weise Bildungs
funk tion und die Aktivie rung von Partizipa tion sind generelle Funktionen von 
Massen medien, welche auch im Kontext lokaler Medien, speziell im Kontext 
des Lokalfernsehens, diskutiert werden können (vgl . Kapitel 2 .2 .3, vgl . Kurp 
1994) . Die Ausfüh rungen von Kurp (vgl . Kapitel 2 .2 .3) zeigen an, dass auch 
lokalen Massen medien diese Funktions zuwei sungen zuteil werden . Aufgrund 
der im voran gegangenen Kapitel beschriebenen hohen Identifika tion der Bürger 
mit ihren lokalen Kommunikations räumen, geht die Studie davon aus, dass bei 
den Rezipienten ein gesteigertes Bedürfnis nach lokalen Informa tionen besteht . 
Somit ist auch die Identifikations funk tion, neben der Partizipations funk tion 
und der generellen Informations funk tion lokalen Massen medien zuzu weisen . 
Im Sinne der demokratietheoreti schen Perspektive, die dieser Studie zugrunde 
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(F6) Wird das Lokalfernsehen innerhalb seiner techni schen Reichweite rezi-
piert und leistet somit einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im loka-
len Nahraum?

(F7) Wird das Lokalfernsehen von Teilen der Rezipienten als einziges lokales 
Medium genutzt?

(F8) Wie beurteilen die Rezipienten den Vielfalts beitrag von Lokalfernsehen?
(F9) Sind dem Rezipienten bestimmte themati sche Schwerpunkte des Lokal-

fernsehens wichtig?
(F10) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 

Lokalfernsehsendern ihren Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen 
Nahraum?

(F11) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 
Lokalzei tungen den Beitrag der Lokalfernsehsender zur publizisti schen 
Vielfalt im lokalen Nahraum?

(F12) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst neue Themen 
ein, welche noch nicht durch andere lokale Medien auf gegriffen wurden?

(F13) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst andere Ak-
teure zu bestehen Themen ein?

3.4 Forschungs design

Fragen zum publizisti schen Vielfalts beitrag der beiden lokalen Fernsehsender 
Jena TV und TV Alten burg, in den aus gewählten Untersuchungs räumen Jena 
und Alten burg, sollen durch die Untersuchung der Medien im lokalen Kom mu-
nikations raum und durch die Befra gung von Medien nutzern und Redaktions-
verantwort lichen sowie Experten für das Thüringer Medien system beantwor tet 
werden .

Dieses Mehrmethoden design soll durch die Kombina tion der standardisier-
ten Medien inhalts analyse, der standardisierten Befra gung und der nicht-stan-
dardisierten Methode des Experten interviews eine differenzierte Beantwor tung 
der Forschungs frage ermög lichen . Dabei soll für den Raumbegriff die in Kapi-
tel 2 .2 .2 gegebene Defini tion Verwen dung finden .

Die Ergän zung der Medien inhalts analyse durch weitere Methoden für die 
Inter preta tion der daraus gewonnenen Ergebnisse ist naheliegend, da beschrei-
bende standardisierte Medien inhalts analysen ohne weitere Kontextualisie rung 
im wissen schaft lichen Bereich nur in Ausnahmefällen sinn voll sind (vgl . Rössler 
2005: S . 28) und die kommunikations- und politik wissen schaft lichen Dimen-
sionen der Forschungs frage durch die Einbeziehung von Ergebnissen der er gän-

Zusammen fassend lässt sich aus den voran gegangenen Ausfüh rungen dem 
Erkenntnis interesse, im Zuge der theoreti schen Vorüber legungen, aus drei Per-
spek tiven ent gegen kommen: Inhalts analytisch, mit Blick auf die Rezipienten 
und aus Sicht der Medien schaffenden und Experten .

Im nachfolgenden Kapitel wird diese Forschungs frage im Hinblick auf die 
ver schiedenen Dimensionen des Erkenntnis interesses dahingehend er läutert, 
als dass mögliche Fragestel lungen operationalisiert werden .

3.3 Forschungs frage und Forschungs teilfragen

Die demokratietheoreti sche Perspektive und die zugrunde gelegten Funktionen 
der lokalen Massen medien in den lokalen Kommunikations räumen münden 
damit in die folgende Forschungs frage:

„Welchen Beitrag leisten die LokalTVSender Jena TV und TV Alten burg zur 
publizisti schen Vielfalt in dem jeweils ent sprechenden kommunikativen Nah
raum?“

Zur Beantwor tung der Fragestel lung werden zum einen Teilfragen formuliert, 
welche Dimensionen der Forschungs frage implizit beinhalten . Zum anderen 
werden Teilfragen formuliert, welche erst im Kontext weiterer Untersuchungs-
ergebnisse zur Interpreta tion dieser dienen sollen . Folgende Teilfragen sollen in 
Bezug auf die zu unter suchenden Sender TV Alten burg und Jena TV in ihren 
jeweiligen Kommunikations räumen beantwortet werden:

(F1) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es neue Themen einbringt?

(F2) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es neue Akteure zu bestehenden Themen ein-
bringt?

(F3) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es bei Beiträgen, über die auch die Zeitung 
berichtet, („deckungs gleiche Beiträge“) andere Bewer tungen der Gegen-
stände durch die Urheber einbringt?

(F4) Leistet das Lokalfernsehen durch eine intramediale Themen vielfalt einen 
Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen Nahraum?

(F5) Haben die Themen, über welche das Lokalfernsehen berichtet, einen 
lokalen räum lichen Bezug?
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(F3) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es bei Beiträgen, über die auch die Zeitung be-
richtet („deckungs gleiche Beiträge“), andere Bewer tungen der Gegen-
stände durch die Urheber einbringt?

(F4) Leistet das Lokalfernsehen durch eine intramediale Themen vielfalt einen 
Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen Nahraum?

(F5) Haben die Themen, über welche das Lokalfernsehen berichtet, einen loka-
len räum lichen Bezug?

Neben der Beantwor tung dieser Fragestel lungen sollen zum einen die Ergeb-
nisse der Medien inhalts analyse in die Anpas sung der Fragebögen einfließen . 
Zum anderen sollen die Ergebnisse der Interpreta tion aus Sicht eines demo kra-
tietheoreti schen Ansatzes als wechselseitiger Austausch von Vielfalts konzepten 
(vgl . Van Cuilen burg 2002) dienen (vgl . 2 .3 .3) .

3.4.2 Untersuchung der rezipienten einschät zungen

Die standardisierte Befra gung von Rezipienten in den beiden Untersuchungs-
gebieten soll es ermög lichen, Aussagen über Rezeptions gewohn heiten und Er-
war tungen der Rezipienten an das Lokalfernsehen zu treffen und Teilfragestel-
lungen (F6 bis F9) zu beantworten .

Die Untersuchung der Einschät zungen der Rezipienten ist für das Forschungs-
interesse von Relevanz, da die Studie nicht nur die publizisti sche Vielfalt inner-
halb des medialen lokalen Angebots unter suchen will, sondern auch deren Re-
zep tion für wichtig erachtet (vgl . Kapitel 2 .3 .2) .

Es soll die Nutzung lokaler Medien und die Nutzung des Lokalfernsehens im 
Speziellen, die Bewer tung der Berichterstat tung des Lokalfernsehens durch den 
Rezipienten, die Erwar tungen an das Lokalfernsehen sowie demographi sche 
Daten ab gefragt werden . Unter anderem sollen durch die Rezipienten befra gung 
folgende Teilfragen geprüft werden:

(F6) Wird das Lokalfernsehen innerhalb seiner techni schen Reichweite rezipiert 
und leistet somit einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen Nah-
raum?

(F7) Wird das Lokalfernsehen von Teilen der Rezipienten als einziges lokales 
Medium genutzt?

(F8) Wie beurteilen die Rezipienten den Vielfalts beitrag von Lokalfernsehen?
(F9) Sind dem Rezipienten bestimmte themati sche Schwerpunkte des Lokal-

fernsehens wichtig?

zenden Methoden interpretier bar gestaltet werden können . Wie in Kapitel 3 .2 
beschrieben, steht die Studie in der Tradi tion jüngerer Studien zur publizisti-
schen Vielfalt, wie etwa von Trebbe (1996) und Schwarb (2007), welche den 
Beitrag von privaten Lokalfernsehprogrammen zur publizisti schen Vielfalt unter-
suchen und dabei ein Mehrmethoden design anwenden . Inhalts analytisch soll 
die Studie von Heyen als Vorläuferstudie beispiel haft an geführt werden, welche 
mit einer Programmanalyse lokales Fernsehen in Thüringen unter suchte (Heyen & 
Wagner 1999) .

Die Fragestel lung soll zudem auch aus unter schied lichen Vielfalts defini tionen 
heraus diskutiert werden (vgl . Kapitel 2 .3 .2) . Während eine an gebotsorientierte 
Betrach tung, in der Annahme von content as sent mit den Ergebnissen der 
Medien inhalts analyse möglich wäre, soll auch die Betrach tung einer rezipienten-
orientierten Perspektive von content as received durch die Befra gung der Rezi-
pienten Eingang finden .

Mit dem Ver gleich von unter schied lichen lokalen medialen Quellen wird der 
standardisierten Medien inhalts analyse eine wichtige Untersuchungs strategie zu-
grunde gelegt (vgl . Rössler 2005: S . 25) . In diesem sollen zwei ver schiedene 
lokale Angebote auf ihre Unterschiedlich keit hin unter sucht werden (vgl . Kapi-
tel 2 .3 .2), welche Erkenntnisse im außen- und binnen pluralen Sinne liefern sol-
len .

3.4.1 Untersuchung der lokalen Medien

Die aus der Forschungs frage ab gelei teten Teilfragestel lungen (F1 bis F5) sollen 
mittels der standardisierten Medien inhalts analyse der lokalen Medien inhalte 
geprüft werden . Da die Inhalts analyse „invariant auf das ganze Untersuchungs-
material an gewandt werden muss“ (Früh 2007: S . 147) ist es wichtig, die aus 
der theoriegelei teten Bildung der Forschungs frage gewonnenen Teilfragestel-
lungen durch ein ent sprechendes Kategorien system zu operationalisieren . Unter 
anderem sollen so das Vorkommen von Themen und deren Kategorien, von 
Akteuren und von Bewer tungen durch den Journalisten auf mehreren Ebenen 
des Untersuchungs materials analysiert werden . Primäres Interesse ist die Prü-
fung folgender Teilfragen:

(F1) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es neue Themen einbringt?

(F2) Leistet das Lokalfernsehen einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im 
lokalen Nahraum, indem es neue Akteure zu bestehenden Themen ein-
bringt?
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3.5 auswahl der Untersuchungs einheiten

3.5.1 auswahl der Untersuchungs einheiten  
für die Medien inhalts analyse

Mit den beiden Untersuchungs einheiten TV Alten burg (Alten burg) und Jena TV 
(Jena) werden zwei Lokalfernsehsender in die Auswahlein heit auf genommen, 
welche in ihren jeweiligen lokalen Kommunikations räumen jeweils mehr als 
10 .000 Haushalte er reichen (vgl . Seufert 2008: S . 134) .

Des Weiteren gelten sie aus Sicht der Thüringer Landes medien anstalt (TLM) 
als wirtschaft lich konsolidiert . Für einen potenziellen Vielfalts beitrag sei diese 
Ausgangs situa tion als Vorausset zung an genommen, da diese einen inhalt lichen 
kontinuier lichen Sendebetrieb und eine professionell, im Sinne von haupt beruf-
lich, arbeitende Redak tion gewährleistet (vgl . Kapitel 2 .1 ff .) .

Im Untersuchungs gebiet Jena werden neben dem Lokalfernsehsender Jena 
TV der Lokalteil der Ostthüringer Zeitung (OTZ) für Jena und der Lokalteil der 
Thüringer Landes zeitung (TLZ) in die Analyse auf genommen . Im Untersuchungs-
gebiet Alten burg und Alten burger Land werden neben dem Lokalfernsehsender 
TV Alten burg der Lokalteil der Ostthüringer Zeitung (Schmöllner Nachrichten 
OTZ) für Alten burg sowie der Lokalteil der Osterländer Volks zeitung (OVZ) 
unter sucht .

Da zum einen für die Fragestel lung aus schließ lich lokale Themen von Rele-
vanz sind und zum anderen eine Vollerhe bung, inklusive des Mantels der 
Zeitun gen, in der Auswahlein heit nicht sinn voll ist, werden aus schließ lich die 
Lokalteile der Zeitun gen in die Analyse auf genommen . Diese bieten in ihren 
Ver breitungs gebieten das inhalt liche Pendant zum techni schen Ver breitungs-
gebiet der jeweiligen lokalen Fernsehsender .

Die Aufnahme der lokalisierten Inhalte der Titel blätter der Zeitun gen in die 
Auswahlein heit wurde auf grund der Ergebnisse des Pretests vor genommen . 
Diese zeigten, dass wichtige lokalisierte Informa tionen nicht nur im Lokalteil 
der Zeitun gen, sondern auch auf den lokalisierten Titelseiten zu finden sind .

Neben den in der Auswahlein heit befind lichen Medien sind in den beiden 
Kommunikations räumen weitere Medien, beispiels weise Landes welle Thüringen, 
Antenne Thüringen oder die regionalen Angebote des Mitteldeut schen Rund
funks (MDR), mit regionalen und teil weise lokalen Bezügen für die Rezipienten 
verfüg bar . Da diese aber (siehe Kapitel 3 .1 .2) als regionale Medien nicht aber 
als lokale Medien einzu stufen sind, werden diese hinsicht lich der Forschungs-
frage nicht berücksichtigt .

Da Lokalfernsehen als originäres Bewegtbild-Medium unter sucht wird, fin-
den etwaige zusätz liche Inhalte auf möglichen Internetpräsenzen der zu unter-

Da die Präsenz und die Zusammen setzung des Publikums in Abhängig keit von 
Themen, Meinun gen, Sprechern und Medien schwankt (vgl . Kapitel 2 .1 .3), das 
Publikum aber konstitutiv notwendig für Öffentlich keit ist, soll geprüft werden, 
welchen Stellen wert das Lokalfernsehen im Spiegel der lokalen Medien für das 
Publikum besitzt .

3.4.3 Untersuchung der Einschät zungen von  
redaktions verantwort lichen und Medien experten

Vor und nach der Anwen dung der beiden standardisierten Methoden sollten 
Experten interviews mit zwei Experten gruppen Aufschluss über die Einschät-
zung von Redaktions verantwort lichen und Einschät zungen zu den beiden Unter-
suchungs gebieten durch Experten für das Thüringer Medien system ermög-
lichen . Die Erkenntnisse aus den Experten interviews sollten einen Rahmen für 
die Kontextualisie rung der Ergebnisse der Medien inhalts analyse bieten .

Die Experten interviews mit den Redaktions verantwort lichen der aus gewähl-
ten lokalen Medien sollten die auf gezeigten Fragestel lungen (F10 bis F13) prü-
fen und eine Optimie rung der standardisierten Methoden ermög lichen . Zudem 
sollten diese Aufschluss über die Selbsteinschät zung zum eigenen Vielfalts bei-
trag geben und die Besonder heiten in den lokalen Nahräumen sicht bar werden 
lassen . Die Ver ortung von Leit- und Folgemedien der lokalen Medien öffentlich-
keit und der damit ver bundene Transfer in andere gesell schaft liche Arenen (vgl . 
Kapitel 2 .1 .3) sollte von den Redaktions verantwort lichen ein geschätzt und be-
wertet werden .

Unter anderem sollten durch die Experten interviews folgenden Teilfragen 
geprüft werden:

(F10) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 
Lokalfernsehsendern ihren Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen 
Nahraum?

(F11) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 
Lokalzei tungen den Beitrag der Lokalfernsehsender zur publizisti schen 
Vielfalt im lokalen Nahraum?

(F12) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst neue Themen 
ein, welche noch nicht durch andere lokale Medien auf gegriffen wurden?

(F13) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst andere Ak-
teure zu bestehenden Themen ein?
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3.5.3 auswahl der Untersuchungs einheiten für die Experten-
interviews

Das Forschungs design sieht die Durchfüh rung von Experten interviews mit zwei 
Experten gruppen vor . Dabei zeichnet sich der Experte durch ein spezielles 
Berufs bild oder spezielle Qualifika tionen aus, durch welche er eine gesell schaft-
lich relevante Stellung besitzt (vgl . Meuser & Nagel 2005) . Dennoch wird erst 
durch den Forscher innerhalb des Forschungs prozesses definiert, welche Per-
sonen auf grund des Forschungs interesses Experten sind (vgl . Meuser & Nagel 
2005) .

Die erste Experten gruppe zeichnet sich durch aus gewiesene Experten mit 
einer Expertise für die Thüringer Medien landschaft aus . In die zweite Experten-
gruppe werden Redaktions verantwort liche der Redak tionen der Lokalfernseh-
sender und der Lokalzei tungen, welche sich in der Auswahlein heit befinden, 
auf genommen . Diese Experten interviews sollten Aufschluss über das journalisti-
sche Selbst verständnis der Redaktions verantwort lichen und eine Einschät zung 
des Vielfalts beitrags ihres Mediums geben . Die ver schiedenen individuellen 
Perspektiven der Redaktions verantwort lichen auf den lokalen Kommunikations-
raum, insbesondere auf das Lokalfernsehen, sollten in den Experten interviews 
erfasst werden .

3.6 standardisierte Medien inhalts analyse

3.6.1 Zielset zung

Die Medien inhalts analyse der Inhalte des Lokalfernsehens und der Lokalteile 
der Zeitun gen soll, wie in Kapitel 3 .3 beschrieben, die Beantwor tung der Teil-
fragen ermög lichen . Die standardisierte Medien inhalts analyse ermög licht die 
systemati sche Ver gleich bar keit einer großen Zahl von Botschaften und das Auf-
finden von Tendenzen und Mustern in der Berichterstat tung (Rössler 2005: 
S . 16) und ist daher für einen Ver gleich der lokalen Berichterstat tung und für 
die Beschrei bung des Vielfalts beitrags von Lokalfernsehen die für uns zentrale 
Methode innerhalb unseres Forschungs designs . Zur Beantwor tung der Teilfragen 
soll Vorkommen von Themen, Akteuren und Bewer tungen der Gegenstände 
analysiert werden . Da der lokale Kommunikations raum auch durch Medien 
konstituiert wird, welche sich auf ein bestimmtes Ver breitungs gebiet beziehen, 
soll die Erfas sung von räum lichen Bezugsebenen weitere Teilfragen beantwor-
ten (vgl . Kapitel 2 .2 .1) . Im intermedialen Ver gleich von Lokalfernsehen und 
Lokalzei tung sollen durch das Fernsehen neu ein gebrachte Themen identifiziert 

suchenden Medien keinen Eingang in das Forschungs design, obwohl davon 
auszu gehen ist, dass diesen neuen Distributions kanälen eine immer größer 
werdende Bedeu tung beizu messen ist . Die derzeitigen Zugangs barrieren (Com-
puter, Breitband-DSL) für Bewegtbild-Inhalte der Lokalfernsehsender über alter-
native Distributions wege (Internet, UMTS) sind im Ver gleich zum Empfang 
über das Kabelnetz (Einschalten des Fernsehers) als hoch zu bewerten .

3.5.2 auswahl der Untersuchungs einheiten  
für die rezipienten befra gung

Es wurde in zwei Auswahlschritten eine zufällige Stichprobe aus der Grund-
gesamt heit aller Nutzer und Nichtnutzer gezogen .

Im ersten Auswahlschritt wurden in einer Straßen befra gung zufällig Personen 
gezogen . Durch den zweiten Auswahlschritt wurden nur im techni schen Ver-
breitungs gebiet lebende Personen in das Sample auf genommen, welche über 
einen Fernseher und einen Kabelanschluss ver fügen .

Für die Auswahl der Befragten wurde eine Quote für das Alter der Befragten 
definiert . In jedem Untersuchungs gebiet wurden jeweils 1/3 junge Personen 
(bis 30 Jahre alt), Personen mittleren Alters (zwischen 30 und 60 Jahren alt) 
und ältere Personen (ab 60 Jahre alt) befragt . Die Befra gung wurde an öffent-
lich Orten wie Einkaufs zentren, Bahnhöfen oder öffent lichen Plätzen in den 
beiden Untersuchungs gebieten durch geführt . Durch die zufällige Stichprobe und 
die, im Ver gleich zur Grundgesamt heit aller potenziellen Lokalfernsehnutzer 
d . h . aller an das Kabelnetz an gebundenen Haushalte, geringe Fallzahl, sind 
repräsentative Aussagen über die Grundgesamt heit nicht möglich . Dennoch sind 
die gewonnenen Informa tionen eine wichtige Grundlage für die Kontextualisie-
rung der Ergebnisse der standardisierten Medien inhalts analyse sowie der Be-
schrei bung der Besonder heiten des lokalen Kommunikations raums . Die beiden 
Metho den der standardisierten Medien inhalts analyse und der standardisierten 
Befra gung sind bei diesem Untersuchungs design eng miteinander ver bunden . 
Aufgrund der Anlage der Studie sowie forschungs ökonomi schen Erwägun gen 
und Umständen, wurde keine repräsentative Stichprobe aus der Grundgesamt-
heit aller Lokalfernsehnutzer gezogen, die Stichproben ziehung er folgte in beiden 
Untersuchungs gebieten willkür lich .
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deren Lesart sich die Autoren anschließen, da diese Defini tion die Inhalts ana-
lyse nicht als reine Beschrei bung des Gegen stands darstellt, sondern Kontexte 
als nicht-manifest, sondern als Schluss folge rungen darstellt, welche auf der 
Basis des Ausgangs materials getroffen werden (vgl . Rössler 2005: S . 23) . Der 
Ver gleich unter schied licher medialer Quellen ermög licht es, differierende Ange-
bots profile, welche wechselseitig als Referenz maßstab dienen, inhalts analytisch 
miteinander zu ver gleichen (vgl . Rössler 2005: S . 25) . Die Beantwor tung der 
Fragestel lungen nach der Einbrin gung von neuen oder anderen Akteuren zu 
be stehenden Themen, der Einbrin gung von neuen Themen oder neuen Mei-
nun gen sowie anderen Meinun gen zu bestehenden Themen durch das Lokal-
fernsehen im Ver gleich zur Lokalzei tung, wird dadurch ermög licht . Auch wird 
unter sucht, welche Themen durch das Lokalfernsehen er stmalig auf gegriffen 
wurden und ob diese von anderen Medien im lokalen Nahraum im Sinne von 
Folgemedien weiter verarbeitet werden (vgl . Kapitel 2 .1 .3) . Der lokale mediale 
Diskurs soll charakterisiert werden und dadurch bei der Interpreta tion die Be-
sonder heiten der beiden lokalen Kommunikations räume auf zeigen .

3.6.3 codebuch

Das Codebuch und die Analyse systematik der inhalts analyti schen Untersuchung 
orientiert sich an der von Weiß (1998) dargestellten Konzep tion für eine kon-
tinuier liche Programmanalyse bundes weiter Fernsehprogramme, welche im 
Auftrag der Arbeits gemein schaft der Landes medien anstalten (ALM) erarbeitet 
wurde . Wie auch die Programmanalyse von Lokalfernsehen in Thüringen 1999, 
bedient sich die Analyse systematik dem Ansatz der Programm segmentie rung, 
bei welchem im Vorfeld der eigent lichen Analyse die zu unter suchenden Pro-
gramme in Basiselemente zerlegt werden, die dann in kleinere Einheiten zerlegt 
und inhalts analytisch unter sucht werden (vgl . Heyen & Wagner 1999: S . 12 f .) . 
In Anleh nung an diese beiden Untersuchungen wird die redaktionelle Leistung 
auf Sendungs ebene und die Informations leis tung auf Beitragsebene unter sucht 
(vgl . Weiß 1998, auch Heyen & Wagner 1999: S . 12 f .) .

Im Hinblick auf die Forschungs frage wird das vor liegende Instrument modi-
fiziert . Das in die Auswahlein heit auf genommene Medien material soll nun auf 
drei Ebenen klassifiziert werden . Diese drei Auswahlein heiten sind die Elemente 
aus dem Untersuchungs material, für die im Rahmen der Codie rung eine Klassi-
fizie rung vor genommen wurde und bilden damit die Grundlage für die Codie-
rung und Auswer tung (vgl . Rössler 2005: S . 40) . Das Untersuchungs material 
wird auf Sendungs ebene, Beitragsebene und Aussagenebene in mehreren Durch-
läufen codiert . Für jede dieser drei Analyse einheiten wird dabei ein eigenes 

und nach Themen kategorien auf geschlüsselt werden . Da „journalisti sche Leistun-
 gen eine wichtige Vorausset zung bilden, damit gesell schaft liche Sub systeme, 
wie beispiels weise Politik, Wirtschaft, Sport und Kunst sich beobachten und 
ihre Opera tionen an eine sich ver änderte Umwelt anpassen können […]“ (Löffel-
holz 2003: S . 42), wird zu prüfen sein, inwieweit sich diese Sub systeme durch 
die Themen der unter suchten Beiträge wieder finden lassen (vgl . Kapitel 2 .1 .1) .

3.6.2 Methode

Mit der standardisierten Medien inhalts analyse ist der Ver gleich unter schied-
licher medialer Quellen und die Analyse von Ver ände rungen in der Berichterstat-
tung im Zeit verlauf möglich (vgl . Rössler 2005: S . 25) . Durch die Kombina tion 
dieser zwei Untersuchungs strategien soll die Untersuchung eine Perspektive auf 
die Thematisierungs leis tungen und damit auf die publizisti sche Leistung des 
Lokalfernsehens er halten . Die Inhaltsanalyse wurde durch Berelson wie folgt 
definiert:

„Content analysis is a research technique for the objective, systematic, and 
quantitative describtion of the manifest content of communication“ (Berelson 
1952: S . 18) .

Hier wurde die Inhalts analyse erstmals theoretisch fundiert (vgl . Brosius, 
Koschel & Haas 2009: S . 140) und durch Früh und Merten in der Folge unter-
schied lich interpretiert . Dabei unter scheiden sich die Perspektiven auf die 
Inhalts analyse hinsicht lich der Messung latenter Inhalte . Mit seiner Defini tion 
der Inhalts analyse einer

„[…] empiri schen Methode zur systemati schen, intersubjektiv nachvollzieh
baren Beschrei bung inhalt licher und formaler Merkmale von Mittei lungen, 
meist mit dem Ziel einer darauf gestützten interpretativen Inferenz auf mit
teilungs externe Sach verhalte.“ (Früh 2007: S . 27),

ver zichtet Früh bewusst auf Begriffe wie „manifest“, „objektiv“ und „quantita-
tiv“, wie sie die schon „klassi sche“ Defini tion Berelsons von 1952 ent hält (Früh 
2007: S . 27) . Im Gegensatz dazu definiert Merten die Inhalts analyse in Anleh-
nung an Krippen dorf (1980) als eine

„[…] Methode zur Erhebung sozialer Wirklich keit, bei der von Merkmalen 
eines manifesten Textes auf Merkmale eines nichtmanifesten Kontextes ge
schlossen wird“ (Merten 1995: S . 59),
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3.6.4 codierer schu lungen & codebogen

Um die richtige Arbeit aller Codierer mit dem Instrument zu gewährleisten, 
wurden zwei Codierer schu lungen durch geführt . Die erste Codierer schu lung 
wurde vor dem Pretest, die zweite vor der Codie rung durch geführt . Um unter-
schied liche Interpreta tionen des Materials durch die Codierer auszu schließen, 
sollten die Codierer schu lungen die Übereinstim mung zwischen den Codierern 
und die Übereinstim mung mit der Inten tion des Forschers herstellen (vgl . 
Rössler 2005: S . 167) . Die Codierer schu lungen wurden jeweils in Anwesen heit 
aller am Forschungs prozess Beteiligten durch geführt, um Rück fragen und An-
mer kungen insbesondere in der Codierer schu lung vor dem Pretest zu beant-
worten .

„Durch die Übung und ausführ liche Besprechung der Codierregeln im Team 
werden die Vorausset zungen für eine interpersonell invariante und adäquate 
Codie rung geschaffen“ (Früh 2007: S . 184) .

Für die Codierer schu lung wurde kein Untersuchungs material sondern Beiträge 
außerhalb des Erhebungs zeitraums gewählt . Aus forschungs ökonomi scher Sicht 
wurden keine externen Codierer hinzu gezogen, da der Zeitaufwand für umfang-
reiche Schulun gen an gesichts der komplexen Codie rung zu hoch er schien . Durch 
die interne Auftei lung der Codie rung über das gesamte Forscherteam konnte 
der Schulungs aufwand ver ringert werden, da jeder Codierer bereits über umfang-
 reiches Vorwissen zum Gegen stand ver fügte (vgl . Rössler 2005: S . 168) . In An-
leh nung an den Ablauf einer Codierer schu lung nach Rössler (2005: S . 168 ff .) 
wurden die Schulun gen in mehreren Terminen durch geführt . Die ersten beiden 
Sitzun gen wurden der Vorstel lung des Instruments, insbesondere des Kate go-
rien  systems, gewidmet . Zwischen den Sitzun gen waren alle am Codierprozess 
Beteiligten an gehalten, sich intensiv mit den einzelnen Ausprä gungen aus ein-
ander zusetzen, um in den Folgesit zungen offene Fragen zu klären .

Die Codierer schu lungen fanden unter Anwen dung eines vor läufigen Code-
bogens statt . Nachdem alle Optimierungs arbeiten im Rahmen des Pretests 
durch  geführt wurden, konnte der Codierbogen für eine Erfas sung direkt am 
Computer als Eingabemaske generiert werden . Durch die direkte digitale Erfas-
sung ent fielen der Zeitaufwand für eine nachträg liche Übertra gung analoger zu 
digitalen Daten und mögliche damit ver bundene Fehler in der Daten übertra-
gung (vgl . Rössler 2005: S . 175) .

Kategorien system in Anleh nung an das vor liegende inhalts analyti sche Instru-
ment konzipiert (vgl . Weiß 1999, Heyen & Wagner 1999) . Die hierarchi sche 
Zerle gung ergibt dabei unter schied liche Daten sätze für die einzelnen Analyse-
einheiten (vgl . Rössler 2005: S . 76), welche für die Auswer tung durch ein über-
greifendes Code system in Verbin dung gebracht werden . Da die vor liegenden 
Instrumente für die Analyse von Fernsehinhalten nicht jedoch für Inhalte von 
Zeitun gen ent wickelt wurden, war im Vorfeld zu prüfen, ob notwendiger weise 
mehrere Instrumente für die Codie rung des unter schied lichen vor liegenden 
Medien materials notwendig waren . Durch die Anpas sung des Instruments für 
die Analyse beider lokaler Medien konnte das Instrument für beide Analysen 
an gewendet werden .

Die erste Analyse einheit bildet die Sendungs ebene bei den lokalen Fernseh-
sendern, bei den in der Auswahlein heit befind lichen Zeitun gen ent spricht dies 
der Ressortebene „Lokales“, inklusive der lokalisierten Titelseiten . Die Sendungs
ebene strukturiert die Beiträge und Aussagen der tiefergehenden Analyse ein hei-
ten und gibt den Rahmen für die inhalts analyti sche Erfas sung (vgl . Rössler 2005: 
S . 76 f .) . Unterhalb der ersten Analyse einheit Sendungs ebene sind zwei weitere 
Analyse einheiten an geordnet . Diese wurden nacheinander codiert, je doch nicht 
auf alle Einheiten der Sendungs ebene an gewendet . Die Regeln für die Auswahl 
in die zweite und dritte Analyse einheit werden im Kapitel 3 .9 .1 (Untersuchung 
der lokalen Medien durch die Medien inhalts analyse) be schrie ben .

Die zweite Analyse einheit, die Beitragsebene, klassifiziert die einzelnen Bei-
träge im Lokalfernsehen, welche bei den Zeitun gen in den einzelnen Artikeln 
ihre Entsprechung findet .

Können bestimmte Informa tionen nicht aus dem einzelnen Beitrag heraus 
codiert werden, so gilt die erste Analyse einheit Sendungs ebene als Kontext-
einheit, denn

„Die Kontextein heit hilft dem Codierer, den korrekten Zusammen hang der 
Analyse einheit zu er fassen, indem sie in Zweifels fällen den Rück griff auf einen 
größeren Berichts kontext erlaubt“ (Rössler 2005: S . 42) .

Die dritte Analyse einheit klassifiziert einzelne Aussagen und Akteure auf Aus-
sagenebene . Bei Codierproblemen gilt die nächst höhere Ebene, die Beitrags-
ebene, als Referenz .
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3.7.3 Konzep tion der Fragebögen

Da die Ergebnisse der Befra gung quantitativ aus gewertet wurden, wurden bei 
der Konzep tion der Fragebögen weit gehend geschlossene Fragen formuliert . 
Zum einen sollte der Befragte so inhalt lich geführt werden und damit wesent-
liche Frageaspekte Berücksichti gung finden (vgl . Brosius u . a . 2009: S . 95), zum 
anderen wurde aus forschungs ökonomi scher Perspektive die Auswer tung 
geschlossener Fragen durch vor gegebene Antwort kategorien, anstatt offener 
Fragen und die damit ver bundene auf wendige nachträg liche Kategorisie rung, 
gewählt (vgl . Brosius u . a . 2009: S . 95) .

Daher wurde auf die Einbin dung weiterer offener Fragestel lungen, welche 
Randbedin gungen und neue Aspekte aus der Perspektive der Rezipienten er-
fassen könnten, ver zichtet, da diese den Rahmen des Erkenntnis interessen ver-
lassen hätten .

3.8 Experten interviews

3.8.1 Experten interviews mit redaktions verantwort lichen

Zielset zung

Die mit den Redaktions verantwort lichen zu führenden Experten interviews soll-
ten primär folgende sich aus der Forschungs frage er gebenden Teilfragen beant-
worten:

(F10) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 
Lokalfernsehsendern ihren Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im lokalen 
Nahraum?

(F11) Wie beurteilen die Redaktions verantwort lichen in den Redak tionen von 
Lokalzei tungen den Beitrag der Lokalfernsehsender zur publizisti schen 
Vielfalt im lokalen Nahraum?

(F12) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst neue Themen 
ein, welche noch nicht durch andere lokale Medien auf gegriffen wurden?

(F13) Bringen die Redak tionen von Lokalfernsehsendern bewusst andere Ak-
teure zu bestehen Themen ein?

Neben der Beantwor tung dieser Teilfragen sollten die Experten interviews der 
Interpreta tion der aus der Inhalts analyse gewonnenen Daten dienen . Somit ist 
es von Interesse, das Selbst verständnis der Redaktions verantwort lichen in den 
Redak tionen der Lokalfernsehsender im Sinne einer Einstellungs untersuchung 
abzu fragen . Da diese Interviews die Forschungs frage thematisieren, sollten diese 

3.6.5 Pretest

Zwischen den Codierer schu lungen wurde der Pretest anhand von Beispiel mate-
rial der zu unter suchenden Medien vor genommen . Mit den Erkenntnissen des 
Pretest er folgte die Anpas sung des Untersuchungs instruments .

3.7 rezipienten befra gung

3.7.1 Zielset zung

Die primäre Zielset zung der Rezipienten befra gung in den beiden Untersuchungs-
gebieten ist die Beantwor tung folgender, aus der Forschungs frage ab geleiteter, 
Teilfragen:

(F7) Wird das Lokalfernsehen von Teilen der Rezipienten schaft als einziges 
lokales Medium genutzt?

(F8) Wie beurteilen die Rezipienten den Vielfalts beitrag von Lokalfernsehen?
(F9) Sind dem Rezipienten bestimmte themati sche Schwerpunkte des Lokal-

fernsehens wichtig?

Neben der Beantwor tung dieser Fragen wurden die aus der Rezipienten befra-
gung gewonnen Erkenntnisse zur Interpreta tion der Medien inhalts analyse und 
damit der Beantwor tung der Forschungs fragen unter Berücksichti gung der Rezi-
pienten schaft genutzt (vgl . 2 .3 .2) .

3.7.2 Methode

Die standardisierte Befra gung von Rezipienten in den beiden Untersuchungs-
gebieten ermög licht es, Aussagen über Rezeptions gewohn heiten und Erwar-
tungen der Rezipienten an das Lokalfernsehen zu treffen . Abgefragt werden die 
Nutzung lokaler Medien und die Nutzung des Lokalfernsehens im Speziellen, 
die Bewer tung der Berichterstat tung des Lokalfernsehens durch den Rezi pien-
ten, die Erwar tungen an das Lokalfernsehen, sowie demographi sche Daten . Im 
Untersuchungs zeitraum vom 15 . Februar 2009 bis zum 18 . Februar 2009 wurde 
die Rezipienten befra gung in den beiden Untersuchungs gebieten durch geführt . 
Die techni sche Reichweite ist durch die Angaben der Kabelnetz betreiber bekannt, 
jedoch ist das Ziehen einer Stichprobe aus der Grundgesamt heit aller Kabel-
nutzer auf grund von Daten schutz bestim mungen für uns nicht möglich gewesen .
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Dokumenta tion

Die geführten Leitfaden interviews wurden mit einem digitalen Aufnahmegerät 
auf gezeichnet . Dabei wurde jedes Interview von zwei Interviewenden geführt . 
Ein Gedächtnis protokoll mit Anmer kungen zum Interview verlauf und beson-
deren Beobach tungen wurde zusätz lich zur Tonaufnahme an gefertigt .

Auswer tung

Für die Auswer tung der Experten interviews soll die Qualitative Inhalts analyse 
nach Mayring (2003) zum Tragen kommen .

„Ziel der Analyse ist es, das Material so zu reduzieren, dass die wesent lichen 
Inhalte er halten bleiben, durch Abstrak tion einen über schau baren Corpus zu 
schaffen, der immer noch Abbild des Grundmaterials ist“ (Mayring 2003: 
S . 58) .

Dazu sind sieben Schritte notwendig, wobei jedoch in Anleh nung an Mayring 
Schritt 2 bis Schritt 5 zusammen gefasst werden . Im ersten Schritt werden die 
Analyse einheiten, bestehend aus der Codier einheit, der Kontextein heit und der 
Auswertungs einheit, bestimmt . Die Codier einheit legt fest, welches der kleinste 
Material bestand teil ist, der aus gewertet werden darf, was der minimale Text teil 
ist, der unter eine Kategorie fallen kann . Die Kontextein heit legt den größten 
Textbestand teil fest, der unter eine Kategorie fallen kann . Die Auswertungs-
einheit legt fest, welche Text teile jeweils nacheinander aus gewertet werden 
(ebd .)

In Schritt 2 bis 5 werden die Aussagen des Experten paraphrasiert und auf 
wesent liche Inhalte reduziert . Im sechsten Schritt wird anhand der Aussagen 
ein Kategorien system er stellt und im siebten Schritt wird schließ lich eine Rück-
überprü fung am Ausgangs material durch geführt (Mayring 2003: S . 60) .

Von Wichtig keit bei diesem Ver fahren ist die Einfüh rung des Kategorien-
systems, da so zum einen Aussagen von ver schiedenen Interviewpartnern inner-
halb der gleichen Kategorie miteinander verg lichen werden können und zum 
anderen die Ergebnisse der Experten interviews innerhalb der Kategorien vor-
gestellt werden können . Das Kategorien system kann ent weder deduktiv defi-
niert werden, indem es aus theoreti schen Vorüberle gungen geschaffen wird, 
oder die Kategorien werden induktiv, also direkt am Material, gefunden . Laut 
Mayring ist nun „die zweite Vorgehens weise sehr frucht bar“ (Mayring 2003: 
S . 75), da so weniger die Gefahr von „Verzer rungen durch Vorannahmen des 
Forschers“ (Mayring 2003: S . 75) besteht . Die Vorberei tung wird bereits im 
dritten Schritt vollzogen, wenn das Abstraktions niveau generalisiert wird . Dieses 

erst zum Ende des Erhebungs zeitraums durch geführt werden, um die Erhebung 
nicht zu verfäl schen .

Methode

Die Experten interviews mit den Redaktions verantwort lichen wurden als Leit-
faden interviews durch geführt . Diese Form der Interviewfüh rung ist sinn voll, da

„[…] in einem Interview mehrere unter schied liche Themen behandelt werden 
müssen, die durch das Ziel der Untersuchung und nicht durch die Antworten 
des Interviewpartners bestimmt werden, und wenn im Interview auch ein
zelne, genau bestimm bare Informa tionen erhoben werden müssen“ (Glaeser & 
Laudel 2004: S . 107) .

Konzep tion der Leitfäden

Dem durch die Forschungs frage bedingt thematisch begrenzten Interesse der 
Forschungs arbeit an dem Experten wissen wurde durch die Entwick lung von 
Interviewleit fäden Rechnung getragen (Meuser & Nagel 2005) . Die Interview-
leit fäden für beide Experten gruppen beinhal teten einer seits generelle Frage-
dimensionen, wie die Einschät zung nach dem Vielfalts beitrag des eigenen 
Mediums, welche in jedem geführtem Experten interview von Relevanz sind . 
Zum anderen wurde für jedes Experten interview ein an gepasster Leitfaden 
erarbeitet, welcher auf das spezifi sche, zu er wartende Experten wissen des 
Experten rekurrierte . Das Leitfaden interview sollte die Perspektive des zu 
Interviewenden hinsicht lich seiner spezifi schen Lebens welt auf zeigen und den 
bisher auf gebauten Forschungs stand der Forscherer er gänzen (vgl . Lamnek 
2005) . Die genaue Anpas sung der Leitfäden wird im weiteren Ver lauf näher 
beschrieben .

Interviewsitua tion

Die Experten interviews wurden jeweils von zwei Interviewenden geführt . Mit 
der internen Spezialisie rung von zwei Forscherteams für die beiden Unter-
suchungs gebiete Jena und Alten burg sollen Rück kopplungs effekte und Profi
lierungs effekte in den Gesprächs situa tionen durch die Interviewer kontrolliert 
werden . Rück kopplungs effekte sind Gesprächs situa tionen, in denen der Be-
fragte ver sucht, die Frage-Antwort-Situa tion umzu kehren (Abels & Behrens 
2005) . Profilierungs effekte ent stehen häufig, wenn der Befragte seine Kompe-
tenz beweisen will und besonders aus kunfts freudig ist (Abels & Behrens 2005) . 
Durch die Begeg nung als Quasi-Experten (Pfaden hauer 2005) sollen diese 
Effekte ver mieden werden .
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an gefertigte Gedächtnis protokolle sollten der Beschrei bung der Interviewsitua-
tion und besondere Beobach tungen fest halten .

Auswer tung

Die Auswer tung der Experten interviews mit den Experten für das Thüringer 
Medien system er folgte analog mit der Auswer tung der Interviews mit den Re-
daktions verantwort lichen (vgl . 3 .7 .1 Experten interviews mit Redaktions verant-
wort lichen) .

3.9 Gütekriterien

Überprü fung der Reliabilität der Codie rung der Inhalts analyse

Die Inhalts analyse ist

„eine empiri sche Methode zur systemati schen, intersubjektiv nachvollzieh
baren Beschrei bung inhalt licher und formaler Merkmale von Mittei lungen, 
meist mit dem Ziel einer darauf gestützten interpretativen Inferenz auf mit
teilungs externe Sach verhalte“ (Früh 2007: S . 27) .

Daher ist eine an gemessene Reliabilität des Messinstruments eine unabding-
bare Vorausset zung für die Objektivität der Inhalts analyse, also der Offen-
legung des Ver fahrens und die invariante Anwen dung der Methode auf das 
ganze Untersuchungs material (vgl . Früh 2007: S . 189) . Die Gewährleis tung der 
Reproduk tion von Messergebnissen ist wichtig und soll durch die Reliabilitäts-
messung Ausdruck finden (vgl . Rössler 2005: S185) . Die Reliabilität eines 
Messinstruments beschreibt dabei die „[…] Zuverlässig keit der Messung“ (vgl . 
Brosius u . a . 2009: S . 63) . Dabei sollten bei wieder holter Messung die gleichen 
Ergebnisse zu er zielen sein (vgl . Brosius & Koschel 2009: S . 63) . Die statistisch 
hinreichend sichere Anzahl wird bei Messun gen von 30–50 Nennun gen pro 
Kategorie an genommen, empfohlen werden jedoch 200–300 Nennun gen pro 
Kategorie (vgl . Rössler 2005: S . 191, Früh 2007: S . 189) .

Für das ver wendete Instrument wurde mit der Intercoder-Reliabilitäts mes sung 
und der Intracoder-Reliabitäts messung auf zwei Strategien des Reliabilitäts tests 
zurück gegriffen .

Auf eine Forscher-Codierer-Reliabilitäts messung wurde in der Reliabilitäts-
prüfung ver zichtet . Diese über prüft, ob die vom Forscher als valide erach teten 
Operationalisie rungen und deren Bedeutungs gehalt vom Codierer ver standen 
wurden (vgl . Früh 2007: S . 189) . Da alle am Codierprozess beteiligten Codierer 
zugleich auch am Forschungs prozess, insbesondere am Forschungs design und 

dient als Entscheidungs hilfe, um Paraphrasen zu er fassen, die „Unwesent liches, 
Ausschmückendes, vom Thema ab weichendes“ ent halten und diese vorab strei-
chen zu können (ebd .) .

Diese vor gestellte Methode der Auswer tung wurde, wie in Kapitel 3 .9 .3 be-
schrieben, im Hinblick auf das Untersuchungs interesse an gepasst .

3.8.2 Experten interviews mit Medien experten

Zielset zung

Die mit den Medien experten für das Thüringer Medien system geführten Inter-
views sollten Erkenntnisse über die Besonder heiten der zu unter suchenden 
lokalen Kommunikations räume liefern und der Einord nung der aus der Medien-
inhalts analyse gewonnen Daten dienen .

Methode

Die Durchfüh rung der Experten interviews mit den Medien experten für das Thü-
ringer Medien system wird mit der gleichen Methode wie unter 3 .7 .1 (Experten-
interviews mit Redaktions verantwort lichen) voll führt .

Konzep tion der Leitfäden

Dem durch die Forschungs frage bedingten, thematisch begrenzten Interesse 
der Forschungs arbeit an dem Experten wissen wird durch die Entwick lung von 
Interviewleit fäden Rechnung getragen (Meuser & Nagel 2005) . Die Interview-
leit fäden für beide Experten gruppen beinhal teten einer seits generelle Frage-
dimensionen, wie die Einschät zung nach dem Vielfalts beitrag des eigenen 
Mediums, welche in jedem geführtem Experten interview von Relevanz sind, 
zum anderen wurde für jedes Experten interview ein an gepasster Leitfaden er-
arbeitet, welcher auf das spezifi sche, zu er wartende Experten wissen des Exper-
ten rekurriert . Die genaue Anpas sung der Leitfäden wird im weiteren Ver lauf 
näher beschrieben .

Interviewsitua tion

Die Interviews sollten analog der Interviewfüh rung der Experten interviews mit 
den Medien schaffen geführt werden (vgl . 3 .7 .1 Experten interview mit Redak-
tions verantwort lichen) .

Dokumenta tion

Auch die Interviews mit den Medien experten wurden mit einem digitalen Auf-
nahmegerät auf gezeichnet und im Anschluss trans kribiert . Nach der Sitzung 
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sich aus der Validitäts prüfung kein Zahlen wert wie der Koeffizient, sondern 
eine Beschrei bung, welche Ver besserungs vorschläge für das Untersuchungs-
design und das Erhebungs instrument einschließt (vgl . Brosius & Koschel 2009: 
S . 69) .

Analysevalidität

Von den vier beschriebenen Validitäts dimensionen kann ledig lich die Analyse-
validität durch eine Reliabilitäts messung der Forscher-Codierer-Reliablität be-
rechnet werden (vgl . Rössler 2005: S . 194) . Die Analysevalidität beschreibt, in 
welchem Umfang der vom Forscher definierte Bedeutungs gehalt durch die 
Codie rer getroffen wurde (vgl . Rössler 2005: S . 194) . Da im vor liegenden For-
schungs prozess keine externen Codierer ein gesetzt wurden und alle am Codier-
prozess Beteiligte zugleich Forscher mit ent sprechendem Hintergrundwissen 
waren, kann die Berech nung der Forscher-Codierer-Reliablität keine sinn vollen 
Aussagen zur Analysevalidität treffen . Durch die beschriebenen Codierer schu-
lungen und die Abstim mung im Codierprozess kann die Analysevalidität jedoch 
als hoch beschrieben werden . Im Rahmen der Codierer schu lungen wurde der 
Bedeutungs inhalt aller Kategorien mehrmals ab gefragt .

Inhalts validität

Aussagen über die Inhalts validität betreffen die Vollständig keit des Instruments 
und lassen sich zum Teil aus Vorüberle gungen, zum Teil aus Codie rungen und 
Codier verhalten ab leiten (Rössler 2005: S . 195) . So beschreibt die Inhalts vali-
dität, ob alle relevanten Teilaspekte berücksichtigt wurden und das Codebuch 
alle wichtigen Dimensionen erfasst (vgl . Rössler 2005: S . 195) . Die Inhalts vali-
dität der vor liegenden Medien inhalts analyse kann als hoch beschrieben werden . 
So mussten Auffangkategorien wie („Sonstiges“, „andere“) von den Codierern 
selten genutzt werden, da das vor liegende Instrument alle wichtigen Dimen-
sionen er fasste (vgl . Rösser 2007: S . 195) . Die Nachbesprechung zu den Codie-
rungen und die Erfahrungs werte der Codierer decken diese Beobach tungen .

Kriteriums validität

Wenn zur Beantwor tung einiger Teilfragen „[…] inhalts analytisch bestimmte 
Inferenz absichten als integraler Bestand teil der Methode ver folgt werden […], 
dann kann die Validität selbst verständ lich nur anhand externer Daten […] fest-
gestellt werden (vgl . Früh 2007: S . 197) . Dabei benutzt die Kriteriums validität 
den Ver gleich mit externen Quellen und ver gleich baren Erhebun gen, um die 
Plausibilität der Ergebnisse einer Inhalts analyse einzu schätzen (vgl . Rössler 
2005: S . 196) . Als externe Ver gleichs quellen geben im Falle der Inhalts analyse 

der Methoden wahl, beteiligt waren, konnte auf diese Reliabilitäts messung ver-
zichtet werden .

Die Reliabilitäts messung der Intracoder-Reliabilität wurde während der Er-
pro bung des Instruments durch geführt, um weiteren Schulungs bedarf zu er-
kennen (vgl . Rössler 2005: S . 186) . Gegen Ende der Codierarbeiten wurde die 
Intercoder-Reliabilität, als auch die Intracoder-Reliabilität gemessen . Dadurch 
konnte bestimmt werden, ob die Codierer „[…] auch nach einer gewissen Zeit 
noch in ihrem Urteil über einstimmen, also selbst die Lerneffekte während der 
Codie rung ähnlich aus gefallen sind“ (Rössler 2005: S . 186) .

IntercoderReliablität

Der Intercoder-Reliabilitäts test zeigt auf, wie gut die Codierer bei Ver schlüsse-
lungen desselben Materials über einstimmen (vgl . Rössler 2005: S . 185) . Damit 
ein statisti scher Ver gleich der Codie rungen hinreichend sicher ist, wurden in 
allen drei Analyse einheiten je Variable 40 Nennun gen gemessen (vgl . Früh: 
2007: S . 189) . Die Messung er folgte bei formalen, als auch bei inhalt lichen 
Angaben . Um auf die strukturellen Besonder heiten des Analysemerkmals ein-
zu gehen, wurden sowohl kurze, weniger komplexe Artikel, als auch längere, 
komplexere Artikel ver schlüsselt (vgl . Früh 2007: S . 190) . Eine geschichtete Stich-
probe mit jeweils 20 Elementen einfacherer Art und 20 Elementen komplexerer 
Art konnte dies sicherstellen .

IntracoderReliablität

Der Intracoder-Reliabilitäts test stellt dar, wie gut die Codie rung eines jeden 
Codierers zu Beginn und am Ende der Feldphase über einstimmen (vgl . Früh: 
2007: S . 189) . In der Erpro bung des Instruments kann durch die Messung 
der Intracoder-Reliabilität zusätz licher Schulungs aufwand erkannt werden (vgl . 
Rössler 2005: S . 186) . Die Reliabilitäts messung wurde vor Beginn der Codie-
rung für die Evalua tion des Instruments und nach der Fertigstel lung der Codier-
arbeiten an gewendet .

Überprü fung der Validität der Codie rung der Inhalts analyse

Die Validität beschreibt, ob „[…] eine Vorgehens weise Gültig keit beanspruchen 
kann, also das gemessen wurde, was auf grund der Forschungs frage und der 
Hypothesen gemessen werden soll“ (vgl . Rössler 2005: S . 193) . Dabei soll zwi-
schen Analysevalidität, Inhalts validität, Kriteriums validität und Inferenz validität 
unter schieden werden (vgl . Rössler 2005: S . 195, auch Brosius & Koschel 2009: 
S . 68) . Da die Beschrei bung der Validität nicht nur die Validität des Instruments, 
sondern die inhalt liche Richtig keit und sachlogi sche Gültig keit einschließt, ergibt 
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seh beiträge von TV Alten burg und insgesamt 560 Zeitungs artikel der jeweiligen 
Lokal ausgaben der Ostthüringer Zeitung (Schmöllner Nachrichten, OTZ) und 
der Osterländer Volks zeitung (OVZ) unter sucht .

Von den beiden Lokalfernsehsendern wurden Sendemitschnitte über die 
Thüringer Landes medien anstalt (TLM) an gefordert . Da anhand der Sende mit-
schnitte Wiederho lungen nicht erkenn bar waren, wurde je Sender zusätz lich 
das Sendeschema für den Untersuchungs zeitraum an gefordert .

Codie rung und Auswer tung

Die Codie rung wurde anhand des modifizierten Codebuchs (vgl . Kapitel 3 .5 .3) 
durch die Mitglieder der Forschungs gruppe nach Beendi gung der Daten erhe-
bung ab dem 16 . Februar 2009 durch geführt .

3.10.2 Umset zung der Befra gung

Im Untersuchungs zeitraum vom 15 . Februar  2009 bis zum 18 . Februar  2009 
wurden im Untersuchungs gebiet Jena 83 Rezipienten, im Untersuchungs gebiet 
Altenburg 75 Rezipienten befragt . Dabei wurde die Befra gung für jedes Unter-
suchungs gebiet jeweils an unter schied lichen Orten und zu unter schied lichen 
Tages zeiten durch geführt .

3.10.3 Umset zung der Experten interviews

Auswahl der Untersuchungs einheiten und Interviewpartner

Als Untersuchungs einheiten wurden für beide Untersuchungs gebiete jeweils die 
für die in der Medien inhalts analyse unter suchten Medien ver antwort lichen Re-
dak teure definiert . Zusätz lich sollte mit Prof . Dr . Seufert, ein Kommunika tions-
wissen schaftler mit ökonomi scher Perspektive auf das Lokalfernsehen, und mit 
Jochen Fasco, Direktor der Thüringer Landes medien anstalt (TLM), eine admi-
nis trative Perspektive auf das Thüringer Medien system gewonnen werden .

Interviewsitua tion

Die Experten interviews wurden jeweils von zwei Interviewern geführt . Beide 
Interviewer sollten das Interview dabei aktiv mitgestalten, um Fragekomplexe 
zu ver tiefen . Die Interviewer kamen jeweils aus der für das Untersuchungs-
gebiet ein gearbei teten Forschergruppe, welche sowohl mit der wissen schaft-
lichen Methode, als auch mit den theoreti schen Grundannahmen ver traut 
waren . Die Befra gung der Experten wurde anhand von Interviewleit fäden ge-
führt . Diese waren sowohl für die einzelnen Experten, ihr spezielles Medium 

mitunter auch qualitative Erhebun gen wertvolle Hinweise (Rössler 2005: 
S . 195) . Durch das vor liegende Mehrmethoden design konnten die wesent lichen 
Fragestel lungen auch Einzug in die Experten interviews finden . Die Aussagen 
der Experten unter stützen die Interpreta tion der aus der Medien inhalts analyse 
gewonnen Daten .

Inferenz validität

Die Inferenz validität bedient sich externen Studien mit anderem methodi schen 
Zugriff, um die Validität der Schluss folge rungen auf grund der Inhalts analyse zu 
belegen (vgl . Rössler 2005: S . 196) . Für die Aussagen zur Inferenz validität wurde 
die Studie von Seufert (Seufert 2008) heran gezogen .

3.10 Umset zung der Methoden

3.10.1 Umset zung der Medien inhalts analyse

Auswahl der Untersuchungs einheiten

In den zwei natür lichen Wochen des Untersuchungs zeitraum vom 2 . Februar 
2009 bis zum 16 . Februar 2009 wurde folgendes Medien material in die Aus-
wahlein heit auf genommen: Aus der Grundgesamt heit aller im lokalen Nahraum 
verfüg baren Medien wurden jeweils nur die Medien mit explizit lokalem Bezug 
in die Auswahlein heit der Untersuchung auf genommen (vgl . Kapitel 3 .5 .1) .

Die Auswahlein heit legt dabei systematisch fest, welches Medien material 
inhalts analytisch zu unter suchen ist (vgl . Rössler 2005: S . 38) .

Codierer schu lung und Pretest

Zum einen wurden so innerhalb der dritten Analyse einheit zusätz liche Variablen 
für die nochmalige Erfas sung des Datums ein geführt, welche die Zusammen-
führung in der Auswertungs phase er leichtern konnten, zum anderen zeigte die 
im Zuge des Pretest durch geführte Messung der Intercoder-Reliabilität noch 
deut liche Unterschiede der Codie rung zwischen zwei Codierern . Diese konnten 
durch nochmalige Codierer schu lung deut lich ver ringert werden .

Erhebung des Materials

In den zwei natür lichen Wochen des Untersuchungs zeitraums vom 2 . Februar 
2009 bis zum 16 . Februar 2009 wurde für den Untersuchungs raum Jena 76 Bei-
träge Jena TV und insgesamt 645 Zeitungs artikel der jeweiligen Lokal ausgaben 
der Ostthüringer Zeitung (OTZ) und der Thüringer Landes zeitung (TLZ) inhalts-
analytisch unter sucht . Für den Untersuchungs raum Alten burg wurden 44 Fern-
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induktiv an den trans kribierten Interviews gefunden . Bei den Interviewpartnern 
handelte es sich um: FA7 (Jochen Fasco, Direktor der Thüringer Landes medien-
anstalt) und FA8 (Wolfgang Seufert) .

Für die Kategorisie rung des Interviews mit Jochen Fasco wurden die Kate-
gorien K1, K3 und K8 beibehalten . Zusätz lich hinzu gefügt wurden folgende 
Kategorien: K9 (recht licher Hintergrund) und K10 (Rolle der Thüringer Landes-
medien anstalt) . Für die Kategorisie rung des Interviews mit Wolfgang Seufert 
wurden die Kategorien K1 und K3 beibehalten . Zusätz lich hinzu gefügt wurden 
folgende Kategorien: K11 (Beurtei lung künftige Situa tion), K12 (Nutzer) und 
K13 (Wirtschaft) .

Darstel lung

Die zentralen Aussagen der Experten interviews wurden in Tabellen zusammen-
gefasst . Hierbei wurden die Aussagen der Redakteure in einer gemeinsamen 
Tabelle gegen über gestellt, während die Aussagen der Medien experten je in 
einer eigenen Tabelle dargestellt sind . Jeder Aussage innerhalb der Tabellen 
wurde eine Aussagen nummer zu geordnet . Soll auf die zusammen gefasste Aus-
sage eines Experten ver wiesen werden, wurden die Kategorie, der jeweilige 
Code des Experten und die Aussagen nummer auf geführt . Um Zitate in den 
Trans krip tionen der Interviews wieder zufinden, wurden in den Trans krip tionen 
Absatz nummerie rungen in Verbin dung mit den Codes des interviewten Ex per-
ten ein gefügt . Diese finden sich auch in den Tabellen hinter jeder Aussage 
wieder .

3.11 Zusammenfassung

Zur Beantwor tung der Forschungs frage wurden drei Untersuchungs methoden 
an gewendet . Mit der standardisierten Medien inhalts analyse wurden die Inhalte 
der lokalen Medien unter sucht . Dazu wurden die gesendeten Fernsehinhalte 
der lokalen Fernsehanbieter und die Lokalteile jeweils zweier Zeitungs ange-
bote eines lokalen Kommunikations raums unter sucht . In den zwei natür lichen 
Wochen des Untersuchungs zeitraums vom 2 . Februar 2009 bis zum 16 . Februar 
2009 wurden für den Untersuchungs zeitraum Jena 76 Beiträge Jena TV und 
insgesamt 645 Zeitungs artikel der jeweiligen Lokal ausgaben der Ostthüringer 
Zeitung (OTZ) und der Thüringer Landes zeitung (TLZ) inhalts analytisch unter-
sucht . Für den Untersuchungs zeitraum Alten burg wurden 44 Fernsehbeiträge 
von TV Alten burg und insgesamt 560 Zeitungs artikel der jeweiligen Lokal aus-
gaben der Ostthüringer Zeitung (Schmöllner Nachrichten, OTZ) und der Oster-
länder Volks zeitung (OVZ) unter sucht . Im Rahmen der standardisierten Medien-

bzw . ihre Funktion an gepasst, zusätz lich ent hielten die an gepassten Leitfäden 
aber auch über greifende Leitfragen, welche am generellen Forschungs interesse 
aus gerichtet waren . Die Interviewlänge betrug in Abhängig keit von der Inter-
viewsitua tion zwischen 40 bis 60 Minuten . Die Daten wurden mit einem digi-
talen Aufnahmegerät auf gezeichnet und im Anschluss trans kribiert . Für die Auf-
arbei tung der gewonnenen Daten wurden keine externen Hilfs kräfte ein gesetzt . 
Auf Basis dieser Experten interviews konnten die abzu fragenden Kategorien in 
den beiden folgenden quantitativen Instrumenten nochmals an gepasst und auf 
Relevanzen über prüft werden .

Auswer tung

Für die Auswer tung der Experten interviews mit den Redaktions verantwort lichen 
wurde bei der Erstel lung des Kategorien systems, unter Zuhilfenahme des Leit-
fadens und der Fragedimensionen, deduktiv vor gegangen . Es wurden folgende 
Kategorien gefunden: K1 (Hintergrund), K2 (techni sche Informa tion), K3 (publi-
zisti sche Vielfalt), K4 (Thematisierungs leis tung), K5 (Einschät zungen zum loka-
len Medien system), K6 (Selbst bild des Redakteurs), K7 (Fremdbild des Re-
dakteurs) und K8 (Nähe) . Den Experten wurden zusätz lich Codes zu geordnet: 
FA1 (Lutz Prager, OTZ Jena), FA2 (Lioba Knipping, TLZ Jena), FA3 (Peter Mock, 
Jena TV), FA4 (Ulrike Grötsch, OTZ Schmölln), FA5 (Günter Neumann, OVZ 
Alten burg) und FA6 (Mike Langer, TV Alten burg) .

Da die Interviews mit den Experten für das Thüringer Medien system dem 
Fachgebiet des jeweiligen Experten an gepasst wurden, gab es hier nicht die 
Möglich keit der einheit lichen Kategorisie rung . Deswegen wurden die Kategorien 

Jochen Fasco, Direktor der Thüringer Landes medien anstalt, 22 . 04 . 2009

Ulrike Grötsch, Redaktions verantwort liche Ostthüringer Zeitung (Schmöllner Nachrichten), 
Lokal redak tion Schmölln, 08 . 04 . 2009

Lioba Knipping, Redaktions leiterin der Thüringi schen Landes zeitung TLZ, Lokal redak tion Jena, 
02 . 04 . 2009

Mike Langer, Geschäfts führer GML Medien gesell schaft, Redaktions leiter TV Alten burg, 18 . 02 . 2009

Peter Mock, Geschäfts führer Jena TV, 08 . 04 . 2009

Günter Neumann, Redaktions leiter der Osterländer Volks zeitung, 08 . 04 . 2009

Lutz Prager, Redaktions leiter Ostthüringer Zeitung, Lokal redak tion Jena, 08 . 04 . 2009

Prof. Dr. Wolfgang Seufert, FriedrichSchillerUniversität Jena, School of Social and Behavioural 
Science, Institute of Media Studies, Communication Science, Media Economics, 07 . 05 . 2009

Tabelle 1: Übersicht der befragten Experten mit Namen, Funktion und Datum des Ge-
sprächs .
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4.1 Befunde der standardisierten Medien inhalts analyse

Die auf die Programminhalte bezogenen, dargestellten Forschungs ergebnisse 
beziehen sich bei der Medien inhalts analyse auf eine Vollerhe bung des Pro-
gramms der Sender TV Alten burg und Jena TV im Zeitraum zwischen dem 
2 . Februar 2009 bis 15 . Februar 2009 (6 . + 7 . Kalender woche) .

Um eine Aussage über den Beitrag des Lokalfernsehens zur Vielfalt lokaler 
Berichterstat tung zu treffen, wurden in beiden Untersuchungs gebieten redak-
tio nelle Lokal-TV-Beiträge sowie alle Zeitungs artikel der Lokalteile (ohne Ser-
vice, Wetter und Sport tabellen) analysiert . Hieraus ergibt sich ein Sample von 
1 .205 Zeitungs artikeln (Jena: 645, Alten burg: 560) und 120 Fernsehbeiträgen 
(Jena 76, Alten burg 44) . Relevant im Sinne des Forschungs interesses waren 
hier besonders die Aspekte Themen vielfalt und Akteurs vielfalt . Bei deckungs-
gleichen Beiträgen wurde zudem analysiert, ob zusätz liche oder andere Ak teure, 
Fakten oder Bewer tungen zum Aussagegegen stand zum deckungs gleichen 
Thema durch das Lokalfernsehen ein gebracht wurden .

4.1.1 Binnen vielfalt im TV-Programm:  
Formate und Programmumfänge

Die Gesamtproduktions leis tung, bei der Wiederho lungen nicht mit ein bezogen 
wurden, betrug bei TV Alten burg 133 Minuten . Jena TV produzierte 414 Minu-
ten Programm . In beiden Wochen ist eine in etwa ähnliche Produktions leis tung 
zu ver zeichnen ( Jena TV: 6 . KW: 188 Min ., 7 . KW 226 Min .; TV Alten burg 
6 . KW: 70 Min . 7 . KW: 63 Min .) .

Jena TV sendet eine wochen tägliche, aktuelle Informations sendung als aktuel-
les Abendmagazin (Jena Journal), wogegen TV Alten burg eine einmal wöchent-
lich er scheinende aktuelle Wochen-Magazinsen dung produziert (Wochen spie
gel) .

 inhalts analyse wurden unter anderem die Anzahl und die Art der in den Beiträgen 
zu Wort kommenden Akteure und die Genrevielfalt gemessen . Weiterhin wur-
den die durch das Lokalfernsehen zusätz lich ein gebrachten Themen und Akteure 
identifiziert . Die Erfas sung von räum lichen Bezugsebenen der Beiträge sollte 
der Beantwor tung weiterer Teilfragen dienen . Die durch geführte Rezipienten-
befra gung in den beiden Untersuchungs gebieten er möglichte es, Aussagen über 
Rezeptions gewohn heiten und Erwar tungen der Rezipienten an das Lokal fern-
sehen zu treffen . Abgefragt wurden die Nutzung lokaler Medien, die Nutzung 
des Lokalfernsehens im Speziellen, die Bewer tung der Berichterstat tung des 
Lokalfernsehens sowie demographi sche Daten . Hierdurch konnte beschrieben 
werden, welchen Stellen wert das Lokalfernsehen im Spiegel der lokalen Medien 
für das Publikum besitzt . Vor und nach der Anwen dung der beiden Methoden 
wurden Experten interviews mit zwei Experten gruppen geführt . Hier bei wurden 
zum einen Redaktions verantwort liche, zum anderen Experten für das Thüringer 
Medien system interviewt . Die Experten interviews mit den Redak tions verant-
wort lichen konnten einen Aufschluss über das journalisti sche Selbst verständnis 
der Redaktions verantwort lichen und eine Einschät zung des Viel falts  beitrags ihres 
Mediums geben . Die Erkenntnisse aus den Experten interviews konnten einen 
Rahmen für die Kontextualisie rung der Ergebnisse der Medien inhalts analyse 
bieten . Das Untersuchungs material wurde nach dem Erhebungs zeitraum codiert . 
Durch eine Identifizie rung der im Untersuchungs zeitraum in den lokalen Medien 
behandelten Themen konnten diese in den Fragebogen der Rezipienten befra-
gung einfließen und weitere Teilfragen beantworten .

4 Forschungs befunde



266 267

4 For schUNGs BEFUNDE 4.1 BEFUNDE DEr s TaNDarDIs IErTEN MEDIEN INhalT s  aNalYsE

In Alten burg setzte sich das Programm im Untersuchungs zeitraum vollständig 
aus Informations sendun gen zusammen, die sich in das o . g . wochen aktuelle 
Magazin Wochen spiegel (92 Min, 2 Ausg .), das Wirtschafts magazin Wirt schaft & 
Handwerk (23 Min ., 1 Ausg .) sowie das Infotainment/Boulevardmagazin unter
wegs (18 Min ., 1 Ausg .) gliedern .

4.1.2 Themen vielfalt im lokalfernsehen

Hinsicht lich der Themen, über die TV Alten burg berichtet, lassen sich vier große 
Themen gebiete identifizieren . Knapp ein Drittel der Beiträge von TV Alten burg 
(14 von 44) haben einen Bezug zu dem Themen bereich Wirtschaft/Infra struk
tur . Viele der Beiträge mit Wirtschafts bezug wurden in der Sendung Wirt
schaft & Handwerk er mittelt, einer Co-Produk tion von TV Alten burg und Jena 
TV, die beide Sender im Untersuchungs zeitraum aus strahlten . In dieser Sendung 
waren von den sieben gesendeten Beiträgen sechs dem Themen bereich Wirt
schaft/Infrastruktur zuzu ordnen . Weitere Themen bereiche im Untersuchungs-
zeitraum sind Soziales (7 Beiträge), Kultus (7) und Alltags und Heimatthemen 
(6), Privates Leben (4) (vgl . Tabelle 3: Vielfalt von Akteuren und Themen in 
den unter suchten Medien) .

Auch bei Jena TV spielt der Themen bereich Wirtschaft/Infrastruktur eben-
falls eine gewichtige Rolle, hatten doch 21 % der Beiträge einen wirtschafts-
themati schen Bezug . Der Haupt teil der Themen im Programm von Jena TV 
wurde im Untersuchungs zeitraum dem Themen bereich Kultus zu geordnet (30 %) . 
Jena TV berichtet in der Universitäts stadt Jena über viele Themen mit Hoch-
schul bezug . Auch der Themen bereich Sport findet im Programm mit fast 16 % 
starke Würdi gung, besonders intensiv wurde beispiels weise über den FC Carl 
Zeiss Jena berichtet . Politik berichterstat tung fiel im Untersuchungs zeitraum 
hingegen nicht so sehr ins Gewicht, der Themen bereich Inneres, der diese 
Kate gorie mit repräsentiert, ist sowohl bei Jena TV (10,5 %), wie auch bei TV 
Alten burg (7 %) im Ver hältnis zu den anderen Themen bereichen schwächer 
ver treten . Themen aus der Alltags welt der Zuschauer nehmen beide Sender auf 
(„Alltags und Heimatthemen“: Jena TV – 9 %, TV Alten burg – 14 %) . Vor 
allem bei TV Alten burg spielen Themen aus dem Bereich Soziales (16 %) eine 
Rolle ( Jena TV: 8 %) .

Im Ver gleich zur Berichterstat tung der Tages zeitun gen im Untersuchungs-
zeitraum sind die Themen anteile in Jena ähnlich ver teilt . So spielen bei den 
Jenaer Tages zeitun gen Thüringer Landes zeitung (TLZ) und der Ostthüringer 
Zeitung (OTZ) eben falls die Themen bereiche Sport (31 %), Kultus (20 %) und 
Alltags und Heimatthemen (16 %) eine wichtige Rolle . Der Themen bereich 

Der Anteil von Informations sendun gen an der Gesamtproduktions leis tung ist 
bei beiden Sendern erheb lich (Jena: 364 Min ., 89 %; Alten burg: 133 Min . 
100 %) . So nahmen bei Jena TV die selbst produzierten Informations sendun gen 
Jena Journal (214 Min ., 10 Ausgaben) und Jenaer Woche (117 Min ., 2 Ausg .) 
81 % des Produktions umfanges ein, hinzu kamen die fremd zu gelieferten Pro-
duk tionen zwei:kampf (Fußballmagazin, 1 Ausg .) und das von Studierenden 
der Universität Jena produzierte Hochschulmagazin CampusTV Jena . Das Jenaer 
Programm wird ergänzt durch drei Sendun gen mit werb lichem Charakter, wie 
dem Rat des Apothekers, Arbeits recht und wohnen Plus . In der Zählung der 
Produktions leis tung wurden aktuelle Bewegtbildangebote aus gewertet .

Lokale Werbung, Bildschirmtafeln sowie die Sendung Streifzüge (Lücken-
füller mit Zuschauer fotos aus dem Ver breitungs gebiet) wurden nicht berück-
sichtigt .

Jena TV TV alten burg

2 .–15 . 2 . 2009 (6 .+7 . KW) 414 Min . 133 Min .

davon Informa tion 364 Min. 133 Min.

6 . KW 188 Min .  70 Min .

davon Informa tion 172 Min.  70 Min.

7 . KW 226 Min .  63 Min .

davon Informa tion 192 Min.  63 Min.

Tabelle 2: Produktions leis tung und Informations anteile

92
69%

23
17%

18
14%

214
52%

117
29%

33
8%

46
11%

Tagesaktuelles Magazin

Wochenaktuelles Magazin

Magazinsendung

Infotainment/Boulevard

Dauerwerbesendung

abbil dung 11: Format genre und ihre Vertei lung im Untersuchungs zeitraum bei Jena TV 
(Ring außen, 76 Beiträge, 414 Minuten) und TV Alten burg (Ring innen, 44 Beiträge, 
133 Minuten), Angabe der Dauer in Minuten
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scheinenden Tages zeitun gen Osterländer Volks zeitung (OVZ) und Ostthüringer 
Zeitung, Schmöllner Nachrichten (OTZ) mit 9 % im Gegensatz zu 7 % bei TV 
Alten burg nur leicht über dem Wert des Lokalfernsehens . Weitere Themen-
schwerpunkte der Zeitun gen im Alten burger Land sind Sportberichterstat tung 
(16 %) und Themen mit negativem Sensations charakter (18 %) . Beide Themen-
gebiete werden von TV Alten burg wesent lich weniger stark bzw . gar nicht ab-
gebildet (TV Alten burg; Sport: 5 % Themen mit negativem Sensations cha rakter 
0 %) .

Bei der ähnlichen Vertei lung der Themen gebiete, über welche durch die 
loka len Medien im Untersuchungs zeitraum berichtet wurde, unter scheiden sich 
die Hauptakteurs gruppen, über die in den Beiträgen berichtet wurde . So ist in 
beiden Untersuchungs gebieten der Anteil der Personen des wirtschaft lichen 
Lebens im Lokalfernsehen höher, als in den Tages zeitun gen . Bei TV Alten burg 
liegt er bei 27 %, wogegen er bei beiden im Kreis ver brei teten Zeitun gen ledig-
lich 8 % der Hauptakteure aus macht . In den Beiträgen von Jena TV sind 17 % 
der Hauptakteure dem wirtschaft lichen Bereich zuzu ordnen, wogegen dies in 
den Tages zeitun gen nicht mehr als 3 % sind .

Ver treter des politisch-administrativen Systems sind die zweit größte Akteurs-
gruppe in Jena (20 % der Hauptakteure in den Beiträgen im Untersuchungs-
zeitraum), im Alten burger TV-Programm sind sie dritt größte Hauptakteurs gruppe 
(23 %) . In Jena ist also nicht nur der Anteil an Themen des Themen bereiches 
Inneres höher als bei den Lokalzei tungen, sondern auch der Anteil der Ver treter 
des politisch-administrativen Systems . Im Alten burger Land liegt TV Alten burg, 
wie beim Themen bereich Inneres auch, bei den Akteuren des politisch-admi ni-
strativen Systems (23 %) etwa gleich auf mit den Tages zeitun gen (21 %) .

Anteils mäßig größte Hauptakteurs gruppe in allen unter suchten Medien sind 
Personen des sozialen und kulturellen Lebens .

TV alten burg (N = 44) Jena TV (N = 76)

Anzahl der TV‑Beiträge mit themati schem 
Pendant in der Lokalpresse („deckungs- 
 gleiche Beiträge“)

18 22

Erst berichterstat tung  4 10

andere Akteure als Zeitung  5  8

ergänzende Fakten 12 16

andere Wertun gen von Urhebern  6 11

Tabelle 4: Vielfalts beitrag der Lokal-TV-Sender bei Beiträgen, über deren Themen auch 
die Lokalzei tung berichtet hat .

Inneres, der Politik berichterstat tung inkludiert, ist bei den lokalen Tages zeitun-
gen mit zusammen 6 % im Untersuchungs zeitraum noch schwächer aus geprägt, 
als beim lokalen Fernsehen (11 %) . In Alten burg liegen die im Landkreis er-

Untersuchungs raum 1 Untersuchungs raum 2

TV alten burg oVZ+oTZ Jena TV TlZ+oTZ

Themen vertei lung

Inneres (u . a . Politik)  7  9 11  6

Wirtschaft/Infrastruktur 32 12 21  7

Umwelt/Naturschutz  0  1  0  1

Wetter  0  0  0  0

Soziales 16 10  8  4

Sport  5 16 16 31

Prominenten nachrichten/-stories  0  0  0  0

Themen mit negativem Sensations-
charakter  0 18  1  4

Kultus 16 16 30 30

Alltags- und Heimatthemen 14 18  9 16

Religion/Kirche/Theologie  0  0  0  1

Auswärtiges  2  0  1  3

Sonstige Themen des öffent lichen 
Lebens  5  0  0  0

Privates Leben  9  0  3  7

Ergebnisse von Glücks spielen  0  0  0  0

Sonstiges Thema des privaten 
Lebens  0  0  0  0

herkunft hauptakteure

Vertreter/Institu tionen des poli-
tisch-administrativen Systems 23 21 20 14

Personen/Institu tionen des 
wirtschaft lichen Lebens 27  8 17  3

Personen/Institu tionen des sozialen 
und kulturellen Lebens 43 43 43 52

Einzelpersonen/Nicht organisiert  7 26 11 22

Internationale Akteure  0  0  4  0

Journalist oder Person nicht er-
kennbar  0  2  4 10

Sample: 120 TV Beiträge (TV Alten burg 44, Jena TV 76), 1 .205 Zeitungs artikel (Alten burg, 
OVZ+OTZ Schmölln: 560; Jena: TLZ+OTZ Jena: 645), alle er schienen zwischen dem 2 . 2 .–15 . 2 . 09

Tabelle 3: Vielfalt von Akteuren und Themen in den unter suchten Medien (in Prozent)
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Die unter suchten Lokalfernsehsender lieferten bei thematisch deckungs-
gleichen Beiträgen zusätz liche Fakten . Dies war bei Jena TV bei 16 der 22 
deckungs gleichen Beiträge der Fall, in Alten burg lieferten zwölf der 18 
deckungs gleichen Beiträge Fakten, die nicht in der Presseberichterstat tung zu 
lesen waren . Auch anhand dieser Ergebnisse lässt sich ein Beitrag zu publizisti-
scher Vielfalt im lokalen Raum festmachen .

Im Bereich der ab gegebenen Wertun gen zu den Gegenständen der Jour na-
listen oder der Akteure wurden eben falls etwaige Vielfalts beiträge unter sucht .m

Bei Jena TV gaben die Urheber von Aussagen in der Hälfte der deckungs-
gleichen Beiträge (elf Beiträge) eine andere Bewer tung des jeweiligen Gegen-
standes als in der Lokalzei tung ab . Bei TV Alten burg unter schied sich die Wer-
tung der Gegenstände bei sechs der 18 thematisch deckungs gleichen Beiträge .

4.1.5 räumlicher Bezug der Themen

Der Großteil der Beiträge, die in den beiden Sendern im Untersuchungs zeit raum 
gezeigt wurden, haben einen lokalen Bezug (vgl . Abb . 12) . So berichtete Jena 
TV in 69 seiner 76 Themen über Geschehen in der Stadt Jena . Im Programm 
von TV Alten burg bildeten 29 der 44 Beiträge Geschehen in Alten burg ab . Sehr 
gering waren im Jenaer Programm Themen aus der Region (zwei Themen) oder 
gar aus dem Bundes land Thüringen (zwei Themen) ver treten . Bei zwei Bei trä-
gen war der räum liche Bezug nicht erkenn bar .

4.1.3 Themati sche Überschnei dungen zwischen  
lokal-TV und lokalzei tung

Bei beiden Lokalsendern ist zu beobachten, dass der Anteil der Berichterstat-
tung, der sich thematisch nicht mit der Berichterstat tung der lokalen Zeitungs-
redak tionen deckt, überaus hoch ist . So waren bei Jena TV ledig lich 22 der 76 
aus gewer teten Beiträge thematisch deckungs gleich mit der Berichterstat tung 
der Tages zeitung . Bei TV Alten burg behandelten 18 von 44 Beiträgen das 
gleiche Thema wie Zeitungs beiträge im Untersuchungs zeitraum . Über länger-
fristige Themen konjunkturen lässt das Forschungs design keine Angaben zu . Eine 
Längs schnittanalyse könnte hierüber Auskunft geben .

Diese allein stehenden Beiträge, 54 bei Jena TV und 26 bei TV Alten burg, 
wurden zusätz lich zu den Themen, die die lokalen Zeitun gen ein gebracht haben, 
durch das Lokalfernsehen in die Summe lokaler Berichterstat tung ein gebracht . 
Sie können also somit im Bereich der Thematisierungs leis tung als Vielfalts bei-
trag des Lokalfernsehens gewertet werden .

4.1.4 Vielfalts beitrag bei deckungs gleichen Themen

Auch bei den deckungs gleichen Themen im Lokalfernsehen wurden etwaige 
Beiträge zu publizisti scher Vielfalt unter sucht .

Im Lokalfernsehprogramm der beiden Sender konnten einige Themen identi-
fi ziert werden, bei denen die unter suchten Sender vor der Zeitungs berichterstat-
tung das jeweilige Thema im Programm hatten .

Zehn der 22 deckungs gleichen Themen in Jena wurden zuerst durch Jena TV 
vor den Lokalzei tungen ein gebracht . TV Alten burg brachte trotz seiner nur 
1× wöchent lichen Erscheinungs weise immerhin vier der 18 deckungs gleichen 
Themen vor dem Erscheinen der Lokalzei tungen . Die Studie trifft jedoch ledig-
lich eine Aussage über Erst berichterstat tung im Untersuchungs zeitraum . Themen, 
die vor der Erhebungs phase durch ein anderes Medium möglicher weise bereits 
thematisiert wurden, sind hier nicht mit einbezogen .

Ein Beitrag zu publizisti scher Vielfalt bei deckungs gleichen Themen wurde 
anhand dreier weiterer Dimensionen unter sucht . Eine dieser forschungs rele van-
ten Dimensionen ist der Faktor „zusätz liche oder andere Akteure“ . So brachte 
das Lokalfernsehen bei thematisch deckungs gleichen Beiträgen teil weise andere 
Akteure in die Berichterstat tung mit ein, als es die lokalen Tages zeitun gen taten . 
Bei Jena TV kam in acht der deckungs gleichen Beiträge mindestens ein anderer 
Akteur zu Wort, als in den Zeitun gen . Bei TV Alten burg kam in fünf der 18 
deckungs gleichen Beiträge mindestens ein anderer Akteur zu Wort als in der 
Presseberichterstat tung .

29

7

3
1

3 1

69

2 2 1 2

Lokal

Regional (Landesteil)

Thüringen (Bundesland)

Ostdeutschland

National (Bund)

nicht erkennbar

abbil dung 12: Räumliche Bezugsebene der Beiträge von TV Alten burg (Ring innen;  
N = 44) und Jena TV (Ring außen; N = 76) .
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4.2 Befunde der Experten interviews

Im Zeitraum Februar bis April 2009 wurden Experten gespräche geführt, um 
einer seits mit Medien schaffenden der Untersuchungs gebiete zu sprechen und 
anderer seits durch Gespräch mit Thüringer Experten des Medien systems Hinter-
gründe zur Einord nung der bisher gewonnenen Befunde zu er halten .

4.2.1 Gespräche mit Medien machern im  
Kommunikations raum Jena

Die Jenaer Zeitungs- und Fernsehmacher sehen in Jena zurzeit publizisti sche 
Vielfalt gegeben . Der Redaktions leiter der Ostthüringer Zeitung, Lokal redak tion 
Jena, Lutz Prager, schätzt die Situa tion positiv ein: „Eine Stadt mit 100 .000 Ein-
wohnern, die heute noch zwei Tages zeitun gen mit Voll redak tionen, einen loka-
len Fernsehsender und dazu noch zwei Anzeigen blätter, [ein] Stadtmagazin 
und noch ein paar Internetangebote [hat], das ist gar nicht so schlecht […] 
wenn man sich jetzt zum Beispiel Leipzig anguckt, also eine deut lich größere 
Stadt, wo es eben nur eine lokale Tages zeitung gibt .“ (Experten interview Nr . 1/
Absatz 30, vgl . Anhang Trans kripte Experten interviews) Die Tatsache, dass die 
Ostthüringer Zeitung und die Thüringische Landes zeitung dem selben Ver lags-
haus an gehören, wirke sich nicht negativ auf die publizisti sche Vielfalt aus, im 
Gegenteil, so Prager und die Lokal redaktions leiterin der Thüringi schen Landes
zeitung (TLZ), Lioba Knipping: „Redaktionell gesehen ist das in jedem Fall Kon-
kurrenz und wir freuen uns jedes Mal, wenn wir denen ein Thema vor gesetzt 
haben […], das wird denen genauso gehen“ (2/20) . Prager bestätigt: „Man 
haut sich auch mal Knüppel zwischen die Füße […] . Natür lich im kollegialen 
Rahmen […] .“ (1/32) . Knipping und Prager haben beide noch nie inhalt liche 
Einmischung durch den Verlag er fahren (vgl . 2/51), „Ich hab von Gesellschaftern 
in dem Sinne aus Essen bisher noch nichts mitgekriegt, außer dass der mir 
erfreu licher weise jeden Monat das Gehalt über weist“, so Prager (1/36) .

Die publizisti sche Leistungs fähig keit schätzen die Medien macher gegen seitig 
unter schied lich ein . Allen gemein ist der hohe Stellen wert, den die Medien-
macher eigenen Themen, insbesondere exklusiven Themen, im eigenen Blatt 
beimessen .

Das Fremdbild der Medien macher gegen seitig stellt sich differenziert dar . 
Während Knipping Jena TV durch aus zutraut, eigene Themen zu setzen (vgl . 
2/28), nimmt Prager eher an, dass Jena TV sich bei der Themen wahl an der 
Zeitung orientiert („die gucken da eher bei uns ab“, 1/18) . Peter Mock, Ge-
schäfts führer von Jena TV, setzt sich bei der Themen auswahl zum Ziel, die 

TV Alten burg hatte sieben Themen aus der Region, drei Themen mit räum-
lichem Bezug Thüringen, einen mit Bezugs ort Ostdeutschland, drei nationale 
Themen und ein Thema, bei dem der räum liche Bezug im Programm nicht 
erkenn bar war .

4.1.6 reliabilität

Die Messung der Intercodierer-Reliabilität ergab Reliabilitäts koeffizienten von 
1 bis 0,8 für formale Kategorien (0,85 bei ledig lich 3 Kategorien, welche aber 
auf Codierfehler zurück zuführen sind und bereinigt wurden), 1 bis 0,82 für 
inhalt liche Kategorien (mit einer Ausnahmekategorie bei einem Koeffizienten 
von 0,82 bei der Ver schlüsse lung des Themas) und 0,97 bis 0,75 für bewer-
tende Kategorien . Ein geringer Wert (0,7) bei der Ver schlüsse lung der Fakten-
anzahl eines einzelnen Beitrags wurde gemessen . Um die Fehler quote bei der 
Codie rung zu minimieren, wurde daher die Codie rung dieser Variable nochmals 
von zwei Codierern vor genommen .

4.1.7 Zusammen fassung

Der Großteil der von den beiden Sendern ein gebrachten Themen sind eigene 
Themen ( Jena TV: 54 von 76 Themen; TV Alten burg: 26 von 44 Themen) . 
Durch das Einbringen eigener Themen leisten die beiden unter suchten Sender 
einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt im Lokalen . Wenn Lokalzei tung und 
Lokalfernsehen über ein Thema berichten, brachten die Sender zum Teil zusätz-
liche oder andere Akteure die in die Summe lokaler Berichterstat tung ein, was 
eben falls als wichtiger Vielfalts beitrag zu bewerten ist . Bei beiden Sendern fällt 
der überaus hohe Anteil an Informations sendun gen auf, der bei 89 % (Jena TV) 
und 100 % (TV Alten burg) liegt . Über politi sche Themen berichten die unter-
suchten lokalen Fernsehsender anteils mäßig ähnlich aus geprägt, wie die ana-
lysierten Lokalzei tungen . Lokalfernsehen hat häufig vor der Lokalzei tung über 
die Themen berichtet, was durch die hohe Aktualität zu einem Mehrwert für 
die TV-Zuschauer führt . Die Sender haben in der Mehrzahl der Beiträge zusätz-
liche Fakten gegen über der Tages zeitung ein gebracht, was die Autoren eben falls 
als Vielfalts beitrag bewerten . Eine andere Wertung des Gegen standes durch 
die Urheber brachten die beiden Sender eben falls in einigen Fällen ein („Vielfalt 
an Meinun gen“) . Die über wiegende Mehrheit der analysierten Beiträge beider 
Sender wies einen lokalen Bezug auf . Wie diese Befunde in Bezug auf die For-
schungs frage zu kontextualisieren sind, wird in Kapitel 5 ein gehend beschrieben .
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Die Nähe zum Ver breitungs gebiet und den Nutzern schätzen alle Medien-
macher als sehr wichtig ein . Ein Faktor für Mock ist hierbei der Wieder erken-
nungs wert: „Eine gute Sendung ist, wo am Abend 40 % oder 50 % der Zu-
schauer gesagt haben: Ach guck doch mal, den kenn ich! Sie sehen dann also 
ihre Nachbarn, Leute, die sie auf der Straße treffen, oder in der Stadt […] mal 
gesehen haben“ (3/34) . Nähe sei ein „Einschalt faktor“, so Mock (3/36) . Prager 
ver sucht die Nähe zum Leser im Alltag zu behalten, indem er nicht so sehr am 
Schreibtisch arbeite, sondern ver sucht „raus zu gehen, da kriegt man das mit, 
was den kleinen Mann auf der Straße bewegt“ (1/26) . Lokale Identität zu för-
dern, sieht Knipping als explizite Aufgabe der TLZ, indem die Redak tion „schreibe, 
wo Jena spitze ist […] und weniger, wo es hier noch hapert, […] um die Bürger 
Jenas auch ein bisschen stolz zu machen auf ihre Stadt“ (2/63) . Prager betont 
die Informations funk tion und die Chronisten pflicht seines Blattes (1/14) .

Bei der Bewer tung der publizisti schen Beiträge sind medienimmanente Be-
sonder heiten zu beachten . Hierauf wiesen die Experten hin . Diese Besonder-
heiten haben gerade im Medium Fernsehen einen Einfluss auf die Themen wahl . 
Mock über die Anforde rungen an ein Thema: „Die klassi schen Pressetermine 
[sind nicht] das, was wir brauchen . […] Wir suchen Dinge, die draußen statt-
finden, wo sich etwas bewegt, das [sich] visuell gut darstellen lässt . […] Die 
Stärke vom Fernsehen [ist, dass] man Leute er zählen lassen [kann] . […] Sei es, 
dass wir Leute nach ihrer Meinung fragen, sei es, dass bei jedem Ereignis einer 
dann in die Kamera er klären soll, was er tut und warum und wieso . […] Das 
ist dann Unmittel barer und […] kann die Nachrichten besser transportieren .“ 
(3/32) . Knipping stellt den Vorteil der Zeitung heraus: „Wir haben ja die Mög-
lich keit, Dinge sehr viel breiter darzu stellen, als es in einem 2,5-minütigen Bei-
trag der Fall ist . Wir haben den Vorteil, dass man Dinge […] noch einmal lesen 
kann“ . (2/61) .

4.2.2 Gespräche mit Medien machern im  
Kommunikations raum alten burg

Die Redaktions leiter der Lokalzei tungen gehen zunächst auf die besondere 
Auftei lung des Alten burger Landes ein . Günter Neumann, Redaktions leiter der 
Osterländer Volks zeitung OVZ erklärt, seine Zeitung er scheine im Bereich des 
einstigen Altkreises Alten burg (vgl . hierzu auch die Beschrei bungen der lokalen 
Kommunikations räume in Kapitel 3 .1 .4 und 3 .1 .5) . Dieser sei 1994 in der Thürin-
ger Gebiets reform 1994 mit dem Altkreis Schmölln zusammen geschlossen wor-
den . Die Einwohner Schmöllns, ergänzt die Redaktions leiterin der Schmöllner 
Nachrichten, Ulrike Grötsch, hätten sich mit einer Mehrheit von „über 90 %“ 

wichtigen Themen vor der Tages zeitung zu bringen (vgl . 3/30) . Er habe bereits 
„viele Themen drei Tage später in der Zeitung gesehen“ (3/30) .

Die Experten ver weisen auf eine Online-Koopera tion zwischen OTZ, TLZ und 
Jena TV, bei der aus gewählte Beiträge auf den Internet seiten der Lokalzei tun-
gen zu sehen sind . Mock sieht in dieser Zusammen arbeit und im Ver hältnis zu 
den Zeitun gen insgesamt „eine faire Konkurrenz, die dazu dient, dem Jour-
nalismus […] Qualitäts verbesse rung zu geben“ (3/30) .

Prager wertschätzt das publizisti sche Angebot von Jena TV: „Die machen mit 
einem sehr kleinen Budget durch aus eine sehr ordent liche Geschichte“ (1/34) . 
Mock sieht Jena TV in einer starken Position: „Ich würde mich sogar zu der 
Behaup tung ver leiten lassen, dass wir das stärkste Medium hier in der Stadt 
über haupt sind“ (3/52) . Der Bedarf an lokalen Informa tionen sei groß, so Mock: 
„Dieser Bedarf an sich wird immer da sein und wir wollen diesen Bedarf auf 
multimedialem Wege, also mit bewegten Bildern, er füllen! Weil wir denken, 
das geht besonders gut .“ (3/56) .

Eine inhalt liche Einfluss nahme durch die Gesellschafter, zu denen unter ande-
rem die Stadt werke gehören, habe es in seiner Dienst zeit noch nicht gegeben . 
Die Gesellschafter „sehen, dass es ihnen mehr schaden würde, wenn der Sen-
der sich unglaubwürdig machen würde, als wenn da bestimmte Sachen durch-
gepeitscht werden .“ (3/50) . „Wenn uns einer in seine Firma einlädt, freut uns 
das und wir gehen erstmal wohlwollend an das Thema heran . Wenn wir dann 
in den Keller mit einer Kamera hinabsteigen und eine Leiche da liegt, dann 
bringen wir die Leiche . Egal, ob das jetzt die Stadt werke-Gesellschafter sind 
oder nicht . So konnte es bisher immer gehalten werden und gab noch nie Pro-
bleme .“ (3/62) . Prager hingegen sieht die Gesellschafter des Senders in einer 
Programm beeinflussenden Rolle: „Es fällt eben sehr auf, dass zum Beispiel die 
Sparkasse […] eine hervor gehobene Rolle spielt . Wenn wir auch durch aus in 
den letzten Jahren eine kritische Berichterstat tung über Personalwechsel bei 
der Sparkasse gemacht haben, dann zieht natür lich Jena TV nicht nach, sondern 
so etwas wird eben dann nicht gemacht .“ (1/36) .

Die Jenaer Medien macher sind sich in Bezug auf die wichtige Rolle, die Viel-
falt für Demokratie vor Ort spielt, einig . Es sei „immer gut, wenn mehrere Seiten 
auf ein Thema gucken und das vielleicht aus ver schiedenen Gesichtspunkten 
betrachten“, so Mock (3/48) . Frau Knipping sieht eben falls diese wichtige Rolle: 
„Ich will jetzt nicht sagen, dass wir uns als Sturmgeschütz der Demokratie 
sehen, […] aber dass wir schon ver suchen, […] beispiels weise im Wahljahr alle 
im Stadtrat ver tretenen Fraktionen zu Wort kommen zu lassen . Genauso in den 
einzelnen Stadträten, in den Ortschafts räten, […] oder Leute von der Straße 
holen, die einfach sagen, warum man wählen gehen sollte“ (2/47) .
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sehr selbst bewusstes Fernsehen, trauen sich an Dinge ran, sind weit weg von 
irgendwelchem Ver lautbarungs journalismus . Sie haben nicht viel weniger Gegen-
 darstel lungen wie wir“ (5/76), so Neumann . Er misst TV Alten burg einen Ein-
fluss auf politi sche Eliten bei, das Programm werde von „vielen Politikern“ (5/77) 
gesehen, „die sich sehr wohl interessiert anschauen, was über sie berichtet 
wird und die sich an einem scharfen Kommentar im Fernsehen genauso reiben 
wie an einem aus der Zeitung“ (ebd .) . Auf Grund der fehlenden aktuellen Reich-
weitendaten will Neumann aber keine Beurtei lung über einen Vielfalts beitrag 
ab geben .

Die Nähe der Macher und des Programms schätzen alle Medien macher in 
Alten burg als wichtig ein . Frau Grötsch illustriert diese Nähe mit einem Beispiel: 
„Ich hatte am Freitag ein Telefonat, bin an die Seite gefahren hier von der 
Bundes straße, habe das Telefonat gemacht, da stand plötz lich ein Auto neben 
mir, es war jemand vom Reit verein drin und sagte: ‚Schön, dass ich Sie sehe!‘ 
Und sie hat mir gleich noch drei Termine mitgegeben“ (4/18) . Eine solche Nähe 
zu den Nutzern spiegelt sich dann auch in den Medien podukten wider . Langer 
unter streicht für das Medium Lokal-TV: „Lokales Fernsehen funktioniert nur, 
wenn es auch lokal ist“ (6/53) . Entscheidend seien die „lokalen Akteure“ . „Das 
Lokale kann ich nur bis zu einem gewissen Grad aus dehnen“ (6/55), macht 
Langer in Bezug auf den Zuschnitt von Sendegebieten deut lich . Zentral für die 
Auswahl von Themen ist in den Augen von Neumann der Lokal bezug: „Nur 
wirk liche Nähe – am Leben, im Lokalen, im Allgemeinen und an den Erwar-
tungen am Leser im Konkreten – sichert letzt lich den journalisti schen und ver-
legeri schen Erfolg, um den es uns natür lich gehen muss“ (5/51) . In der Zeitung 
findet diese Nähe schon in der Gestal tung der Titelseite Berücksichti gung, er-
klärt Neumann: „es ist ein Grundprinzip unserer Zeitung, den Titel stark zu 
loka lisieren . Nicht umsonst haben auch alle weiter von Leipzig ent fernten Lokal-
 ausgaben eigene Namen, eben Osterländer Volks zeitung in Alten burg oder 
Oschatzer Allgemeine oder Döbelner Allgemeine . Und wenn wir sowieso eine 
neue [Druck-] Platte machen müssen für die erste Seite der lokalen Ausgabe, 
dann kann man auch mehr ändern, als nur den Titel“ (5/8,5/9) .

In Bezug auf die Themen auswahl legt Neumann Wert auf Ausgewogen heit 
(5/54) der politi schen Strömun gen und Meinun gen . Bezüg lich der Themati sie-
rungs leis tung sagt Neumann: „Das Leben ist ja auch viel mehr als Politik . Da ist 
der Verein, die Schule, die Kultur, die Freizeit, das muss alles im Blatt drin sein . 
Wir ver suchen eigent lich, eine Politiklastig keit eher zu ver meiden . Aber wenn 
wir politi sche Themen auf greifen, dann ist schon unser Ehrgeiz, alle wichtigen 
Entscheidungs prozesse möglichst transparent darzu stellen, egal, ob irgendwo 
in einem kleinen Gemeinderat um den Jugendclub geht, oder ob es um eine 

für Thüringen ent schieden, wogegen die Alten burger Bürger sich für Sachsen 
ent schieden . Alten burg war dann auf Grund eines Kreistags beschlusses Thü rin-
gen zu geordnet worden (4/5) . Dies macht die sich unter scheidenden lokalen 
Identitäten im neuen Landkreis Alten burger Land deut lich . Irgendwann habe es 
dann mit dem Ergebnis der aktuellen Konstella tion eine „Entschei dung beider 
Ver lage“, so Grötsch (4/5), gegeben .

Somit ist fest zustellen, dass das Gebiet Schmölln nicht im engeren Sinne 
zum Alten burger Kommunikations raum hinzu zuzählen ist . Dadurch, so Angaben 
von Mike Langer, Geschäfts führer der GML, die TV Alten burg betreibt, immer 
mehr Schmöllner, die TV Alten burg nicht im Kabel empfangen können, das 
Online-Angebot von TV Alten burg nutzen, wurde der Schmöllner Raum in dieser 
Studie dennoch betrachtet .

In Bezug auf publizisti sche Vielfalt ergibt sich im Raum Alten burg ein diffe-
renziertes Bild . Günter Neumann, Redaktions leiter der OVZ, sagt ganz direkt 
„Wir sind uns schon darüber im Klaren, dass wir die Nummer 1 sind in der 
Zeitungs landschaft des Alten burger Landes . Natür lich gibt es das Fernsehen, 
natür lich gibt es einen starken Markt mit Anzeigen blättern, mit gut gemachten, 
dicken Anzeigen blättern, die in gewisser Weise sogar eine Konkurrenz zur 
Tages zeitung darstellen“ (5/44) (diese Anzeigen blätter er scheinen zum Teil im 
selben Verlag, Anm . d . Autoren) . Langer sieht sich eben falls in einer starken 
publizisti schen Rolle . „Wir und die OVZ sind die zwei Pole, die das Thema 
Meinungs vielfalt als einzige bearbeiten“ (6/56) . Medien vielfalt sei, so Langer, 
gegeben, (6/58) obwohl es nur einen Titel in Alten burg gibt . Die Zeitung 
mache eine „relativ gute politi sche Berichterstat tung“ (6/58) . Die Anzeigen-
blätter „kopie ren Pressemittei lungen rein und fertig“, so Langer . Neumann über 
die Medien vielfalt im Kreis: „Wir haben aber insofern eine gewisse Vielfalt, 
indem es von jedem Medium etwas im Kreis gibt . Jeder Bürger kann eine 
seriöse Tages zeitung beziehen, es gibt drei Anzeigen blätter, in den größeren 
Städten Lokalfernsehen . Manchmal sagt man, ein bisschen Konkurrenz würde 
das Geschäft beleben, aber die Situa tion ist so wie sie ist“ (5/64) .

Eine offizielle Zusammen arbeit zwischen OVZ und TV Alten burg gebe es 
nicht, jedoch ein „informelles, faires Ver hältnis“ (5/40) . Ungeachtet dessen sehen 
sich die Redak tionen als publizisti sche Wettbewerber und Wettbewerber um 
Werbekunden, macht Neumann deut lich (5/38) . TV Alten burg ist daher be-
strebt, eigene Themen zu setzen: „Wir suchen natür lich […] unsere eigenen 
Themen, auch in der Hoffnung, dass wir ein Thema setzen und die OVZ da erst 
später anhängt“ (6/33), so Langer . Neumanns Einschät zung zu TV Alten burg: 
„Wobei ich auch denke, dass es bei TV Alten burg sehr ambitionierte Fernseh-
macher gibt, die neuen Dingen gegen über sehr auf geschlossen sind . Sie machen 
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Ein generelles Problem: Für politi sche Beiträge gebe es keine Gegen finanzie-
rung, deshalb über nehme Langer diese selbst: „Die drei Stunden, die ich selber 
[…] bei der Stadtrats sitzung sitze, kriege ich nicht bezahlt . Wenn ich einen 
Redakteur dafür einstellen müsste, könnte ich den da nicht hinschicken“ (6/46) .

4.2.3 Gespräche mit Thüringer Medien experten

Der Direktor der Thüringer Landes medien anstalt, Jochen Fasco, misst Lokal-
fernsehen sogar nicht nur eine er gänzende Funktion bei, sondern eine „gleich-
berechtigte Position neben anderen lokalen Medien“ (7/14) . Lokales Fernsehen 
habe die Chance, lokale Demokratie zu bereichern, so sei es ein „wünschens-
werter Zustand“, wenn mit Zeitung, Bürger medien und lokalem Fernsehen eine 
Vielfalt an Medien vor Ort gebe . Durch diese Vielfalt „wird der politi sche Diskurs 
befördert“ (7/26) . Die Stärke von Lokal-TV liege in der Nähe zu den Themen 
und Akteuren vor Ort, denn man wisse, „wen man vor Ort fragen soll“ (7/18) . 
Fasco macht dies an anschau lichen Beispielen fest: „Ich denke, dass ein Sender 
in Bad Berka, wenn es um Geschehnisse in der Herzklinik geht, oder der Sen-
der aus Gotha, wenn irgendwas auf Schloss Frieden stein passiert ist, oder in 
Jena, wenn an der Uni irgendetwas Berichtens wertes passiert, sehr viel näher 
den Blick auf das Eigent liche hat, als der öffent lich-recht liche Sender oder ein 
Subunternehmen, das von Erfurt aus gesehen heraus fährt und seine Beiträge 
einsammelt“ (7/18) . In der Kenntnis der Gegeben heiten vor Ort sieht Fasco 
somit einen erheb lichen Vorteil beispiels weise gegen über dem regional berich-
tenden Mitteldeut schen Rundfunk . Hinzu kommt die Chronisten funk tion, die 
Fasco für wichtig hält: „Gerade lokales TV ist für die Kommunen, die das Glück 
haben, eine solche Institu tion bei sich zu wissen, ein wirk lich kleiner medialer 
Goldschatz, in dem Aktuelles präsentiert und hinterfragt wird und das Ge-
schehen der letzten Jahre digital gelagert ist“ (7/12) . Bekannt und bewusst ist 
ihm die schwierige Finanzierungs situa tion, die seit der Gründung von Lokal-
fernsehen besteht . So sei, als das Gesetz in den Landtag ein gebracht und be-
schlossen wurde, der geringe Werbemarkt als Haupt problem an gesehen worden, 
man wollte lokales Fernsehen „aber nicht ver bieten, sondern dem Unter nehmer-
tum eine Chance geben, lokale elektroni sche Medien anzu bieten“ (7/2) .

Der Medien wissen schaftler Prof . Dr . Wolfgang Seufert (Universität Jena) be-
wertet den Vielfalts beitrag lokalen Fernsehens in einem Experten interview als 
wichtig für lokale Demokratie: „Wenn man […] unser demokrati sches System 
akzeptiert, dann muss man ja davon aus gehen, dass es auf der lokalen regio-
nalen Ebene […] Medien braucht, damit so eine Art Orientierungs funk tion im 
politi schen Bereich über haupt möglich ist . Das heißt, ohne Lokalmedien haben 

Millio nen investi tion geht, die der Kreis tragen soll“ (5/47) . „In erster Linie 
orientieren wir uns daran, dass wir ver suchen, den Leuten in unserem Gebiet 
die Informa tionen zu bieten, wo wir davon aus gehen, dass sie die gerne haben 
möchten . Dass sie wissen wollen, was sozu sagen in ihrer Region läuft und das 
auf der ganzen Bandbreite . Vom Politischen (Gemeinder atstätig keiten) bis in die 
Ver einstätig keiten und dazwischen ist der Sport und die Kultur und die Polizei-
nachrichten und der Gerichts bericht, also das ist erstmal die gesamte Band-
breite, die ver suchen wir ganz bewusst in den Blick zu nehmen und haben 
deshalb auch, im Gegensatz zu anderen lokalen Zeitun gen, beispiels weise eine 
regelmäßig er scheinende eigene lokale Kulturseite, weil bei uns einfach so viel 
los ist . Sport sowieso, und dann auch, wenn Sie die Zeitung analysiert haben … 
Also wir haben das Anfang des Jahres jetzt zusätz lich ein geführt, dass wir sozu-
sagen regelmäßig eine Seite über die Nordregion haben, was so ungefähr hier 
[zeigt] lang geht, ja, eine Südregions eite haben, wo auch viele Informa tionen 
aus dem Bereich drauf kommen und auch in normalen Reihen, also so ist die 
lokale Aufgliede rung erstmal“ (5/22) .

Langer macht deut lich, dass TV Alten burg bewusst andere Akteure zu Wort 
kommen lässt, als jene, die in der Zeitung auf getaucht sind, um „neue Aspekte“ 
in die Diskussion einzu bringen (6/40) .

Frau Grötsch unter streicht eben falls die Informations funk tion ihrer Lokal-
zeitung: „uns geht es darum, wirk lich die Leser objektiv zu informieren über 
alles, was im Landkreis statt findet . Also an gefangen von Politik über Wirtschaft, 
Land wirt schaft – wir sind hier ja ein landwirt schaft lich geprägtes Gebiet – bis 
hin zu Ver eins wesen und Kindergarten“ (4/15) .

Wie auch der Jenaer Fernsehmacher weist Langer auf die medienimmanen-
ten Besonder heiten und Chancen des Mediums Fernsehen hin . Besonders bei 
Akteurs-Statements schlage sich hier positiv nieder, dass Aussagen eins zu eins 
wieder gegeben werden können, die Zitierten nicht im Nach hinein vor werfen 
könnten, sie hätten eine Aussage nicht in dieser Form getätigt . Das trägt zur 
Authentizität des Mediums bei .

Mike Langer problematisierte im Gespräch die Finanzierungs situa tion . In 
einem kleinen lokalen Raum gebe es mitunter Überschnei dungen zwischen 
Werbe kunden und politi schen Akteuren . Hier sieht sich Langer als Geschäfts-
führer der Produktions firma in einem Konflikt mit seiner Rolle als Journalist . 
Diese Überschnei dungen seien „das größte Problem was Lokalfernsehen hat“, 
und Grund, warum er eine „öffent lich-recht liche Finanzie rung“ ins Gespräch 
bringt (6/42) . Bei derartigen Konflikten hätte TV Alten burg aber trotzdem immer 
kritische Berichterstat tung gebracht, auch wenn ein Werbekunde betroffen ge-
wesen sei .
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in den Augen der Lokalzeitungs macher einen Beitrag zu publizisti scher Vielfalt 
leistet . Lokalfernsehen wird wegen seiner mediums spezifi schen Möglich keiten 
der Berichterstat tung (Bewegtbild) positiv bewertet . Vielfalts beiträge, oder zu-
mindest Potenzial hierfür, werden durch die Experten der lokalen Zeitungs-
redak tionen und die Lokal-TV-Macher an genommen . Die Lokal-TV-Macher 
selbst messen ihrem Programm durch aus einen Vielfalts beitrag zu .

Die Experten sind sich einig hinsicht lich der Frage des Zuschnitts von Sen de-
gebieten . Lokale Prägun gen müssten in den kleinteiligen Thüringer Räumen 
be rücksichtigt werden, ist einhelliger Tenor . Lokalfernsehen in Thüringen sieht 
sich, besonders durch die kleinteiligen Ver breitungs gebiete, jedoch einem schwie-
rigen wirtschaft lichen Umfeld konfrontiert . Unter anderem von Seiten der Medien-
 macher wurde eine öffent liche (Mit-)Finanzie rung als Möglich keit der Vielfalts-
siche rung diskutiert .

Im Kapitel 5 werden die Forschungs fragen in Bezug gesetzt zu den Aussagen 
der befragten Experten und in diesem Zusammen hang ausführ lich ein geordnet .

4.3 Befunde der rezipienten befra gung

Bei einer Rezipienten befra gung im Februar 2009 wurden in Alten burg und in 
Jena Passanten zu Einstel lungen und Nutzungs weisen von lokalem Fernsehen 
befragt . Hierbei wurden in Jena 83 Interviews, in Alten burg 75 Interviews ge-
führt . Die Befra gung fand koordiniert und bewusst zu unter schied lichen Uhr-
zeiten an unter schied lichen Orten in den Untersuchungs gebieten statt . Befragt 
wurden Passanten, die sowohl im Ver breitungs gebiet wohnen, als auch über 
die Zugangs vorausset zung zu Lokalfernsehen – einen Kabelanschluss – ver-
fügen .

Die Befra gung lässt keinen Repräsentations schluss zu, lässt aber Tendenz-
aussagen zu .

4.3.1 Nutzungs weisen

In beiden Untersuchungs gebieten geben jeweils mehr als zwei Drittel der Be-
fragten (Jena 59/83, Alten burg 57/75) an, den am Ort ver brei teten Lokal-TV-
Sender zu rezipieren . Die Befragten lassen sich in ihrer Rezep tion als Zuschauer, 
die Lokalfernsehen als alleiniges Medium lokaler Informa tion nutzen und Zu-
schauer, die sowohl Lokalfernsehen, als auch die lokale Tages zeitung nutzen . In 
Jena geben 36 der 59 Lokal-TV-Nutzer an, neben Lokalfernsehen eine Lokal-
zeitung zu nutzen, in Alten burg lesen 30 der 57 Lokal-TV-Nutzer eine Lokal-
zeitung . Einzige Quelle lokaler Informa tion ist in Jena für 23 Befragte das 

Sie in der Regel wenig Möglich keiten, ver nünftig auszu wählen, wen Sie da 
wählen und wen nicht“ (8/22) . Lokale Sender sähen sich aber einem schwie-
rigen Marktumfeld konfrontiert, daher schlägt er, wie auch in seiner 2008 ver-
öffent lichten Studie, alternative Finanzierungs modelle lokalen Fernsehens vor . 
Ein Modell sei die höhere Beteili gung von Privat unternehmen (vgl . 8/10), was 
jedoch kritisch zu sehen sei, wenn diese Privat unternehmen Zeitun gen wären 
und dies dazu führe, dass sich Zeitungs- und Fernsehinhalte glichen: „Je stärker 
es dann eine bebilderte Ver sion dessen ist, was man eh schon in der Zeitung 
hat, desto weniger ist es natür lich ein Vielfalts beitrag“ (8/10) .

Besonders Thüringen sei historisch bedingt durch die vielen Fürstentümer 
„geprägt durch kleine lokale Räume“, diese „Kommunikations räume mit teil-
weise geringen Einwohnerzahlen“ er schwerten wirtschaft lich trag fähige Lokal-
TV-Produk tion . Es sei „wenn über haupt […] in ein paar Ver dichtungs räumen 
möglich, Lokalfernsehsender [zu] betreiben […], aber nicht flächen deckend über 
ganze Flächen staaten“ (8/8) . Man könne wirtschaft lich argumentieren: „Na ja, 
gut ich brauch mindestens 250 .000, also machen wir doch mal einen Sender 
für Ostthüringen .“ Seufert stellt dem ent gegen, ein solcher Sender könne aber 
„nicht in Gera das gleiche aus strahlen, wie in Jena, das geht einfach nicht und 
in Alten burg sowieso nicht“ (8/14) . Bei einem Blick auf die lands mannschaft-
liche Strukturie rung werde deut lich, „dass der Rennsteig die Grenze ist, zwi-
schen den Thüringern und den Franken in Thüringen“ und „dass Alten burg […] 
zu Sachsen gehören müsste […], weil die einfach mehr auf Leipzig hin orientiert 
sind“ (8/14) .

Um publizisti sche Vielfalt zu sichern, spricht er sich für eine öffent liche 
„public-service“-orientierte Finanzie rung aus . Ein solches Finanzierungs modell 
müsse aber mit Auflagen zur Programm gestal tung einher gehen, um Vielfalts-
siche rung leisten zu können . „Wenn man Lokalmedien einen wichtigen Funk-
tions beitrag auch für Demokratie auf einer lokalen und regionalen Ebene zu-
spricht, dann […] recht fertigt es eine Art von öffent licher Unterstüt zung, aber 
eben nur mit der Auflage, dass […] eine bestimmte Kontrolle [statt findet]“ 
[8/14) . Diese Kontrolle dürfe aber nicht durch „lokale Autoritäten“ geschehen, 
sondern müsste innerhalb eines gesell schaft lichen Rück kopplungs prozesses ge-
regelt sein .

4.2.4 Zusammen fassung der Befunde aus den Experten gesprächen

Lokalfernsehen wird an den Standorten von den Lokalzeitungs machern durch-
aus als publizisti sche Konkurrenz wahr- und ernstgenommen . Diese Wertschät-
zung der publizisti schen Leistung deutet darauf hin, dass Lokalfernsehen auch 
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Die beiden Lokal-TV-Sender werden mehrmals pro Woche von den Befragten 
Fernsehnutzern ein geschaltet . Die Alten burger Rezipienten wendeten sich im 
Schnitt 2,69 Mal TV Alten burg zu, die Jenaer Rezipienten schal teten durch-
schnitt lich 2,33 Mal ein .

4.3.2 lokalfernsehen und sein Beitrag zu lokaler Informa tion

Eine Mehrheit der Befragten in Alten burg und Jena misst Lokalfernsehen einen 
Beitrag zur Informa tion über das lokale Geschehen bei .

In Alten burg wird dem Lokalfernsehen von den Befragten somit eine leicht 
höhere Bedeu tung bei gemessen, als der lokalen Zeitung am Ort . Die Mehrheit 
der Befragten (44) meint, dass TV Alten burg etwas (22) oder sehr (20) dazu 
beiträgt, dass sie über das lokale Geschehen informiert sind . In Jena wird dem 
Lokalfernsehen im Ver gleich zu den Zeitun gen ein ähnlicher oder sogar höherer 
Beitrag zur Informa tion über lokale Themen zu geschrieben . Etwa die Hälfte der 
Befragten (44 von 83) sagt hier, dass der lokale Fernsehsender „etwas“ oder 
„sehr“ zur ihrer lokalen Informa tion beiträgt .

Lokalfernsehen, in Alten burg geben 27 der Befragten an, nur das Lokalfern-
sehen aus dem Bestand der lokalen Medien zu wählen . In Jena informieren sich 
13 der 83 Befragten ledig lich durch die Lokalzei tung, in Alten burg waren dies 
zwölf der Befragten . Keine lokalen Medien nutzen in Jena elf Befragte, in Alten-
 burg sechs .
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abbil dung 13: Lokalmedien nutzung in Jena, Angabe der reellen Werte und Prozent-
zahlen, N = 83 .

abbil dung 15: Beitrag zu lokaler Information der Rezipienten: „Inwiefern tragen diese 
Medien dazu bei, dass Sie über das Geschehen in Jena/Alten burg informiert sind?“ 
(reale Werte, Abb . ohne Schmöllner Nachr ., da nicht im Raum Schmölln befragt wurde; 
Alten burg: N = 75, Jena: N = 83 Befragte aus dem Ver breitungs gebiet mit Kabelanschluss)

abbil dung 14: Lokalmedien nutzung in Alten burg, ang . der reellen Werte und der Pro-
zentzahlen, N = 75 .
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äußern sich im Schnitt unentschieden . Themen bereiche, die die Rezipienten als 
„wichtig“ einstuften, wie Umwelt und Naturschutz, Wetter und Themen mit 
negativem Sensations charakter (Unfälle, Unglücke und Ver brechen), kamen bei 
TV Alten burg im Untersuchungs zeitraum nicht vor . Der Themen bereich Kirche 
wird als weniger wichtig empfunden und kommt im Programm eben falls nicht 
vor .

Die Themen bereiche, die im Programm von Jena TV am stärksten ver treten 
sind, empfinden die befragten Fernsehnutzer auch als „wichtig“ . In diese Kate-
gorie stuften die Befragten die Themen bereiche Kultus (Programmanteil 30 %), 
Wirtschaft (21 %), Sport (16 %) und Politik (11 %) ein .

Der als wichtig ein geschätzte Themen bereich Wetter taucht in den Zahlen 
der Medien inhalts analyse nicht auf, obwohl Jena TV eine Wetter berichterstat-
tung bringt, weil ledig lich Beiträge und nicht Serviceelemente codiert wurden .m

4.3.4 Erwar tungen an lokales Fernsehen

In der Befra gung wurden zudem auch Erwar tungen an lokales Fernsehen im 
Allgemeinen erhoben . Hierzu können die Ergebnisse aus Jena und Alten burg 
gemeinsam aus gewertet werden . Den Befragten ist wichtig bis sehr wichtig, 
dass lokales Fernsehen über Politik berichtet, einen starken Lokal bezug hat, 
indem es viel aus dem eigenen Ort (inkl . lokale Ver anstal tungen) zeigt und 
Nachrichten aus der Region sendet .

4.3.3 Themen präferenzen

Die Befragten wurden zudem nach Themen präferenzen befragt . Hierbei wurden 
dieselben Themen kategorien, wie in der Medien inhalts analyse ver wendet, um 
eine Ver gleich bar keit herzu stellen . Es kann also eine Aussage darüber getroffen 
werden, ob die Themen im Programm der beiden Lokal-TV-Sender auch von 
den Zuschauern im Programm gewünscht werden .

Bei TV Alten burg bewerten die Befragten die Themen bereiche Wirtschaft 
und Soziales als wichtig, beide Bereiche treten auch gehäuft im Programm des 
Senders auf . Dem Themen bereich Kultus, zu dem Musik, Bildung und Kunst zu 
subsumieren sind, weisen die Befragten keine besondere Wichtig keit zu und 

alten burg Jena

Vorkommen 
im Prog.

Präferenz Bewer tung Vorkommen 
im Prog.

Präferenz Bewer tung

Politik (Inneres)  7 % unentschieden 3,4 11 % wichtig 3,65

Wirtschaft (Wirt-
schaft/Infrastruktur) 31 % wichtig 3,7 21 % wichtig 3,78

Umwelt/Naturschutz  0 % wichtig 3,5  0 % wichtig 3,82

Wetter  0 % wichtig 3,8 (0 %)* wichtig 3,53

Soziales 16 % wichtig 3,9  8 % wichtig 4,03

Sport  0 % unentschieden 3,0 16 % wichtig 3,62

Prominente  0 % unentschieden 2,5  0 % unentschieden 2,34

Kultur (Musik, Bil-
dung, Kunst) (Kultus) 16 % unentschieden 3,3 30 % wichtig 3,76

Alltags- und Heimat-
themen 14 % unentschieden 3,3  9 % unentschieden 3,30

Unfälle, Unglücke und 
Ver brechen  0 % wichtig 3,9  0 % unentschieden 3,29

Kirche  0 % weniger wichtig 1,8  0 % weniger wichtig 2,01

Ausland (Auswärtiges)  0 % unentschieden 2,7  1 % unentschieden 3,19

Einzelschicksale  0 % unentschieden 3,0  0 % unentschieden 2,71

Privates Leben 
(Hobby, Psychologie, 
Reisen, Service)

 9 % unentschieden 3,4  3 % unentschieden 3,37

Tabelle 5: Themen präferenzen: Prozentuales Vorkommen von Themen im Programm 
von TV Alten burg und Jena TV und Bewer tung der Wichtig keit der Themen bereiche 
durch befragte Fernsehnutzer (1 = nicht wichtig bis 5 = sehr wichtig; Angabe des arith-
me ti schen Mittels; * tagesaktueller Wetter bericht nicht codiert, weil Serviceteil; Alten-
burg: N = 57, Jena: N = 59) .

5

5

5

5

15

9

7

1

25

11

15

4

44

54

51

53

21

38

34

50

... über Politik berichtet?

... viel aus Ihrem Ort zeigt?

... über lokale Veranstaltungen berichtet?

... Nachrichten aus der Region sendet?

nicht wichtig weniger wichtig unentschieden wichtig sehr wichtig

Wenn Sie an lokales Fernsehen im Allgemeinen denken.
Wie wichtig ist Ihnen, dass der Sender …

abbil dung 16: Erwar tungen an lokales Fernsehen, alle Befragte in Jena und Alten burg, 
N = 158, Angabe der reellen Zahlen .
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Region“ (TV Alten burg 4 .01, Jena TV 4 .3) . Ebenso auf Zustim mung stieß die 
Aussage, „Ich erkenne meine Stadt im Programm wieder“ (TV Alten burg 3 .81, 
Jena TV 4 .22) . Insgesamt gesagt gaben die Befragten an, ihre Stadt im Pro-
gramm wieder zu er kennen (TV Alten burg 3 .81, Jena TV 4 .22) . Die Aussage, 
dass sie „sich selber im Programm wieder finden“ ver neinten die beiden Be-
fragten gruppen eher (TV Alten burg 2 .72, Jena TV 2 .5) .

In der Bewer tung der Programminhalte der jeweiligen Sender zeigt sich ein 
differenzierteres Bild . Leichte Zustim mung er hielten beide Sender bei den Aus-
sagen „informativ“ (TV Alten burg 3 .64, Jena TV3.92), „aktuell“ (TV Alten burg 
3 .76, Jena TV 4 .11) und „glaubwürdig“ (TV Alten burg 3 .89, Jena TV 4 .02) . Eine 
ebenso leichte Zustim mung erhielt die Aussage „Sendun gen kann ich empfehlen“ 
(TV Alten burg 3 .37, Jena TV 3 .52) .

Die Aussagen „zuschauernah“ und „interessant“ wurden ver halten positiv 
bewertet . Die Aussage „zuschauernah“ bewer teten die Befragten in Alten burg 
unentschieden mit 3 .31 Punkten, Jena TV wurde 3 .73 als eher zuschauernah 
bewertet . Die Werte für „interessant“ (TV Alten burg 3 .47, Jena TV 3 .76) sind 
eben falls im ver halten zustimmenden Bereich . Unentschieden äußerten sich die 
Befragten in beiden Gebieten gegen über der Aussage der Sender sei „anspruchs-
voll“ (TV Alten burg 2 .94, Jena TV 3 .07) . Eine leicht positive Wertung er hielten 
beide Sender in der Aussage „Sendun gen kann ich empfehlen“ (TV Alten burg 
3 .37, Jena TV 3 .52) . Die befragten Kabelnutzer in Jena stimmten ver halten der 
Aussage zu, Jena TV biete Themen „die ich woanders nicht finde“ (3 .63), in 
Alten burg war die Aussage hierzu eher unentschieden (3 .16) .

4.3.6 Zusammen fassung der Befunde aus der rezipienten befra gung

Lokalfernsehen in den beiden Untersuchungs gebieten wird von der großen 
Mehrheit der Befragten mit Kabelanschluss rezipiert . Es trägt bei der Mehrheit 
der Befragten in beiden Untersuchungs gebieten dazu bei, dass sie eigener Aus-
sage zufolge „über das Geschehen in Alten burg bzw . Jena“ informiert fühlten . 
Schwerpunkte im Programm der Sender sind die Themen, die auch die Rezi-
pienten als „wichtig“ erachten . Die Sender TV Alten burg und Jena TV werden 
von der Mehrheit der Befragten – wenn auch z . T . ver halten – als „informativ“, 
„glaubwürdig“, „interessant“ und „aktuell“ ein geschätzt .

Unter den Nutzern ist ein erheb licher Teil, der sich über lokales Geschehen 
nur aus dem Angebot der Lokal-TV-Sender informiert (vgl . 4 .3 .1) . Darum sind 
die Aspekte Themen- und Akteurvielfalt intramedial als besonders wichtig ein-
zu schätzen, da Lokalfernsehen die einzige Quelle für lokale Informa tion vieler 
Bürger ist .

4.3.5 Images von lokalfernsehen

Das Bild, das die Befragten von TV Alten burg und Jena TV haben, ist durch aus 
positiv . Der für lokales Fernsehen so wichtige Aspekt „Nähe“ wird in ver schie-
denen Dimensionen bescheinigt . So bezeichneten die Befragten die Sender als 
„heimat verbunden“ . Auf einer Skala von „1 – trifft nicht zu“ bis „5 – trifft voll 
und ganz zu“ er reichte Jena TV einen Durchschnitts wert von 4 .12, TV Alten
burg 3 .96 . Zustim mung fand auch die Aussage „berichtet über die Themen der 

zuschauernah

informativ

glaubwürdig

interessant

aktuell

anspruchsvoll

bietet Themen, die ich woanders nicht finde

berichtet über die Themen der Region

heimatverbunden

Sendungen kann ich empfehlen

Ich erkenne mich im Programm wieder.

Ich erkenne meine Stadt im Programm wieder.

TV Altenburg Jena TV

trifft voll
und ganz zu

trifft zuunent-
schieden

trifft weni-
ger zu

trifft
nicht zu

abbil dung 17: Einschätzungen zu TV Altenburg und Jena TV . N = 158, fünfstufige Ska-
lierung: trifft nicht zu – trifft voll und ganz zu .
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Die im Kapitel 4 dargestellten Ergebnisse werden an dieser Stelle im Spiegel 
der Theorie hinsicht lich Ihrer Relevanz für die Beantwor tung der Forschungs-
frage ab schließend bewertet . Hierbei werden die Forschungs fragen mit den 
gewonnenen Befunden gegen über gestellt . Die Antworten werden dann im Kon-
text des Theoriegebäudes ver ortet . Darüber hinaus werden Aussagen über die 
Forschungs fragen hinaus getroffen .

5.1 Vielfalts beitrag durch eigene Themen

Die Frage, ob Lokalfernsehen an den beiden Standorten neue Themen in die 
professionelle Berichterstat tung der Lokalmedien in den lokalen Nahraum ein-
bringt, kann anhand der standardisierten Medien inhalts analyse eindeutig posi-
tiv beantwortet werden (vgl . Forschungs frage 1) . Über die Hälfte der Themen 
in den Programmen von TV Alten burg und Jena TV waren nicht deckungs gleich 
mit Themen der Lokalzei tungen in den ent sprechenden Untersuchungs gebieten . 
Diese Tatsachen wider legen die teils in den Experten gesprächen durch die 
Lokal zeitungs-Redakteure geäußerte These, Lokalfernsehen orientierte sich in 
seiner Themen wahl an den Themen der Lokalzei tung . Der Befund wider legt 
zudem eine Grundannahme der Autoren, die eben falls den Lokalfernsehanbie-
tern eine themati sche Orientie rung an den Inhalten der Lokalzei tungen unter-
stellt hatten .

Wenn eigene Themen publizisti sche Leistungs fähig keit unter Beweis stellen, 
ist die Wichtig keit von Lokalfernsehen umso höher einzu schätzen . Hierbei ge-
lingt es den lokalen Fernseh veranstaltern zudem in einigen Fällen, Themen über 
die auch die Lokalzei tung berichtet, zeit lich vor der Lokalzei tung zu publizieren . 
Dies gelang sogar dem Alten burger Wochen spiegel, der nur einmal wöchent lich 
sendet, in vier von 18 deckungs gleichen Themen ( Jena TV: Erst berichterstat-
tung 10 von 22 Themen) . Diese Aktualität, gewertet als eine Qualitäts dimension 
von Informa tion, lässt somit positive Wertungs rückschlüsse auf die Programm-

Diese alleinstehende Lokalfernsehnut zung vieler Rezipienten ist zugleich ein 
Vielfalts auftrag an die lokalen Fernsehsender und macht ihre Ver antwor tung 
für die kommunale Meinungs- und Willens bildung deut lich (vgl . hierzu auch 
Kapitel 5 .5) .

5 Der Beitrag von lokalfernsehen zur publizisti schen 
Vielfalt in alten burg und Jena
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Die Thematisie rung eigener Themen ist generell jedoch nur bis zu einem 
gewissen Grade positiv einzu schätzen . Müssen doch im Programm auch die 
rele vanten Themen der Gemeinde, über die auch andere lokale Medien be-
richten, ab gebildet werden . Es muss, wie in Kap . 2 .3 beschrieben, eine Balance 
von Fokussie rung und Vielfalt herrschen, wie Röss lers Modell (2000) plastisch 
schildert . Dies setzt eine gewisse Schnitt menge zwischen dem Themen angebot 
von Lokalfernsehen und der Lokalzei tung voraus, themati sche Beiträge, die in 
dieser Studie als „deckungs gleiche Themen“ bezeichnet werden . Gäbe es keine 
deckungs gleichen Beiträge würde sich die Frage der Relevanz der TV-Themen 
stellen, gehen wir doch davon aus, dass die lokale Tages zeitung das Medium ist, 
welches den Leser umfassend über die wichtigsten Belange seiner Gemeinde 
informiert . Wäre aber eine vollständige Deckungs gleich heit zu ver zeichnen, 
könnte nicht mehr von Vielfalt der Themen die Rede sein .

In diesem Spannungs feld haben sich Jena TV und TV Alten burg mit einem 
aus gewogenen Maß deckungs gleicher, wie nicht deckungs gleicher Beiträge ver-
ortet .

5.2 Vielfalts beitrag durch andere akteure

Neben anderen Themen lässt Lokalfernsehen an den unter suchten Standorten 
bei gleichen Themen teil weise andere Akteure zu Wort kommen (vgl . For-
schungs frage 2) . Zwar waren im über wiegenden Teil der Beiträge die gleichen 
Akteure im Statement zu sehen und hören, die auch die Lokalzei tung zitierte, 
in einigen Fällen gelang es den Lokal-TV-Stationen, andere Akteure einzu brin-
gen . Auch hieran lässt sich ein Beitrag zu publizisti scher Vielfalt festmachen . 
Dies ist einer seits an den Befunden der Medien inhalts analyse ables bar, ande-
rer seits auch er klärter Anspruch der Lokalfernseh-Macher . Lokalfernsehen zeigt 
in beiden Untersuchungs gebieten eine Vielfalt von Akteuren, die aus den Be-
reichen des politisch-administrativen Systems, dem wirtschaft lichen Leben und 
dem sozialen und kulturellen Leben stammen . Hierbei tragen die Sender zu 
Integra tion und Identifika tion mit dem lokalen Raum bei (vgl . 2 .1 .2) . Dadurch, 
dass andere Akteure im Lokalfernsehen zu Wort kommen, hat Lokalfernsehen 
eine Artikulations funk tion für Akteure mit unter schied lichsten Interessen . Wie 
oben bereits aus geführt, trägt auch dies zur umfassenden Meinungs bildung 
bei . Die Bewer tung der Relevanz von dargestellten Themen und Akteuren in 
der Auswahl der unter suchten Fernsehbeiträge bietet Angriffs fläche für weitere 
Forschung .

qualität zu, die jedoch nicht Gegen stand dieser Untersuchung ist . Es kann also 
keine qualifizierte Antwort gegeben werden, bei welchem der Medien es sich 
um das Leit- oder Folgemedium handelt . Bisherige Annahme war immer, wie 
bereits beschrieben, dass die Lokalzei tung diese Rolle einnimmt . Nur Forschung 
über einen längeren Untersuchungs zeitraum hinweg kann hierüber Aufschluss 
geben . Ob Lokalfernsehen die Rolle eines Leitmediums über nimmt oder die 
traditionelle Rolle des Leitmediums fortbesteht, könnte lokale orientierte Agenda-
Setting-Forschung an den Untersuchungs standorten er weisen .

In jedem Fall kommt den beiden Sendern damit eine wichtige Funktion im 
Prozess der Herstel lung von Öffentlich keit zu, die wiederum zentral ist für 
demokrati sche Meinungs- und Willens bildung . Lokalfernsehen an den beiden 
Standorten hilft somit, zusätz liche Themen, Meinun gen und Standpunkte in 
die Diskussion lokaler Themen einzu bringen . Durch die Thematisie rung lokaler 
Themen kommt lokalen Medien, insbesondere lokalem Fernsehen, eine wich-
tige Rolle als Mittler zwischen Bürgerinitiativen, Ver einen, Ver bänden, Parteien 
und Wirtschafts unternehmen, der kommunalen Verwal tung und den Bürgern 
zu, wie dies im Modell von Kurp (1994) sicht bar wird (vgl . 2 .2 .3) . Somit lässt 
sich fest stellen, das lokale Fernsehanbieter die wichtige Funktion im Hinblick 
auf das Herstellen einer Themen öffentlich keit wahrnehmen, die über die er-
wähnten Selektions stufen Willens bildung und politi sche Entschei dungen in der 
Kommune demokratietheoretisch fördern kann (vgl . 2 .1 .3 .) .

Lokalfernsehen leistet hierdurch einen Beitrag zur umfassenden Informa tion 
des Bürgers im lokalen Raum . Nur durch diese Kollek tion, Selek tion, Trans-
forma tion und Distribu tion von Informa tionen, die nachweis lich auch durch die 
unter suchten Lokal-TV-Sender geschieht, wird dem Bürger ermög licht, sich aus 
diesen Informations quellen eine fundierte Meinung zu bilden (vgl . Kap . 2) .

Dieser mess bare Vielfalts beitrag neuer Themen scheint von den Bürgern rezi-
piert zu werden . In beiden Untersuchungs gebieten stimmten die Befragten der 
Aussage im Durchschnitt zu, dass die lokalen Fernsehanbieter vor Ort Themen 
brächten, die sie woanders nicht fänden .

Dies legt nahe, dass lokales Fernsehen – im Falle der Rezep tion, die im Kapi-
tel 2 heraus gestellt wird – nicht nur Themen einbringt, sondern auch dazu 
beiträgt, dass über diese Themen im lokalen Kommunikations raum gesprochen 
wird . Es kann also davon aus gegangen werden, dass die unter suchten Sender 
durch die Thematisie rung vielfältiger, eigener Themen für Anschluss kommuni-
ka tion auf Ebene der Themen öffentlich keit und der Encounter-Ebene sorgen .m

Dies bietet Anknüpfungs punkte für weitere Forschung, die in diesem Zusam-
men hang auch näher auf den Aspekt der Relevanz der Themen, die Lokal fern-
sehen zur Sprache bringt, ein gehen kann .
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Wirtschaft, Sport und Kunst sich beobachten und […] sich ver ändern können“ 
(Löffelholz 2003, vgl . hierzu auch 2 .1 .1) .

Der Beitrag von Jena TV und TV Alten burg zur Informa tion über das Ge-
schehen wurde in beiden Untersuchungs gebieten als hoch ein geschätzt (vgl . 
auch 5 .4) .

Dies beantwortet auch die Forschungs frage, ob dem Lokalfernsehen von 
seinen Nutzern ein Beitrag zu publizisti scher Vielfalt bei gemessen wird (vgl . 
Forschungs frage 8) .

Da „Öffentlich keit das institutionalisierte Misstrauen gegen Herrschaft“ be deu-
tet (Ron ne berger 1978: Bd . 1, S . 117), kommen lokalen Medien, insbesondere 
dem Lokal fernsehen, die Kontrolle lokaler Autoritäten zu und zeigt, von welcher 
Bedeu tung lokale Medien und lokale Medien öffentlich keit ist .

Themen, über die die beiden Lokalfernsehsender berichten, schätzen die 
Rezipienten in der Regel als wichtig ein . Lokalfernsehen stößt also nicht nur auf 
das Interesse der Rezipienten, sondern ent spricht auch im Wesent lichen den 
themati schen Präferenzen seiner Nutzer (vgl . Forschungs frage 9) .

Der überaus hohe Bezug der Themen beider Sender zu ihren jeweiligen Ver-
breitungs gebieten und der Wunsch nach Themen aus dem eigenen Ort der 
Befragten macht deut lich, dass sich hieraus auch Imperative für den Zuschnitt 
von Sendegebieten ab leiten lassen . Die hohe Identifika tion der Bürger mit ihren 
lokalen Räumen sowie der aus geprägte Wunsch nach Berichterstat tung aus 
dem eigenen Ort, dem beiden Sender in hohem Maße nachkommen, legt 
nahe, dass Sendegebiete in Thüringen möglichst kleinräumig zu geschnitten sein 
müssen .

5.5 Vielfalts beitrag durch rezep tion

Grundlegende Hypothese der Forscher war die Annahme, dass Lokalfernsehen 
nur dann einen Beitrag zu publizisti scher Vielfalt und letzt lich zu kommunaler 
Demokratie leisten kann, wenn es über haupt rezipiert wird (vgl . Forschungs-
frage 6) .

Dass die beiden unter suchten Sender von fast drei Viertel der befragten orts-
ansässigen Kabelnutzer genutzt wird, bestätigte die Rezipienten befra gung . Ob 
sich dieser Trend auch in der Grundgesamt heit wider spiegelt, muss eine reprä-
sentative Rezipienten befra gung zeigen . Lokalfernsehen an den beiden Orten 
leistet also einen Vielfalts beitrag im Sinne des „content as recieved“, postuliert 
doch McQuail (vgl . 2 .4 .1), dass nicht nur der gesendete Inhalt „content as sent“ 
betrachtet werden muss, um Vielfalts beiträge einschätzen zu können, sondern 

5.3 Vielfalts beitrag durch andere Bewer tungen der 
aussagegegenstände der akteure

Einen Beitrag zum Meinungs pluralismus leisten die lokalen Fernseh veranstalter, 
indem sie bei Beiträgen mit themati schen Pendant in den Lokalzei tungen teil-
weise andere Wertun gen der Urheber zu ihren Aussagegegenständen ein brin-
gen (vgl . Forschungs frage 3) . Dies war in Alten burg in sechs von 18 thematisch 
deckungs gleichen Beiträgen der Fall, in Jena bei 11 von 22 . Dies zeigt, dass die 
lokalen TV-Anbieter oftmals eine andere Perspektive auf die Themen in der 
Berichterstat tung auf greifen und somit dazu beitragen, dass unter schied liche 
Meinungs äuße rungen artikuliert werden können . Die Möglich keit, sich über 
unter schied lichste Meinun gen informieren zu können, ist für den liberalen plura-
listisch-demokrati schen Staat, der von der Vielfalt der Meinun gen lebt, unab-
ding bar . Durch die Darstel lung der Vielfalt von Meinun gen stützen die lokalen 
Medien, insbesondere das Lokalfernsehen, lokale Demokratie, denn sie er füllen 
hier die wichtige Funktion der Integra tion und können damit auch Anregung zu 
Partizipa tion an kommunalpoliti schen Prozessen evozieren .

5.4 Vielfalts beitrag durch intramediale Themen vielfalt

Die Programme beider lokaler Fernsehsender zeichnen sich durch eine breite 
intramediale Themen vielfalt aus (vgl . Forschungs frage 4) . Die Themen gebiete 
er strecken sich von Politik (Inneres), über Wirtschaft, Soziales, Kultur, Alltags- 
und Heimatthemen bis hin zum Sport . Somit tragen die Sender dazu bei, dass 
ihre Zuschauer vielfältig über vielfältiges Geschehen in ihrem Ort informiert 
sind, was die Rezipienten in der Befra gung eben falls bestätigten .

Lokalfernsehen gelingt es, in Jena und Alten burg zudem neben zusätz lichen 
Akteuren auch zusätz liche Informa tionen einzu bringen . Ausgehend von der Defi-
ni  tion von Rager und Weber (1992), publizisti sche Vielfalt sei gegeben, wenn 
eine „größtmög liche Vielzahl von Unterschiedlich keit von Informa tionen und 
Meinun gen“ vorherr sche, ist dies als wichtiger Vielfalts beitrag zu bewerten .

Diese intramediale Themen vielfalt ist mit hoher Wahrscheinlich keit auch Ur-
sache für die zustimmende Zuschrei bung der Bewer tung der Sender durch die 
Rezipienten als „informativ“ und „interessant“ .

Durch diese Vielfalt an lokalen Themen wird lokales Fernsehen der journalisti-
schen Chronisten pflicht gerecht und fungiert als „Gedächtnis der Gesell schaft“ 
(vgl . Donges/Leonarz/Meier 2005), was Jochen Fasco als „kleinen medialen 
Goldschatz“ bezeichnete . Zudem bildet es durch seine Vielfalt im Lokalen eine 
Vorausset zung „damit gesell schaft liche Sub systeme wie beispiels weise Politik, 
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Da Lokalfernsehen von vielen Menschen als einziges lokales Medium genutzt 
wird, ist diese Nutzungs weise zugleich als Auftrag für Vielfalt anzu sehen . Die 
Ergän zung des lokalen Informations angebotes von Themen, Akteure und Mei-
nun  gen durch die beiden unter suchten lokalen Fernsehsender sind von wich-
tiger Bedeu tung für demokrati sche Meinungs- und Willens bildung vor Ort . Somit 
sind die lokalen Fernsehanbieter durch aus als wichtige Elemente der lokalen 
Medien systeme anzu sehen, die dazu beitragen, dass das System seine Funk-
tionen für die Umwelt erfüllt . Insbesondere die sozialen und politi schen Inte-
grations funk tionen können durch die Bereit stel lung, Aufberei tung und Darstel-
lung von Themen aus diesen Bereichen als erfüllt identifiziert werden, was 
wiederum zu einer er höhten Partizipations möglich keit von Sub systemen führen 
kann . Alle Redaktions verantwort lichen betonten das Prinzip der Nähe, welches 
der Auswahl und der Berichterstat tung zugrunde liegt . Auch wenn die Indivi-
duen politi sche und soziale Handlun gen in der Regel persön lich er fahren, ist 
doch eine voran gestellte öffent liche Diskussion zur Transparenz hilf reich . Genau 
auf diesem Fokus liegt auch das Gebot der publizisti schen Vielfalt, dessen Be-
deu tung in demokratisch organisierten Gesell schaften hinreichend dargestellt 
wurde .

Ist Öffentlich keit ein normativer und wünschens werter Zustand, bei dem 
publi zisti sche Vielfalt als meritori sches Gut begriffen werden kann, ist ab-
schließend fest zustellen, dass Lokalfernsehen hierzu einen wichtigen Beitrag 
leistet . In Anbetracht der schwierigen wirtschaft lichen Situa tionen in den klein-
teiligen Identifikations räumen Thüringens soll es Aufgabe der Politik und auch 
der Wissen schaft sein, zu prüfen, ob und wie publizisti sche Vielfalt und lokales 
Fernsehen besonders förderungs würdig sind .

5.8 Kern aussagen

Abschließend lassen sich die Ergebnisse mit den folgenden Kern aussagen zu-
sam men fassen:

– Lokalfernsehen an den unter suchten Standorten Jena und Alten burg leistet 
einen Beitrag zur publizisti schen Vielfalt durch eigene, neue Themen, die es 
in die Gesamt heit lokaler Berichterstat tung einbringt .

– Bei Themen, über die auch andere lokale Medien berichten, liefert Lokal-
fernsehen an den unter suchten Standorten häufig zusätz liche Fakten und 
Meinungs äuße rungen zum Thema und lässt oft andere Akteure zu Wort 
kommen, was als Vielfalts beitrag im Sinne dieser Studie zu bewerten ist .

eben auch unter sucht werden müsse, ob die Medien inhalte auch Nutzer er-
reichen .

Unter den Nutzern ist ein erheb licher Teil, der sich über lokales Geschehen 
nur aus dem Angebot der Lokal-TV-Sender informiert (vgl . 4 .3 .1) . Darum sind 
die Aspekte Themen- und Akteurvielfalt intramedial als besonders wichtig ein-
zu schätzen, da Lokalfernsehen die einzige Quelle für lokale Informa tion vieler 
Bürger ist .

Diese alleinstehende Lokalfernsehnut zung vieler Rezipienten ist zugleich ein 
Vielfalts auftrag an die lokalen Fernsehsender und macht ihre Ver antwor tung 
für die kommunale Meinungs- und Willens bildung deut lich .

5.6 Vielfalts beitrag in den augen der lokal-TV-Macher

Publizisti sche Vielfalt wird sowohl in Alten burg, als auch in Jena durch die loka len 
Medien macher der Zeitun gen und Fernsehsender als gegeben ein geschätzt .

Teilweise wurde durch die Medien macher Vielfalt alleine mit der Vielzahl 
von Medien begründet . Dieser These wider spricht Knoche (1980, vgl . auch 
Kap . 2 .3) und unter streicht, dass Vielzahl eben nicht automatisch Vielfalt be-
deutet . Daher fanden in dieser Untersuchung unter schied liche Methoden An-
wen dung .

Lokalfernsehen wird an den Standorten durch die Lokalzeitungs macher wahr- 
und ernstgenommen . Diese Wertschät zung der publizisti schen Leistung deutet 
darauf hin, dass Lokalfernsehen auch in den Augen der Lokalzeitungs macher 
einen Beitrag zu publizisti scher Vielfalt leistet . Die Lokal-TV-Macher selbst 
messen ihrem Programm durch aus einen Vielfalts beitrag zu .

In den Experten gesprächen unter strichen die Lokalfernsehmacher, zusätz-
liche Themen und Akteure aktuell einbringen zu wollen, um somit einen Viel-
falts  beitrag zu leisten .

5.7 schluss betrach tung

Gemäß der von uns getroffenen Defini tion des Beitrages zu publizisti scher Viel-
falt in lokalen Kommunikations räumen bestätigen die Ergebnisse der Unter-
suchung, dass Jena TV und TV Alten burg einen Vielfalts beitrag leisten, indem 
sie einer seits alleinstehende themati sche Angebote in die Gesamt heit lokaler 
Berichterstat tung ein gebracht haben . Bei themati schen Überschnei dungen zu 
anderen Medien leis teten Jena TV und TV Alten burg einen Vielfalts beitrag, 
indem sie zusätz liche oder andere Akteure, Bewer tungen und Informa tionen 
einbrachten .
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In der vor liegenden Studie wurden die lokalen TV-Sender Jena TV und TV 
Alten burg unter sucht . Die Befunde er lauben keinerlei Rückschlüsse auf andere 
Räume und Sender in Thüringen oder Ver allgemeine rungen jeglicher Art . Die 
Ergebnisse der Rezipienten befra gungen in den lokalen Räumen Jena und Alten-
burg sind nicht repräsentativ und können ledig lich Tendenzen in der Gesamtzahl 
der Befragten anzeigen . Da die Befra gung in einer Face-to-Face Situa tion statt-
fand, könnten Prozesse um etwa sozialer Erwünscht heit zu falschen Angaben 
geführt haben, obwohl um die wahrheits gemäße Beantwor tung gebeten wurde . 
Ebenso können keinerlei tatsäch liche Reichweiten von TV und Zeitun gen aus 
den Untersuchungen ab geleitet werden . Aus der standardisierten Medien inhalts-
analyse lassen sich weiter hin keine normativen Qualitäts  dimensionen hinsicht-
lich der journalisti schen Leistun gen im Hinblick auf etwa die Recherche oder 
Auswahl der Themen ab leiten . Dies betrifft sowohl die Zeitun gen als auch die 
Lokalfernsehsender . In diesem Zusammen hang muss auch erwähnt werden, 
dass es in der qualitativen Methode der Experten interviews zu Verzer rungen 
aus manipulativen Absichten, Profilierungs prozessen und Fehleinschät zungen 
der Medien experten kommen könnte . Hier ist eine Intensivie rung der For schung 
zu empfehlen .

– Das Programm der analysierten Sender weist einen extrem hohen Infor ma-
tions anteil auf, womit die Sender durch die Herstel lung von Öffentlich keit 
einen wichtigen Beitrag zur demokrati schen Meinungs- und Willens bildung 
leisten .

– Die unter suchten Sendeinhalte werden von der Mehrheit der befragten Me-
dien  nutzer rezipiert und als informativ, glaubwürdig, interessant und aktuell 
ein geschätzt, die befragten Experten messen den Inhalten einen Beitrag zur 
publizisti schen Vielfalt bei .

– Durch einen überaus hohen Programmanteil mit Lokal bezug beziehen sich 
die betrach teten Anbieter in ihrer Berichterstat tung auf über schau bare lokale 
Kommunikations räume, was die Rezipienten wertschätzen, indem sie das 
Programm als heimat verbunden bezeichnen und sich diese lokale Informa-
tion auch aus drück lich wünschen . Die Sender tragen mit ihrer extrem lokalen 
Ausrich tung der Kleinteilig keit kommunikativer Nahräume in Thüringen Rech-
nung .
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